Angestauter  HaO 


EK.  Wir  Deutschen  wissen  ein  Lied  davon 
*u  singen,  wie  lange  ein  von  der  gegnerischen 
Propaganda  mit  einem  unwahrscheinlichen  Auf¬ 
gebot  aller  verfügbaren  Mittel  in  zwei  Welt¬ 
kriegen  angeheizter  Haß  gegen  unser  Volk,  wie 
lange  damals  verbreitete  Legenden  und 
Lügen  immer  noch  fortwirken.  Jahrzehnte 
hat  es  gedauert,  bis  die  giftigen  Behauptungen 
von  den  abgehackten  Kinderhänden  in  Belgien, 
vom  angeblich  so  blutdürstigen  Deutschen  Kai¬ 
ser  allmählich  veistummten.  Und  da  lagen  im¬ 
merhin  schon  seit  vielen  Jahren  auch  die  klaren 
historischen  Eingeständnisse  britischer,  franzö¬ 
sischer  und  amerikanischer  Geschichtsforscher 
vor.  daß  alle  diese  Propagandathesen  nur  er¬ 
funden  waren.  Der  Holländer  de  Jong,  wirklich 
nidi’  besonderer  Deutschenfreundlichkeit 
verdächtig,  hat  als  Leiter  einer  Forschungsstelle 
für  Kriegsverbrechen  schon  vor  vielen  Jahren 
nachgewiesen,  daß  die  Behauptung,  die  Deut¬ 
schen  hätten  mächtige  .Fünfte  Kolon¬ 
nen“  zur  Eroberung  des  amerikanischen  Kon¬ 
tinents  und  anderer  Erdteile  unterhalten,  un¬ 
haltbar  sei.  Dennoch  versuchen  heute  Manager 
amerikanischer  Fernsehsender  und  Filmgesell¬ 
schaften  mit  immer  neuen  Helzproduktan  große 
Geschäfte  zu  machen.  Daß  unter  Mißbrauch 
des  guten  deutschen  Namens  schwerste  Untaten 
begangen  worden  sind,  leugnet  niemand.  Es 
scheint  aber  in  nicht  wenigen  Ländern  einfluß¬ 
reiche  Kreise  zu  geben,  die  sehr  daran  interes¬ 
siert  sind,  die  Ressentiments  und  den  Haß 
auch  noch  zwanzig  Jahre  danach  zu  schüren, 
zugleich  aber  all  das  Böse  zu  verschweigen,  das 
auch  auf  der  anderen  Seite  geschah. 

Eine  böse  Saat 


Wo  Haß  unter  den  Völkern  gesät  und  ge¬ 
pflegt  wird,  da  wuchert  er  wie  ein  böses  Un¬ 
kraut.  das  tiefe  Wurzeln  schlägt  und  das  sehr, 
sehr  schwer  auszurolten  ist.  Das  haben  gerade 
in  den  letzten  Jahren  auch  die  Amerikaner  er¬ 
fahren  müssen.  Man  mag  ihre  Wellpolitik  — 
vymal  seit  RooseveJts  Tagen  —  beurteilen  wie 
Man  will,  man  wird  doch  nicht  leugnen  können, 
daß  sie  nach  1945  nicht  nur  in  Europa,  sondern 
vor  allem  auch  ln  den  jungen,  unfertigen  neuen 
Staaten  enorme  Summen  für  den  Kampf  gegen 
Not  und  Armut,  für  den  Aufbau  einer  eigenen 
Wirtschaft,  tür  die  Besserung  der  oft  katastro¬ 
phalen  Gesundheitsverhältnisse,  für  die  Ernäh¬ 
rung  und  Ausbildung  hungernder  Menschen  zur 
Verfügung  gestellt  haben.  Um  ein  Beispiel  zu 
nennen:  Von  den  über  40  Milliarden  Auslands¬ 
hilfe,  die  allein  Indien  seit  1951  erhielt,  kamen 
mindestens  25  Milliarden  aus  den  USA.  Hohe 
Milliardenbeträge  wurden  für  Latein¬ 
amerika,  Afrika  und  Südostasien  bereitgestellt 
Blieben  einmal  allein  die  amerikanischen  Ge- 
treidelielerungen  nur  einige  Monate  aus,  so 
würde  in  vielen  dieser  Staaten'  der  Hungertod 
grausamste  Ernte  halten.  Man  hat  sogar  lange 
Zeit  allzu  bereiwillig  auch  die  Industrieprojekte 
jener  ehrgeizigen  und  anmaßenden  schwarzen 
und  gelben  Potentaten  finanziert,  die  sich  selbst 
bei  redlichem  Aufbauwillen  niemals  bezahlt 
machen  konnten  und  dafür  schlimmsten  Undank 
geerntet.  Die  Waffen,  mit  denen  sie  ihre  macht- 
politischen  Pläne  verwirklichen  wollten,  ließen 
sich  die  gleichen  Herren  von  Moskau  und  Pe¬ 
king  liefern  Obwohl  gerade  Washington  alle 
Tendenzen  unterstützte,  den  alten  Kolonialis¬ 
mus  in  gefährlicher  Eile  und  oft  genug  über¬ 
stürzt  zu  beenden,  wurde  es  nicht  nur  von  den 
roten  Neukoloniasten,  sondern  auch  von  Afri¬ 
kanern  und  Asiaten  als  «imperialistischer  und 
kolonialistischer  Teufel“  beschimpft. 

Schlechte  Psychologen 

Die  amerikanischen  Politiker  —  vor  allem 
die  geistigen  Nachfahren  Franklin 
Roosevelts  —  haben  lange  den  Standpunkt 
vertreten,  man  könne  die  Nöte  der  Welt  dann 
sehr  rasch  beseitigen,  wenn  man  einmal  den 
jungen,  notleidenden  Staaten  den  Status  und 
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die  Freiheiten  einer  Demokratie  bringe,  die  dei 
amerikanischen  Staatsform  mindestens  ähnlich 
sei  und  wenn  man  ihnen  zum  Aufbau  mit  Kre¬ 
diten,  Material  und  Ratgebern  helfe.  In  dei  von 
ihm  verkündeten  „Allianz  für  den  Fortschritt“ 
für  Mittel-  und  Südamerika  glaubte  Präsi¬ 
dent  Kennedy,  das  große  Modell  geschaf¬ 
fen  zu  haben.  Autoritäre  Regime  und  Mili¬ 
tärregierungen  sollten  verschwinden,  „Gutge¬ 
sinnte“  nach  Washingtoner  Vorstellungen  mii 
reichen  Krediten  bedacht  werden.  Schon  hier 
hat  es  nicht  geklappt.  Die  Abneigung  der  La¬ 
teinamerikaner  gegen  die  Yankees  wurde  kei¬ 
neswegs  abgebaut,  steigerte  sich  vielmehr  oft 
genug  in  offenen  Haß.  Sowjetische  und  chine¬ 
sische  Agenten  haben  es  hier  bis  heute  sehr 
leicht  gehabt,  die  Flamme  zu  schüren,  zumal 
Kennedy  die  Festung  roter  Umsturzpropaganda 
—  nämlich  Kuba  —  vor  der  Haustür  der  USA 
nicht  beseitigte  Daß  in  Lateinamerika  viele 
Voraussetzungen  für  die  Schaffung  einer  Demo¬ 
kratie  nach  nördlichem  Vorbild  fehlen,  daß  es 
Parteien  nach  Washingtoner  Vorstellungen  z.  B 
gar  nicht  gibt,  daß  oft  genug  nur  die  „harte 
Hand“  wirklich  regieren  kann,  hätten  die 
Amerikaner  sehr  wohl  wissen  müssen.  Füh¬ 
rende  Politiker  haben  sich  hier  —  aber  nicht  nur 
hier  —  als  schlechte  Völkerpsycho¬ 
logen  erwiesen.  Dort,  wo  die  USA  in  Südosl- 
asien  am  stärksten  engagiert  sind,  liegen  die 
Dinge  ja  nicht  anders. 

Politischer  Sumpf 

Wer  in  den  letzten  Wochen  in  der  Presse  und 
im  Fernsehen  die  aus  Südvietnam  über¬ 
mittelten  Bilder  von  den  Straßenunruhen  und 
Demonstrationen  gesehen  hat,  der  las  auf  ihnen 
die  gleichen  Schilder  .Ami  go  home“,  die 
mit  eifriger  Förderung  Moskaus  und  Pekings 
von  roten  Kadern  zuvor  schon  in  Südamerika, 
Afrika  und  anderen  asiatischen  Landern  gezeigt 
wurden.  Obwohl  doch  der  amerikanische  Ein¬ 
satz  bisher  allein  verhindert  hat,  daß  nun  audi 
die  Südvietnamesen  endgültig  zu  Arbeits¬ 
sklaven  hinter  dem  roten  Vorhang  geworden 
sind,  ähneln  die  politischen  Verhältnisse  nach¬ 
gerade  einem  unergründlichen  Dschungel.  Seit 
der  Ermordung  des  Präsidenten  Diem,  den  die 
Amerikaner  gewiß  nicht  liebten  und  dessen 
Regiment  manche  groben  Schönheitsfehler  ge¬ 
habt  haben  mag,  hat  die  Unterwanderung  durch 
die  kommunistischen  Vietkong  groteske  Aus¬ 
maße  angenommen.  Seit  1963  ist  beinahe  ein 
Dutzend  schwacher  Ubergangsregierungen  mit 
und  ohne  Militär  —  manchmal  schon  nach  we¬ 
nigen  Wochen  gestürzt  worden.  Selbst  in  der 
Hauptstadt  explodieren  in  jeder  Woche  die 
Bomben  auch  in  abgesicherten  amerikanischen 
Stützpunkten.  „Fromme  Mönche“  des  Buddhis¬ 
mus  —  einige  mit  Sicherheit  von  den  Kommu¬ 
nisten  geschult  —  hetzen  die  Menge  auf.  Kein 
Flugplatz,  keine  Basis  draußen  ist  sicher  vor 
blutigen  Überfällen.  Niemand,  der  zu  den 
Amerikanern  hält,  darf  bei  den  nächtlichen  Ak¬ 
tionen  auf  Gnade  rechnen.  Alle  friedlichen  Be¬ 
wohner,  die  nun  seit  fast  25  Jahren  namenlos 
leiden,  sind  der  Rache  ausgelielert.  Die  Saat  des 
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Hasses  wuchert  mächtiger  als  je  zuvor.  Die 
Nachbarstaaten  Laos  und  Kambodscha 
sind  faktisch  schon  eine  sichere  Beute  des  Kom¬ 
munismus.  Das  Königreich  Thailand-Siam  ist 
schwer  bedroht  Was  bliebe  von  Malaya  und 
Burma,  hätten  die  Roten  ganz  Indochina  in  der 
Hand?  Welches  Schicksal  blühte  Indien,  wäre  es 
dann  auch  vom  Osten  umklammert? 


Gomulka  und  die  Kirche 


bk.  Im  Jahre  966  nach  Christi  Geburt  ließ  sich 
M  i  e  s  z  k  o  I .  aus  dem  polnischen  Herrscher¬ 
geschlecht  der  Piasten  taufen.  Mit  diesem  Über¬ 
tritt  zum  Christentum  setzte  die  Christianisie¬ 
rung  Polens  im  großen  ein.  Auf  dieses  Ereignis 
beziehen  sich  die  Milleniumsfeiem,  die  zur  Zeit 
überall  in  Polen  abgehalten  und  am  3.  Mai  in 
Tschenstochau  ihren  Höhepunkt  Anden 
werden.  Den  Auftakt  der  Feierlichkeiten  bildete 
die  Ansprache  von  Kardinal  Wyszynski  vom 
Balkon  des  erzbischöflichen  Palais  in  Gnesen 
am  15.  April. 

Die  Eröffnungsfeier  wäre  noch  glanzvoller 
verlaufen,  wenn  nicht  die  Gäste  aus  dein  Aus¬ 
land  gefehlt  hätten,  die  Kirchenfürsten  und  ka¬ 
tholischen  Glaubensbrüder  aus  aller  Welt,  die 
Amerikaner  und  Westeuropäer  polnischer  Ab¬ 
stammung,  mit  deren  Erscheinen  gerechnet  wor¬ 
den  war.  Aber  die  Regierung  in  Warschau  ver¬ 
weigerte  ihnen  die  Einreise.  Die  Tausendjahr¬ 
feier  von  Tschenstochau,  als  ein  Ereignis  des 
weltumspannenden  Katholizismus,  ja  der  Chri¬ 
stenheit  gedacht  und  geplant,  wird  nur  ein  Fest 
der  Katholiken  Polens  sein.  Gomulka  fürchtete 
die  politische  Demonstration  und  übersah  in 
seiner  Furcht,  daß  er  erst  durch  die  Einreise¬ 
sperre  und  durch  seine  Angriffe  gegen  die 
Kirche  die  Pilgerfahrt  nach  Tschenstochau  zu 
einem  beinahe  noch  größeren  Politikum  gemacht 
hat. 

Hätten  die  Machthaber  in  Warschau  die  Tau¬ 
sendjahrfeiern  erleichtert  anstatt  erschwert  sie 
hätten  das  Lob  der  Großzügigkeit  geerntet.  So 
aber  verraten  sie  nur  Unsicherheit,  und  es  dürfte 
gerade  die  Konfrontation  mit  der  Geschichte 


sein,  die  sie  fürditen.  Die  faßbare  Geschichte 
Polens  ist  die  Geschichte  des  polnischen  Katho¬ 
lizismus,  der  im  Lande  der  „Schwarzen  Mutter 
Gottes”  immer  besonders  lebendig  war  und  es 
trotz  kommunistischer  Herrschaft  auch  geblieben 
ist.  Noch  heute  heißt  die  kilometerlange  Allee 
zur  Jasnagora,  zum  „Hellen  Berg“,  auf  dem  das 
Paulanerkloster  mit  dem  Bild  der  Schwarzen 
Madonna  liegt,  die  „Allee  der  Allerheiligsten 
Jungfrau  Maria“.  Noch  heute  ist  der  3.  Mai 
Maria,  der  „Königin  Polens“,  geweiht. 

Das  Verhalten  Warschaus  hat  es  dahin  ge¬ 
bracht,  daß  über  jeder  Feier,  jeder  Predigt  und 
Messe,  jeder  Begegnung  ein  politisches  Frage¬ 
zeichen  steht.  Die  Verweigerung  der  Einreise¬ 
erlaubnis  an  die  Bisdiöfe  des  Westens  hat  auch 
den  Blick  vieler  Namenschristen  und  Nicht¬ 
christen  nach  Tschenstochau  gelenkt.  Und  die 
Hunderttausende  polnischer  Pilger,  die  auf  die 
Jasnagora  kommen,  werden  sich  tausendfach 
fragen,  warum  so  viel  Feindseligkeit?  Sie  wer¬ 
den  nicht  nach  Gott  fragen,  sondern  nach  der 
Politik.  Und  wenn  die  Frage  des  angeblichen 
„geschichtlichen  Anspruchs“  Polens  auf  die  Ge¬ 
biete  hinter  Oder  und  Neiße  auftaucht,  dann 
wird  es  da  und  dort  Zweifel  geben. 

Gomulka  hatte  es  in  der  Hand,  den  3.  Mai 
auf  dem  „Hellen  Berg“  zu  einem  Friedensfest 
zu  machen.  Aus  Unsicherheit  verzichtet  er  dar¬ 
auf  und  setzt  so  gerade  die  politischen 
Akzente,  die  er  vermeiden  wollte.  Die  innere 
Unsicherheit  verbietet  ihm  den  Willen  zur  Ver¬ 
ständigung  und  versagt  ihm  den  Geist  der  Ver¬ 
söhnung. 


Neuer  Kurs  in  Wien 

r.  Mehi  als  zwanzig  Jahre  ist  Österreich  von 
einer  Koalition  zwischen  der  Christlichen  Volks¬ 
partei  und  den  Sozialisten  regiert  worden.  Nach 
dem  beachtlichen  Erlolg  bei  der  letzten  Wahl 
des  Parlamentes,  die  der  Christlichen  Gruppe 
85  Mandate  und  damit  eine  absolute  Mehrheit 
erbrachte,  hatte  man  sich  zunächst  um  eine 
Fortsetzung  der  Koalition  bemüht.  Nach  länge¬ 
ren  schwierigen  Verhandlungen  ist  dieser  Ver¬ 
such  gescheitert,  als  die  Sozialisten  erklärten, 
sie  könnten  die  Bedingungen  der  Volkspartei 
nicht  annehmen.  An  der  Spitze  des  neuen  Ka¬ 
binetts,  das  nur  noch  aus  Mitgliedern  dei  christ¬ 
lichen  ÖVP  besieht,  steht  Bundeskanzler  Dr. 
Joset  Klaus,  neuer  Vizekanzler  ist  als  Nach- 
lolger  des  sozialistischen  Obmanns  Pittermann 
letzt  der  Handelsminister  Fritz  Bock.  Den  so¬ 
zialistischen  Außenminister  Kreisky 
hat  der  tüntzigjährige  Dr.  Lu  j  o  Toncic- 
S  o  r  i  n  j  abgelöst,  der  bisher  Österreichs  Ver¬ 
treter  im  Straßburger  Europarat  und  ein  außen¬ 
politischer  Experte  der  ÖVP  war.  Bundeskanzler 
Dr.  Klaus  hat  eine  Reihe  jüngerer  Fachleute 
in  die  Ministerämter  benrlen.  Zum  ersten  Mal 
in  der  österreichischen  Geschichte  gibt  es  nun 
auch  in  Wien  einen  weiblichen  Bundesminister. 
Es  handelt  sich  um  Frau  Grete  Rehor  die  kfinl- 
tig  das  Sozialministerium  leiten  wird. 

Die  Repräsentanten  der  sozialistischen  Oppo¬ 
sition  haben  dem  neuen  Kabinett  eine  scharte 
Opposition  angekündigt.  Der  frühere  Außenmi¬ 
nister  Kreisky  erklärte,  man  werde  den  politi¬ 
schen  Gegnern  keine  Schonung  angedeihen 
lassen. 


Schwedische  Stahlrohre 
an  die  Sowjetunion 

M.  Moskau.  40  000  t  Stahlrohre  mit  einem 
Durchmesser  von  einem  Meter  werden  die 
schwedischen  Metallbetriebe  in  Graengesberg 
bei  Stockholm  in  diesem  Jahr  nach  der  Sowjet¬ 
union  liefern.  Die  Rohre  sind  für  den  Bau  von 
Erdölleitungen  bestirimt,  berichtet  der  sowjeti¬ 
sche  Rundfunk.  Ähnliche  Lieferungen  hat  diese 
schwedische  Firma  bereits  in  den  Jahren  1964 
und  1965  durchgeführt. 
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Hundert  Pfarrer 
gegen  „moderne"  Theologie 

Die  Protestbewegung  eines  Telia  der  evange¬ 
lischen  Plarterschall  gegen  die  Theologie  Bult- 
rnanns  und  seiner  Schüler  zieht  weitere  Kreise. 
In  Braunschweig  hat  stell  eine  „  A  k  1 1  o  n  s  - 
gemeinschall  1 0  r  Bibel  und  Be¬ 
kenntnis“  gebildet,  die  18  Thesen  zu  theo¬ 
logischen  Streillragen  herausgegeben  hat,  je¬ 
weils  mit  dazugehörigen  „  Verwertungen" .  Das 
haben  hundert  Plärrer  der  braunschweigischen 
Landeskirchen  unterschrieben.  Die  Sorge  ist,  daß 
das  Evangelium  durch  existenlial-philosophische 
Interpretation  entleert  wird.  Der  Vorwvrl  rich¬ 
tet  sich  vorwiegend  gegen  die  theolo¬ 
gischen  P  a  ku  1 1  ä  t  e  n  ,  es  wird  aber  auch 
beklagt,  daß  diese  Richtung  der  modernen  Theo¬ 
logie  zum  Teil  aul  die  Kanzeln  vorgedrungen 
sei.  Vorsitzende  der  Aktionsgemeinschall  sind 
die  braunschweigischen  Plärrer  Propst  B Ulmet 
und  Volkmissionsdirektor  Warmer».  Landesbl- 
schol  Helntze  hat  In  einem  ßrlel  an  alle  Plär¬ 
rer  der  Landeskirche  die  Thesen  kritisiert.  Die 
Aktlonsgemetnschalt  hängt  mit  der  .Bekenntnis- 
bewegung  , Kein  anderes  Evangelium “  zusam¬ 
men,  die  kürzlich  in  Dortmund  eine  große  Mas¬ 
senkundgebung  veranstaltet  hat. 

Millionen  ins  Ausland  verschoben 

NP.  D|akarta  —  Viel  Beachtung  findet  In  In¬ 
donesien  ein  Flugblatt  mit  der  faksimilierten 
Wiedergabe  eine»  Kontoauszuges  der  Schwei¬ 
zerischen  Bankgeiellschaft  In  Zürich  vom  9.  De¬ 
zember  1965.  Unter  der  Kontonummer  GF 
33  235  704  ist  ein  Guthaben  von  1  6  4  7  8  0  10.  — 
US-Dollar  (etwa  66  Millionen  DMI)  ver¬ 
bucht.  Inhaber  dieses  Kontos  ist  der  ehema¬ 
lige  Ministerpräsident  Chalrul  Saleh.  Eine  noch 
bessere  Lösung  seiner  „sozialen  Frage”  fand 
der  bisherige  Außenminister  Subandrio.  Auf  aus¬ 
ländischen  Konten  sammelte  er  Dollarbeträge, 
die  zusammen  etwa  200  Millionen  ausmachen 
sollen.  Beide  Amtsträger  des  Sukarno-Regimes 
befinden  sich  In  Schutzhaft. 

Subandrios  Nachfolger  sucht  jetzt  nach  Mög¬ 
lichkeiten,  den  Austritt  Indonesiens  aus  der 
UNO  rückgängig  zu  machen.  Wie  es  heißt,  reist 
der  frühere  Erziehungsminister,  Frau  Artati, 
demnächst  nach  New  York.  Sie  soll  die  Bedin¬ 
gungen  aushandeln,  unter  denen  Indonesien 
wieder  Mitglied  der  Vereinten  Nationen  werden 
kann.  Der  noch  an  seinem  Amt  hängende  no¬ 
minelle  Staatspräsident  Sukarno  versucht  aller¬ 
dings,  diesen  Canossagang  zu  hintertreiben.  Er 
besteht  darauf,  daß  erst  die  UNO  ihre  Satzung 
ändert,  ehe  Indonesien  wieder  Mitglied  wird. 

„Kampf  den  Halbstarken P 

Moskau  kündigt  verschärfte  Strafen  an 

M.  Moskau  —  ln  Moskau  ist  eine  gesamtso- 
w)ftn>chH  Konferenz  Uber  Fragen  des  .Kampfes 
gegen  das  Rowdytum”  eröflne»  worden,  an  der 
neben  den  Ministern  für  öffentliche  Ordnung 
frt  den  Unions-  und  Atonomen  Republiken  auch 
der  Generalstaatsanwalt  der  UdSSR,  Rudjenko, 
und  der  Vorsitzende  des  Komitees  für  Staats¬ 
sicherheit  im  Mlnlsterral  der  UdSSR,  Semi- 
tschastny,  teilnehmen. 

In  einem  vom  sowjetischen  Sender  „Majak” 
wiedergegebenen  Referat  des  Ministers  für  öf¬ 
fentliche  Ordnung  ist  den  sowjetischen  Gerich¬ 
ten  der  Vorwurf  gemacht  worden,  in  der  letzten 
Zeit  den  Kampf  gegen  die  Halbstarken  verrin¬ 
gert  und  die  bestehenden  Gesetze  nicht  in  ihrer 
vollen  Starke  angewandt  zu  haben.  Tikunow 
kritisierte  besonders  die  Tatsache,  daß  die  Halb- 
starken  int  Falle  einer  Gerichtsverhandlung 
überall  Beschützer  und  Fürsprecher  finden,  die 
sich  vom  Gefühl  des  Mitleids  viel  zu  sehr  be¬ 
einflussen  ließen, 

Nach  Angaben  des  Ministers  entfallen  zur 
Zeit  25  Prozent  aller  ln  der  Sowjetunion  ver¬ 
übten  Verbrechen  auf  Halbstarke  und  Rowdies, 
wobei  diese  in  der  Mehrzahl  der  Falle  im  Zu¬ 
stand  der  Trunkenheit  handelten,  ln  Mos¬ 
kau  seion  beispielsweise  94  Prozent  derartiger 
Vergehen  von  Betrunkenen  ausgeführt  worden. 

Eine  Einschränkung  des  Halbstarkentums  ist 
nach  Meinung  Tlkunows  nur  durch  eine  viel 
strengere  Anwendung  der  Strafgesetze  zu  er¬ 
zielen,  wobei  Polizei,  Staatsanwaltschaften,  Ge¬ 
richte  und  die  Öffentlichkeit  eng  Zusammenar¬ 
beiten  müßten. 


Amrehn  weist  Blumenfeld  zurecht 

M.  Bonn,  ln  sehr  scharfer  Form  hat  das  Pra- 
sidiumsmitglied  der  CDU,  Amrehn,  Äußerungen 
zuruckgewiesen,  die  der  Hamburger  CDU-Ab- 
geordnete  Blumenfeld  in  einem  Interview 
mit  einer  dänischen  Zeitung  gemacht  hat.  Mit 
der  Kennzeichnung  „Gewohnheits- 
Schreier”  habe  Biumenfeld  jenen  Deutschen 
Unverdientes  und  Vermeidbares  zugefügt,  die 
als  Vertriebene  oft  schweres  persönliches  Leid 
zu  ertragen  hatten  und  trotzdem  ihre  Stellung  in 
Führungsorganen  der  Heimatverbände  mit  of¬ 
fenkundigem  Erfolg  dazu  benutzt  hüben,  einer 
Radikalisierung  vorzubeugen. 

Amrehn  lehnte  auch  das  Ansinnen  ab,  das 
Münchner  Abkommen  für  null  und  nichtig  zu 
erklären  da  in  der  Friedensnote  der  Bundes¬ 
regierung  ausdrücklich  auf  territoriale  Forde¬ 
rungen  aus  dem  Münchner  Abkommen  verzich¬ 
tet  worden  ist  und  damit  dem  politischen  Be¬ 
gehren  der  Tschechoslowakei  Genüge  getan 
wurde. 

Das  von  den  Verbänden  vertretene  Helmat¬ 
recht  sei  nicht  eine  Frage  der  Grenzen,  sondern 
der  Menschenrechte.  „Die  notwendige  Versöh¬ 
nung  kann  nicht  darin  bestehen,  uns  für  kom¬ 
mende  Verhandlungen  das  von  Deutschen  be¬ 
gangene  Unrecht  fortgesetzt  Vorhalten  zu  las¬ 
sen  und  das  an  Deutschen  begangene  Unrecht 
schweigend  hinzunehmen”. 


Das  OstpreuAenblatt 


Ulbrichts  Rechnung 


bk.  Die  „historische  Leistung  der  SED”  beste¬ 
he  vornehmlich  darin,  als  erste  Partei  den  So¬ 
zialismus  In  einer  Industrialisierten  Gesellschaft 
aulzubauen.  Diese  These  wird  neuerdings  — 
gerade  im  Zusammenhang  mit  den  innerdeut¬ 
schen  Ost-West-Gesprachen  —  In  der  Zone  stark 
herausgestellt.  Bereits  vor  über  einem  Jahr 
deutete  sich  die  Bedeutung  dieser  theoretischen 
Erkenntnis  an,  als  die  ersten  Lehrgänge  mit 
Angehörigen  kommunistischer  Parteien  aus 
westeuropäischen  Landern  abgehallen  wurden, 
die  das  Thema  des  Zusammengehens  von  Kom¬ 
munisten  und  bürgerlichen  Demokraten  in  der 
dem  Aufbau  des  Sozialismus  vorangehenden 
Phase  behandelten.  Die  SED  lehrt  hier  andere 
Kommunisten,  wie  sie  in  der  Zeit  von  1945  bis 
1952  die  übrigen  Parteien  für  ein  Zusammen¬ 
gehen  in  der  „Nationalen  Front”  „gewonnen" 
habe. 

Ulbricht  hat  in  einem  grundsätzlichen  Ar¬ 
tikel,  der  zum  zwanzigjährigen  Bestehen  der 
SED-ZeilsChrift  „Einheit*  erschienen  ist,  sein  Re¬ 
gime  als  Modellfall  stark  unterstrichen.  Hier 
werde  demonstriert,  daß  der  Sozialismus  — 
kommunistischer  Observanz  —  ln  der  industria¬ 
lisierten  Welt  aufgebaut  werden  könne,  was 
bis  dato  noch  nirgends  ausprobiert  worden  sei. 
Die  in  der  Zone  abgehaltene  Tagung  von  Theo¬ 
retikern  verschiedener  kommunistischer  Par¬ 
teien  befaßte  sich  bezeichnenderweise  aus¬ 
schließlich  mit  dem  Verhältnis  der  Kommuni¬ 
sten  zu  den  bürgerlichen  Parteien  und  den  Mög¬ 
lichkeiten  ihrer  Zusammenarbeit.  Auch  hier 
wieder:  Die  Zone  als  Beispiel,  wie  vorteilhaft 
für  bürgerliche  Parteien  und  alle  Schichten  der 
Industriegesellschaft  das  Zusammengehen  mit 
den  Kommunisten  sei.  (!) 

* 

Im  Hinblick  auf  das  Jahr  1965  kann  nicht  be¬ 
hauptet  werden,  die  Zone  habe  sich  als  Demon¬ 
strationsobjekt  des  internationalen  Kommu¬ 
nismus  nutzen  lassen.  Bis  jetzt  ist  nicht  bekannt- 
geworden,  daß  es  einer  kommunistischen  Par¬ 
tei  Europas  eingefallen  wäre,  Stimmen  im  eige¬ 


nen  Lande  mit  dem  Hinweis  aut  die  Überzeu¬ 
gungskraft  des  Aufbaus  des  Sozialismus  in  der 
Zone  zu  werben.  Die  Bemühungen  der  Zonen¬ 
kommunisten  gehen  darauf  aus,  aus  dem  Pas¬ 
sivposten,  den  die  eingemauerte  und  eingeminle 
SBZ  für  jedwede  kommunistische  Agitation  m 
Europa  darstellt,  einen  Aktivposten  zu  machen 

Für  die  Beurteilung  des  von  der  SED  begon¬ 
nenen  Briefwechsels  mit  der  SPD  dürfte  dieser 
Hintergrund  nicht  ohne  Bedeutung  sein.  Wenn 
man  berücksichtigt,  daß  das  Jahr  1965  für  die 
SED  keine  bemerkenswerten  außenpolitischen 
Erfolge,  im  Gegenteil  eine  Reihe  von  Mißer¬ 
folgen  gebracht  hat,  so  wird  verständlich, 
warum  die  SED  —  gegen  alle  Erfahrungen  der 
Vergangenheit  —  der  SPD  einen  Brief  schrieb. 
Sie  wird  auf  diejenigen  gesetzt  haben,  die  den 
Wahlausgang  des  Jahres  1965  auf  den  von  der 
Parteiführung  der  SPD  eingesdilagenen  Kurs 
zurrückführen.  Daß  der  Parteivorstand  der  SPD 
selbst  antwortete,  wird  die  SED  überrascht  ha¬ 
ben  und  dürfte  für  die  Partei  Walter  Ulbrichts 
mehr  unangenehme  als  erfreuliche  Seiten  ha¬ 
ben. 

Zweifellos  wird  die  SED  die  Gespräche  mit 
der  SPD  für  ihre  Zwecke  auszunutzen  suchen. 
Die  Begegnung  führender  Politiker,  das  Auf¬ 
treten  auf  ein  und  derselben  Tribüne  wird  — 
so  mag  man  in  Ost-Berlin  hoffen  —  eine  ge¬ 
wisse  Normalisierung  zwischen  „den  beiden 
deutschen  Staaten”  demonstrieren,  wird  auch 
die  knüftlge  Ablehnung  von  Reglerungsver- 
handlungen  schwieriger  machen. 

Es  Ist  mehr  als  fraglich,  ob  diese  SED-Rech- 
nung  aufgeht.  Der  Brief  an  die  SPD,  dessen  Be¬ 
antwortung  man  nicht  erwartet  hatte,  sollte  ein 
Alibi  vor  den  europäischen  Genossen  sein:  daß 
man  sich  ernsthaft  bemühe,  die  Isolierung  zu 
durchbrechen.  Sollte  auch  ein  Teil  der  Kulissen 
sein,  die  anläßlich  des  20.  Jaherstages  der  SED 
aufgebaut  werden  mußten.  Noch  mimt  die  SED 
Stolz  auf  die  in  Gang  gekommenen  Gespräche, 
al?er  die  zur  Schau  getragene  Zuversicht  zeigt 
doch  schon  Züge  des  Zweitels. 


Londons  gefährliches  Spiel 


np.  Es  geschah  recht  selten  nach  dem  Krieg, 
daß  sich  die  Flotte  der  britischen  Majestät  unter 
Mißachtung  der  Freiheit  der  Meere  auf  Kaper- 
lahrt  begab.  Heute  darf  sie  das  im  Auftrag  der 
Vereinten  Nationen.  Man  muß  sich  fragen,  wel¬ 
chem  Verbrechen  dieser  Einsatz  gilt.  Anders 
ausgedrückt:  Glaubt  die  britische  Regierung 
wirklich,  daß  ihr  Vorgehen  durch  die  Haltung 
der  rhodesischen  Regierung  gerechtfertigt  wer¬ 
den  kann?  Was  heule  in  Rhodesien  geschieht, 
wird  —  wenn  es  zur  politischen  und  wirtschaft¬ 
lichen  Niederlage  der  weißen  Siedler  führt  — 
verheerende  Folgen  für  ganz  Afrika  haben.  Man 
muß  sehr  weit  von  dort  entfernt  sein,  um  das 
nicht  zu  begreifen. 

Die  alten  Kolonialmächte  haben  es  sich  nach 
diesem  Zweiten  Weltkrieg  sehr  einfach  gemacht. 
Sie  kompensierten  die  Versäumnisse 
eines  ganzen  Jahrhunderts  durch 
die  übereifrige  Verteilung  der  absoluten  Unab¬ 
hängigkeit  an  Völker,  die  mit  ihr  und  erst  recht 
mit  unseren  Vorstellungen  von  Demokratie 
nichts  anzulangen  wußten.  Was  den  Belgiern  im 
Kongo  passierte,  kann  morgen  den  Engländern 
in  Rhodesien  widerfahren.  Wer  will  In  London 
die  Blutschuld  aul  sich  nehmen,  wenn  es  im 
weiteren  Verlauf  der  Entwicklung  zu  afrikani¬ 
schen  Massakern  gegen  die  weißen  Rhodesier 
kommt?  Die  Forderung  der  Panafrikaner,  gegen 
Rhodesien  militärisch  vorzugehen,  ist  nichts  an¬ 
deres  als  der  Aufruf  zu  einem  zweiten  Kongo- 
Massaker. 

Wer  die  heutige  Lage  Afrikas  übersieht,  der 
muß  daran  interessiert  sein,  daß  sich  das  rho- 
desische  Problem  im  Einvernehmen  mit  denen 
regeln  läßt,  die  trotz  ihrer  zahlenmäßigen  Min¬ 
derheit  aus  diesem  Land  etwas  anderes  mach¬ 
ten,  als  es  die  panafrikanischen  Schreier  heute 


mit  ihren  Nationalstaaten  tun.  Das  kleine  Bel¬ 
gien  hat  sidi  im  entscheidenden  Augenblick  un¬ 
geachtet  afrikanischer  Drohungen  niärt  gescheut, 
Fallschirmjäger  in  den  Kongo  zu  fliegen  und 
wenigstens  für  einige  Tage  wieder  jene  Macht 
herzustellen,  die  dem  Mord  Einhalt  gebieten 
konnte.  Das  große  England  aber  respektier!  die 
diktatorische  Forderung  einiger  schwarzer  Poli¬ 
tiker  so  sehr,  daß  es  gegen  seine  eigenen  Unter¬ 
tanen  die  Land-  und  Seeblockade  verhängt. 


Gefährdete  Kontrolle? 

Präsident  llnpl  Uber  die  Funktion  des 
Bundesrechnungshofes 

Die  zunehmende  Netgbng  staatlicher  Stellen, 
sich  der  Prüfung  durch  den  Bundesrechnungshot 
zu  entziehen,  kritisierte  dessen  Präsident 
Hopl  bei  der  Vorlage  des  Prüfungsberichtes 
für  1902  und  1963.  In  einet  solchen  Einschrän¬ 
kung  der  Prütungsmöglichkeiten  sieht  llopl  eine 
Cielährdung  der  Kontrolllunktion  des  Parlamen¬ 
tes.  Als  einen  Bereich,  von  dessen  Prülung  der 
Bundesgertchlshol  ausgeschlossen  ist,  nannte 
er  den  Geheirnlilel  des  Auswärtigen  Amtes  von 
8  Millionen  DM.  Durch  Stillungen  würden  eben¬ 
falls  Gelder  der  Kontrolle  des  Rechnungshoies 
entzogen.  Es  sei  zwar  verständlich,  daß  die  Re¬ 
gierung  keinen  Einfluß  beispielsweise  aul  die 
Stillung  Warentest  nehmen  wolle.  Der  Rech¬ 
nungshol  aber  müsse  wenigstens  die  rich¬ 
tige  Ausgabe  von  Milltonenbet'ä- 
g  e  n  prülen  können.  Grundsätzlich  wache  der 
Bundesrechnungshol  nicht  über  das  Geschä/ts- 
gebaren  eines  Ressorls,  sondern  prüie  dessen 
Verwaltungsverhallen. 


Von  Woche  zu  Woche 

Bundespräsident  Heinrich  Lübke  ist  Hauptred¬ 
ner  der  Berliner  Freiheitskundgebung  am  I. 
Mai  Ferner  werden  der  dänische  Außenmini¬ 
ster' Haekkerup,  der  DGB- Vorsitzende  Rosen¬ 
berg  und  der  Regierende  Bürgermeister  von 
Berlin,  Brandt,  sprechen. 

Aui  218  Milliarden  DM  schätzt  der  Deutsche 
Städletag  den  Investitionsbedarf  der  Städte 
und  Gemeinden  in  der  Bundesrepublik. 

Das  Bundesmlnlsleriuni  für  die  Angelegenhellen 
cies  Bundes  Verteidigungsrates,  das  von  Dr. 

Krone  geleitet  wird,  soll  ausgebaul  werden. 
Alle  Fragen  der  nationalen  Sicherheit  sollen 
in  diesem  Ministerium  koordiniert  werden. 


Die  Nolgemeinsrhdft  evangelischer  Deulscher 
hat  Jetzt  eine  Geschäftsstelle.  Sie  befindet  sich 
bei  Dekan  Berron  in  7024  Bernliausen/WürlL, 
Talstraße  42. 


Aul  über  6,5  Millionen  ist  die  Mitgliederzahl 

des  DGB  gestiegen 

über  1,2  Millionen  Gaslarbeller  arbeiten  zur 

Zeit  ln  der  Bundesrepublik.  Davon  sind  29,5 
Prozent  Italiener,  15,8  Prozent  Griechen,  14,6 
Prozent  Spanier,  11,5  Prozent  Türken  und  1.4 
Prozent  Portugiesen.  Ein  Viertel  der  auslän¬ 
dischen  Arbeitnehmer  sind  Frauen. 

Auf  rund  3  Milliarden  Franken  (2.3  Milliarden 
Mark)  veranschlagten  französische  Experten 
die  Baukosten  eines  von  Calais  nach  Groß¬ 
britannien  führenden  Kanaitunnels.  Die  Ent¬ 
scheidung  über  den  Tunnelbau  wird  aber  noch 
aul  sich  warten  lassen,  meint  man  ln  Paris. 
Mit  der  Neubildung  der  finnischen  Regierung 
hat  Staatspräsident  Kekkonen  den  Vorsitzen¬ 
den  der  Sozialdemokratischen  Partei,  Ralael 
Paasio,  beauftragt. 

200  000  Tonnen  Weizen  liefert  Frankreich  an 

Moskau.  Der  Vertrag  wurde  kürzlich  von  drei 
französischen  Exporteuren  abgeschlossen. 
Insgesamt  7,1  Milliarden  Dollar  (28.4  Milliarden 
Mark)  werden  die  USA  im  Flaushaltsjahr 
1966/67  für  die  Weltraumlahrt  ausgeben. 

Kein  Uran  mehr  liefert  die  US-Regletung  an 
Frankreich.  Ein  Ersuchen  Frankreichs  um  eine 
Lieferung  werde  „geprüft",  teilte  der  Spre¬ 
cher  des  amerikanischen  Außenministeriums 
mit.  t 


Bonn  für  Gespräche  mit  Parteien 
in  der  Zone 

o.  In  einem  einstimmig  gefaßten  Entschluß 
bejaht  die  Bundesregierung  direkte  Aus¬ 
sprachen  mit  Parteien  in  der  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Zone,  die  zu  einer  Wiedervereinigung 
Deutschlands  beitragen  könnten. 

Bel  direkten  Auseinandersetzungen  muß  rwrt 
Ansicht  des  Kabinetts  die  Aufrechterhkttumi 
des  Alleinvertretungsanspruches 
gewährleistet  werden.  Die  Zonenrnachthaber 
können  daher  keine  freigewählten  Gesprächs¬ 
partner  der  Ireigewähllen  deutschen  Regierung 
sein.  Dies  gelte  seiner  Ansicht  nach  auch  für 
Mitglieder  einer  Landesregierung,  erklärte 
Staatssekretär  von  Hase.  Das  wird  als  Wunsch 
der  Bundesregierung  verstanden,  daß  sich  Willy 
Brandt  nicht  als  Redner  an  den  Gesprächen  be¬ 
teiligt.  Außerdem  müßten  die  Auseinanderset¬ 
zungen  dem  Zusammenhalt  der  Deutschen  die¬ 
nen. 

Der  Sprecher  der  SPD  leille  zu  diesen  Erklä¬ 
rungen  mit,  daß  die  SPD  kein  Gesprächspartner 
des  Zonenregimes  sein  wolle.  Das  gelte  auch 
lür  Willy  Brandt.  Der  Vorsitzende  der  CDU/ 
CSU-Fraktion,  Rainer  Bürzel,  meinte  zum  Stand¬ 
punkt  der  Union,  daß  sich  die  CDU  fest  an  die 
Prinzipien  der  Deutschlandpolilik  halte.  Die 
FDP  Ist  wie  die  SPD  zu  einem  gesamtdeutschen 
Dialog  ln  Chemnitz  bereit. 


De  Gaulle  und  die  Amerikaner 


Mit  der  Washingtoner  Taktik  gegenüber  de 
Gaulle  befaßt  sich  der  Amerika-Korrespondent 
der  „Basler  Nachrichten".  Der  Schweizer  Publi¬ 
zist  berichtet  u.  a.: 

„Seit  dem  ersten  Tage  der  NATO-Krise  fra¬ 
gen  sich  amerikanische  Regierungskreise,  wel¬ 
ches  die  beste  Behandlungsart  tür  General  de 
Gaulle  sei.  Soll  man  ihn  durch  Auferlegung  von 
Sanktionen  vor  die  rauhe  Wirklichkeit  steilen7 
Oder  wäre  es  im  Gegenteil  angebracht,  ihn 
möglichst  zu  schonen? 

Weder  die  amerikanischen  Diplomaten  noch 
Präsident  Johnson  selber  haben  sich  bis  heute 
zwischen  diesen  beiden  Möglichkeiten  entschei¬ 
den  können.  Wiederholt  kam  es  jedoch  schon 
dazu,  daß  die  politischen  Theoretiker  in 
Washington  de  Gaulle  brandmarkten  und  ihn 
als  überalterten  Staatsmann  be¬ 
zeichnten.  worauf  Ereignisse  eintraten,  die  Ihm 
recht  gaben  und  seine  Kritiker  ins  Unrecht  ver¬ 
setzten.  Sie  mußten  dann  jeweils  feststellen,  daß 
er  gute  Instinkte  besaß  und  richtige  Zukunlts- 
prognosen  stellte,  worauf  man  ihn  als  ,  M  a  n  n 
von  gestern  und  gleichzeitig  von  übermor¬ 
gen'  titulierte . . . 

Gerade  gegenwärtig  klallten  die  Meinungen 
hier  weit  auseinander.  In  Kreisen  Johnsons  sind 
die  meisten  Mitarbeiter  Anhänger  der  harten 
Linie.  Unterstualssekrolar  Ball  schreckt  beispiels¬ 
weise  nicht  davor  zurück,  einen  Prozeß  gegen 
General  de  Gaulle  anzustrengen,  um  Ihn  zur 
Zahlung  der  Kosten  für  die  Dislozierung  der 
NATO  zu  verpflichten.  Die  Rechnung  könnte 
sich  sehr  wohl  aut  eine  Milliarde  Dol¬ 
lars  belaufen  Andere  Berater  Johnsons  sind 
dagegen  der  Aullassung,  daß  die  Krise  nicht  aut 
dem  Wege  Uber  .schmutzige  Dollars  gelöst  wer¬ 
den  könne.  Man  musse  sich  mit  der  von  de 


Gaulle  geschaffenen  De-farto-Situation  .ibfinden 
und  danach  trachten,  das  Bestmögliche  aus  der 
Ldge  herauszuholen.  bis  daß  der  General  von 
der  Szene  abtrete  und  das  französische  Volk  eine 
neue  Politik  einschlage.  Die  befrei  lenden  Mit¬ 
arbeiter  Johnsons  betonen  dabei,  daß  die  fran¬ 
zösischen  Parlamentswahlen  nicht  mehr  we.t 
entfernt  seien.  Es  genüge,  bis  1967  Zeit  zu  ge¬ 
winnen  und  inzwischen  die  französische  Volks¬ 
meinung  zu  bearbeiten,  wofür  die  Vereinigten 
Staaten  sicherlich  die  nötigen  Mittel  besäßen  ” 


Peking-Kommunisten 
verrieten  Moskaus  Anhänger 

NP  Guatemala  City  —  Das  Opfer  einer 
nunziation  wurde  das  Führerkorps  des  Mosk 
er  Flügels  der  KP  Guatemalas.  26  Genossen  I 
ten  sich  in  der  Hauptstadt  versammelt,  um  ei 
neuen  Umsturzplan  auszuarbeiten.  Mitten 
die  Besprechung  platzte  die  Polizei  Sie  h 
das  Haus  umstellt,  so  daß  keiner  der  KP-F 
rer  flüchten  konnte.  Eine  Aufforderung,  sich 
ergeben,  lehnten  sie  all.  Es  kdm  zu  einem  Fei 
gelecht,  bei  dem  alle  26  Teilnehmer  au  der  K 
lerenz  den  Tod  fanden.  Zu  Ihnen  zahlte  a 
Victor  Manuel  Gulierrez.  der  als  bedeutend 
Parteltheoretlker  Mittelamerikas  galt,  und 
wegen  seiner  Grausamkeit  berüchtigle  Bane 
chef  Leonardo  Castillo  Flores 

Inoffiziell  gab  der  Innenminister  zu,  da£ 
sein  Wissen  um  die  Geheimkonferenz  Ir 
kommunistischen  Gruppe  verdanke,  d  e  auf 
kmg  schwört.  Zwischen  den  rivalisierenden 
geln  tobl  schon  seit  langem  ein  „Bruderkri 


Polnische  Kirchenfeiern  von  Presse 
und  Rundiunk  fast  verschwiegen 

M.  Warschau.  Die  großen  Millennium-Feier¬ 
lichkeiten  der  katholischen  Kirche  sind  von.  der 
rotpolnischen  Presse  entweder  vollständig  igno¬ 
riert  oder  nur  mit  wenigen  Zellen  verzeichnet 
worden.  Uber  die  Felerlichkeilen  in  Gnesen  be¬ 
richtete  die  Zeitung  „Zycfe  Warszawy"  in  einer 
Meldung  von  16  Zeilen.  —  Die  parteiamt¬ 
liche  .Tryhuna  Ludu"  überging  diese  Feierlich- 
keilen  mit  Schweigen.  Beide  Blätter  wie  auch 
andere  Zeitungen  brachten  hingegen  auslühr- 
liehe  spallenlange  Berichte  von  den  in  Gnesen 
und  Posen  am  Wochenende  parallel  aufgezo¬ 
genen  Kundgebungen  des  roten  Regimes  und 
rhuckten  die  dort  gehaltenen  Reden  Spychal- 
skis  und  Gomullcas  Im  Wortlaut  ab. 
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Ein  trauriges  Schauspiel 

Wenn  harte  Kommunisten  mit  Bender  und  Sommer  diskutieren 
Von  Peter  Herold 


np.  Der  Westdeutsche  Rundtunk  hat  sich  ein¬ 
mal  um  die  sachliche  Intormation  verdient  ge¬ 
macht.  Leider  zuerst  nur  im  3.  Fernsehprogramm 
und  mit  einer  unvorhergesehenen  Programm- 
anderung,  so  daß  der  Kreis  der  Zuschauer  und 
Hörer  nicht  groß  genug  war.  übertragen  wurde 
das  Zwei-Stunden-Gespräch  mittel-  und  west¬ 
deutscher  Journalisten  aus  dem  Bochumer  Ar¬ 
beitskreis  der  Evangelischen  Akade- 
m  i  e.  Es  diskutierten  der  stellv.  Chetredakteur 
des  SED-Zentralorgans  .Neues  Deutschland“. 
Dr.  Kertzscher,  und  der  SED-Kommenta- 
tor  Martin  Rad  mann  gegen  Theo  Som¬ 
mer  von  der  .Zeit*  und  Peter  Bender  vom 
WDR.  (Die  Auswahl  dieser  Männer  als  west¬ 
deutsche  Sprecher  spricht  Bande.)  Das  letzte  — 
und  einzig  aufschlußreiche  —  Wort  hatten  die 
beiden  Herren  von  drüben. 

Dieses  Gespräch  war  eine  Illustration  dessen, 
was  uns  bei  der  neuen  gesamtdeutschen  Kon¬ 
taktsuche  erwartet.  Man  hat  Auszüge  inzwi¬ 
schen  im  .Panorama"  gesendet.  Da  sagte  bei¬ 
spielsweise  Herr  Sommer:  .Wir  wollen  keine 
Atomwaffen!*  Meinte  Herr  Radmann:  .Sie  per¬ 
sönlich  sicher  nicht,  Herr  Sommer,  aber  die 
Bundesregierung!“  Die  habe  das  immer  wieder 
gefordert,  man  könne  das  beweisen.  Die  andere 
Seite  bat,  das  zu  tun.  Und  Radmann  .bewies": 
Bundeskanzler  Erhard  habe  in  der  letzten  Regie¬ 
rungserklärung  .fast  wörtlich“  gesagt,  man 
müsse  .eine  Politik  der  Waffen  führen,  um  da¬ 
mit  unsere  Ziele  durchzusetzen“.  Jawohl,  das 
sei  für  jeden  in  der  Regierungserklärung  nach¬ 
zulesen. 

Nun  laufen  bei  uns  die  Journalisten  nicht  mit 
Regierungserklärungen  unterm  Arm  herum, 
sonst  hätten  sie  das  nicht  einstecken  müssen, 
sondern  zitieren  können:  .Die  Funktion  der 
Waffen  als  Mittel  der  Politik  hat  sich  ln  unse¬ 
ren  Vorstellungen  gewandelt.  Sie  sind  für  uns 
und  alle  friedliebenden  Völker  nicht  mehr  da¬ 
zu  bestimmt,  einen  Krieg  zu  führen,  sondern 
dazu,  ihn  durch  ihre  Abschreckungskraft  zu  ver¬ 
hindern.  Immer  mehr  werden  sie  ein  Instru¬ 
ment  politischer  Strategie,  die  auf  friedlichen 
Ausgleich  gerichtet  ist.*  Das  war's  wörtlich. 
Rund  zwei  Dutzend  Male  wurden  die  Bender 
und  Sommer  auf  diese  Art  mit  erfundenen  Zi¬ 
taten  überfahren. 

Kertzscher  und  Radmann  zitierten  den  Uralt- 
Heinemann  und  Enzensberger.  Sommer  und  Ben¬ 
der  kamen  nicht  einmal  auf  die  Idee,  H  a  r  i  c  h 
und  Havemann  zu  zitieren.  In  dieser  Dis¬ 
kussion  wurden  die  beiden  Kommunisten  bei¬ 
nahe  flehentlich  gebeten,  die  .kleinen  Schritte" 
doch  als  indirekte  Anerkennung  eines  zweiten 
deutschen  Staates  entgegenzunehmen.  Die  Exi¬ 
stenz  eines  .zweiten  deutschen  Staates’  wurde 
pon  diesen  westlichen  Gesprächspartnern  still¬ 
schweigend  akzeptiert,  auch  der  Gesprächsleiter 
Seeberg  ging  von  dieser  Plattform  aus.  Wört¬ 
lich  sagte  man,  .Hemmung  und  Zurückhaltung“ 
auf  unserer  Seite  stünden  dieser  Anerkennung 
entgegen,  deshalb  wolle  man  die  .kleinen 
Schritte“  akzeptieren. 

Allein  wegen  dieses  Teils  der  Diskussion,  die 
sich  über  eine  halbe  Stunde  hinzog,  sollte  man 
das  Bochumer  Gespräch  tan  vollen  Wortlaut  al¬ 
len  Fernsehzuschauern  zur  Kenntnis  bringen. 
Hier  wurde  zum  erstenmal  ganz  offen  dargelegt, 
daß  die  sogenannten  .kleinen  Schritte“  in  der 
gesamtdeutschen  Politik  nichts  anderes  sind  als 
eine  Hilfskonstruktion,  um  die  stillschwei¬ 
gende  Anerkennung  dieser  .DDR“ 
an  die  Stelle  der  offiziellen  Anerkennung  zu 
setzen.  Man  beschwor  die  östlichen  Gesprächs¬ 
partner,  das  doch  einzusehen:  .Akzeptieren  Sie 
es  doch!“  Etwas  Besseres  könne  ihnen  ja  gar 
nicht  passieren.  Die  Antwort  war  unmißver¬ 
ständlich:  Bonn  kann  .kleine  Schritte*  einlei¬ 
ten,  aber  an  einem  bestimmten  Punkt  müssen 
diese  durch  Regierungsabkommen  fundiert  wer- 


Hunderttausend  wollen  nach  Bonnl 

Nur  Vertriebenen -  Politiker  wer¬ 
den  bei  der  Deutschland-Kundgebung 
ln  Bonn  sprechen,  zu  der  der  Bund  der  Ver¬ 
triebenen  für  den  14.  Mai  aufgerufen  hat.  Vor 
allem  wollen  die  Sprecher  es  vermeiden,  sich 
von  offizieller  Seite  Trost  zusprechen  zu  lassen, 
weil  sie  wissen-  daß  leider  an  anderen  Orten 
nur  zu  oft  auch  eine  andere  Sprache  gesprochen 
wird  als  vor  den  Vertriebenen. 

Der  Bund  der  Vertriebenen  hat  jetzt  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Bauernverband  der  Vertrie¬ 
benen  und  dem  Zentralverband  der  Fliegerge¬ 
schädigten  das  Programm  für  die  Deutschland- 
Kundgebung  auf  dem  Bonner  Marktplatz  be- 
kanntgegeben,  die  ein  Bekenntnis  für  nationale 
Einheit,  Heimatrecht  und  Selbstbestimmung  so¬ 
wie  für  einen  gerechten  Lastenausgleich  und  für 
die  Solidarität  der  freien  Völker  sein  soll.  Zu 
diesen  Themen  wird  BdV-Präsident  Dr.  Wenzel 
J  a  k  s  c  h  ,  MdB,  eine  Ansprache  halten.  Der 
Präsident  des  Bauernverbandes  der  Vertriebe¬ 
nen,  Ferdinand  Steves,  wird  eine  Erklärung 
abgeben.  Eröffnungs-  und  Begrüßungsworte 
wird  BdV- Vizepräsident  Rudolf  W  o  1 1  n  e  r 
sprechen.  Das  Schlußwort  hat  das  Präsidialmit¬ 
glied  Dr.  Hans  Edgar  Jahn,  MdB. 

Wie  die  Organisationsleitung  des  BdV  mitteill. 
wollen  mehr  als  hunderttausend  Vertriebene 
an  der  Kundgebung  teilnehmen.  Deswegen  muß¬ 
te  sie  die  einzelnen  Gliederungen  darüber  in- 
lormieren,  daß  der  Bonner  Marktplatz  nur  etwa 
30  000  Teilnehmer  fassen  kann.  So  müssen  sich 
die  Gliederungen  des  Verbandes  notgedrungen 
darauf  beschränken,  lediglich  Abordnungen  in 
einer  Größenordnung  zu  entsenden,  die  den 
Bonner  Platzverhältnissen  angepaßt  ist.  Die  Or¬ 
ganisationsleitung  ist  darüber  hinaus  bemüht, 
zusätzlichen  Raum  lür  eine  größere  Teilnehmer 
I  *«  «chaHen 


den.  Das  maximale  Entgegenkommen  sei  der 
Berliner  Passierscheinvertrag. 

Hier  wurde  von  kommunistischer  Seite  mit 
gleicher  Offenheit  gesagt,  daß  man  das  Berliner 
Passierscheinabkommen  bereits  als  ein  Doku¬ 
ment  der  Anerkennung  des  Ulbrichtre¬ 
gimes  betrachte.  Man  werde  sehen,  .was  die 
Völkerrechtler  in  einigen  Jahren  dazu  sagen“. 
Genau  mit  diesem  Satz  wurde  im  Weslen  von 
der  leichtfertigen  Aushandlung  des  Berliner 
Passierscheinvertrages  gewarnt. 

Warum  holt  man  diesen  Dr.  Kertzscher  nicht 
öfter  vor  das  Deutsche  Fernsehen,  um  aus  be¬ 
rufenem  Munde  die  Ansichten  der  SED  zu  un¬ 
seren  Wiedervereinigungsbemühungen  zu  hö¬ 
ren?  Alle  .kleinen  Schritte*  der  Bundesrepublik 
könnten  nur  dann  Erfolg  haben,  sagte  Dr.  Kertz¬ 
scher,  wenn  sie  die  .Anerkennung  zweier  gleich¬ 
berechtigter  deutscher  Staaten*  anstrebten.  Auch 
drüben  betrachtet  man  die  .kleinen  Schritte“ 
nur  als  .spanische  Wand",  hinter  der  sich  .Hem¬ 
mung  und  Zurückhaltung*  in  der  Frage  der  An¬ 
erkennung  der  .DDR"  verbergen.  Das  Wort 
.spanische  Wand“  fiel  auf  westlicher  Seite. 

Grundsätzliches  drängt  sich  dem  Betrachter 
und  Zuhörer  dieser  gesamtdeutschen  Begegnung 
in  den  Sinn.  Bei  allen  gegenwärtigen  und  be¬ 
vorstehenden  Gesprächen  mit  der  SED  wird  auf 
unserer  Seite  versucht,  eine  Bresche  für  die 
Wiedervereinigung  zu  schlagen.  Wir  wollen 
nichts  zerstören,  nicht  polemisieren  und  nieman¬ 
den  verschrecken.  Es  ist  uns  beinahe  peinlich, 
wenn  das  Wort  .Schießbefehl“  fällt.  Auf  der  an¬ 
deren  Seite  stehen  aber  —  das  vergessen  un¬ 
sere  Leute  nur  zu  leicht  —  nicht  zu  überzeugen- 


Blick  aul  Sensburg 
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de  Kommunisten,  die  ganz  genau  wissen,  daß 
eine  Wiedervereinigung  in  ihrem  Sinne  uner¬ 
reichbar  ist.  Eine  andere  Wiedervereinigung, 
die  so  oder  so  mit  der  Preisgabe  der  .DDR“  ver¬ 
bunden  wäre,  würden  sie  um  jeden  Preis  be¬ 
kämpfen.  Wie  will  man  da  miteinander  reden? 

Man  sollte  doch  .allmählich  aneinander  her¬ 
anrobben“,  sagte  Theo  Sommer  zum 
Schluß.  Hier  wurde  schon  damit  begonnen.  Die 
Unseren  krochen  auf  dem  Bauche,  die  dialektisdi 
weit  überlegenen  Kommunisten  robbten  sich 
mit  infanteristischer  Geschicklichkeit  durch  ihren 
eigenen  Stacheldraht,  der  hier  verniedlicht  und 
vermenschlicht  wurde. 


Die  völkerrechtlichen  Irrtümer 
der  evangelischen  Ost-Denkschrift 


kP.  Als  eine  außerordentlich  wichtige  und 
sehr  präzise  Unterrichtung  für  alle,  die  zu  dem 
in  vielen  Äußerungen  so  bedenklichen  Inhalt 
der  EKD-Denkschrift  Stellung  nehmen 
wollen,  erweist  sich  die  vom  Ausschuß  für 
gesamtdeutsche  Fragen  des  Bundes 
der  Vertriebenen  herausgebrachte  Schrift  .Die 
völkerrechtlichen  Irrtümer  der  evangelischen 
Ost-Denkschrift“.  Als  Herausgeber  zeichnen  der 
Vorsitzende  des  Ausschusses  und  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Vizepräsident 
Reinhold  Rehs,  MdB,  und  Professor  D  r. 
Fritz  Münch  vom  Institut  für  internationa¬ 
les  Recht  an  der  Universität  Bonn.  Der  Preis 
der  Broschüre,  die  bei  der  Buch-  und  Verlags¬ 
druckerei  Ludwig  Leopold,  53  Bonn  I,  bezogen 
werden  kann,  beträgt  1,30  DM.  Bei  Bestellungen 
von  mehr  als  zehn  Exemplaren  gibt  es  Preis¬ 
rabatte. 

Die  vorliegende  Arbeit  bedeutender  Exper¬ 
ten  befaßt  sich  vor  allem  mit  dem  IV.  Teil  der 
Denkschrift  und  seinen  zum  Teil  sehr  fragwür¬ 
digen  völkerrechtlichen  Erörterungen,  von  dem 
mit  Recht  gesagt  wird:  .Er  schwächt  den 
deutschenStandpunktin  der  Frage  der 
Ostgrenzen  ab  und  wertet  die  gegen  die  deut¬ 
sche  Rechtsposition  vorgebrachten  Propaganda¬ 
thesen  und  politischen  Wünsche  zu  Rechtsargu¬ 
menten  auf.“  In  sechs  Kapiteln  wird  die  völ¬ 
kerrechtliche  Lage  der  deutschen  Ostprovin¬ 
zen  klar  beleuchtet.  Dazu  worden  zusätzlich 
Grundlagen  für  die  völkerrechtliche  Beurteilung 
geboten  und  die  pseudo-völkerrecht¬ 
lichen  Einwände  der  Autoren  der  EKD- 
Denkschrift  klar  widerlegt.  Besondere  Bedeu¬ 
tung  haben  die  Abschnitte,  die  das  sehr  merk¬ 
würdige  Rechtsverständnis  des  EKD-Memoran- 
dums  und  die  aus  solchem  Denken  heraufbe¬ 
schworenen  Gefahren  für  die  internationale 
Rechtsentwicklung  beleuchten.  Zur  gründlichen 
Unterrichtung  der  Leser  werden  im  Wortlaut 
u.  a.  das  Zusatzprotokoll  zur  Europäischen  Men¬ 


schenrechtskonvention  in  der  Frage  des  Schut¬ 
zes  der  Menschenrechte  und  Grundfreiheiten 
sowie  das  Ergebnis  von  völkerrechtswissen- 
schaftiichen  Tagungen  zum  .Recht  aul  die 
Heimat“,  ebenso  wie  der  Wortlaut  der  Char¬ 
ta  der  Heimatvertriebenen,  die  Erklärung  der 
Bundesvertretung  des  BdV  an  das  polnische 
Volk  zum  20.  Jahrestag  des  Kriegsausbruches 
und  die  Entschließung  der  ostdeutschen  Landes¬ 
vertretung  auf  dem  Kongreß  am  22.  März  1964 
publiziert.  Das  alles  gibt  den  politisch  denken¬ 
den  und  tätigen  Deutschen,  ebenso  wie  ein  um¬ 
fangreiches  Register  einschlägiger  völkerrechtli¬ 
cher  Darstellungen,  wichtige  Waffen  in  die 
Hand. 

Die  Broschüre  weist  nach,  daß  militärische  Er¬ 
oberungen  niemals  eine  Gebietsho¬ 
heit  der  Besatzungsmacht  begründen  könnte. 
Es  wird  dazu  eine  interessante  Reihe  histori¬ 
scher  Vergleichsfälle  geboten  und  daran  erin¬ 
nert,  daß  zum  Beispiel  auch  alle  Grenzverände¬ 
rungen  in  Italien,  Japan,  Bulgarien,  Rumänien 
undUngarn  vertraglich  geordnet  sind.  So  wie  die 
Deportation  immer  kriegsrechtswidrig  blieb,  kann 
auch  die  Vertreibung  keine  Rückwirkung  auf 
völkerrechtliche  Zugehörigkeit  der  Betroffenen 
haben.  Aus  der  Fülle  wichtiger  Unterrichtungen 
möchten  wir  nur  noch  auf  die  so  eindrucksvolle 
Widerlegung  der  in  der  EKD-Denkschrift  gebo¬ 
tenen  pseudo-völkerrechtlichen  Begriffe  wie 
.Zeitablauf“,  .Kompensationspflicht*  und  .noi*- 
mative  Kraft  des  Faktischen“  verweisen,  eben¬ 
so  auf  die  sehr  klare  Beleuchtung  der  wirklichen 
Tatbestände  bei  dem  sogenannten  .Verlust  Ost¬ 
polens“.  Der  gesamtdeutsche  Ausschuß  des 
BdV  errinnert  die  Evangelische  Kirche  daran, 
daß  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf  das 
Selbstbestimmungsrecht  seit  1945  4  9  neue 
Staaten  mit  insgesamt  einer  Milliarde 
Einwohnern  ihre  Selbständigkeit  erhalten 
haben.  Insgesamt  eine  Publikation,  die  jeder 
besitzen  sollte. 


Washington  mißt  mit  zweierlei  Maß 


NP  Bonn. 

Ein  belgischer  Abgeordneter  trat  kürzlich  mit 
der  Frage  an  seine  Regierung  heran,  ob  die  USA 
etwa  beabsichtigten,  Belgien  im  Viet¬ 
namkrieg  zu  engagieren.  Die  Antwort  lau¬ 
tete  durchaus  beruhigend:  Washington  habe  bis¬ 
her  kein  derartiges  Ansinnen  an  seinen  NATO- 
Verbündeten  gestellt.  Von  belgischer  Seite  seien 
auch  keine  Hilfsmaßnahmen  geplant.  Dieser  Vor¬ 
gang  spielte  sich  vertraulich  abj  er  wurde  in 
der  Presse  nicht  erwähnt.  Vielleicht  kam  man 
deshalb  noch  nie  auf  den  Gedanken,  darüber 
zu  diskutieren,  warum  nur  die  Bundesrepublik 
als  potentieller  Partner  der  USA  für  den  Viet¬ 
namkrieg  in  Frage  kommt,  ausgenommen  die 
Staaten  des  Südostasienpakts. 

Die  Fragestellung  wäre  zu  erweitern:  Warum 
gab  es  einen  amerikanischen  Protest  gegen  den 
jüngsten  deutschen  Beitrag  am  Chinahandel, 
während  bisher  kein  einziger  Fall  be¬ 
kannt  ist,  ln  dem  die  USA  gegen  direkte  oder 
Dreiecksgeschälte  anderer  NATO-Partner  mit 
Rotchina  intervenierten?  Es  scheint,  als  müsse 
das  deutsche  Wohlverhalten  einer  besonders 
strengen  Beurteilung  unterliegen  oder  als  stünde 
deutsches  Verhalten  noch  unter  dem  kritischen 
Blickwinkel  der  ersten  Nachkriegs-  und  Besat¬ 
zungszeit.  Die  USA  könnten  nicht  einmal  mit 
Recht  sagen,  sie  leisteten  für  die  Bundesrepublik 
einen  größeren  Sicherheitsbeitrag  als  für  Bel¬ 
gien  oder  die  Niederlande.  Denn  die  NATO  ist 
ein  Bündnis  von  15  Staaten  für  15  Staaten,  und 
jedes  Mitglied  leistet,  was  es  leisten  kann. 

Tatsächlich  fühlt  sich  bis  heute  kein  NATO- 
Partner  dazu  aufgerufen,  das  amerikanische  Vor¬ 
gehen  in  Vietnam  zu  unterstützen,  mit  Aus¬ 
nahme  der  Bundesrepublik.  Frankreich  ist  ein 
offener  Gegner  der  US-Vietnam-Politik,  Groß¬ 


britannien  mißbilligt  sie  in  mandien  Teilen. 
Italien  möchte  in  dieser  Sache  keinesfalls  an¬ 
gesprochen  werden,  und  Belgien  verweist  nicht 
ohne  Groll  auf  das  amerikanische  Verhalten 
während  der  Kongokrise.  Die  Niederlande  sind 
froh,  ihren  Indonesienkonflikt  beendet  zu  ha¬ 
ben;  sie  möchten  in  Südostasien  kein  neues 
Abenteuer  wagen.  In  Skandinavien  wird  Viet¬ 
nam  gar  nicht  diskutiert. 

„Washington  Post" 
zur  Lage  in  Polen 

.Apathie  der  Arbeiterschaft  und  allgemeine 
Korruption" 

Washington  (hvp).  In  einem  Bericht  aus 
Warschau  über  die  gegenwärtigen  Verhältnisse 
in  Polen  stellte  der  Korrespondent  der  .Wa¬ 
shington  Post“,  John  Rutherford,  fest,  daß  die 
polnische  Bevölkerung  zwar  nicht  so  pessi¬ 
mistisch  in  die  Zukunft  blicke  wie  die  Intel¬ 
lektuellen,  jedoch  auch  ihrerseits  keine  Ver¬ 
besserung  der  allgemeinen  Lage  auf  sozialem 
und  wirtschaftlichem  Gebiete  erwarte.  Wie  ver¬ 
laute,  stünden  zwar  .bescheidene  wirtschaftliche 
Reformen“  bevor,  aber  solche  Ansätze  begeg¬ 
neten  dem  Widerstand  des  .stalinistischen" 
Flügels  in  der  kommunistischen  Partei.  Go- 
mulka  bemühe  sich,  zwischen  den  .Stalinisten" 
und  den  .Revisionisten“  in  der  Partei  das 
Gleichgewicht  zu  halten;  aber  eben  deshalb 
biete  seine  Politik  keine  Impulse,  wie  man  auch 
einen  Mangel  an  Führung  empfinde.  Wenn  man 
hinzunehme,  daß  es  auf  der  einen  Seite  eine 
schwerfällige  Wirtschaftsbürokratie  gebe,  wäh¬ 
rend  sich  andererseits  in  der  Arbeiterschaft 
Apathie  ausbreile  und  die  Korruption  um  sich 
greife,  so  ergebe  sich  ein  düsteres  Bild. 


I - DAS  POLITISCHE  BUCH - * 

Gordon  A.  Cralg:  .Königgrätz“.  —  Paul  Zsol- 
nay  Verlag,  Wien  und  Hamburg  1966,  348  Sei¬ 
len,  Leinen  23, —  DM. 

Der  Verfasser,  bedeutender  Historiker  an  einer 
Universität  der  Vereinigten  Staaten,  ist  für  uns  kein 
Fremder  mehr,  er  hat  schon  mehrere  wertvolle  Wc-ke 
über  deutsche  Mililärgcschichte  veröffentlicht  5010 
neuestes  Werk  .Könlggrätz*  enthält  unter  Angabe 
eines  reichen  Quellenmaterials  weil  mehr,  als  der 
knappe  Titel  ahnen  läßt.  Eingehend  und  sehr  ob|ek- 
tiv  schildert  Craig  die  politischen  wie  militärischen 
Voraussetzungen  sowie  die  Ausgangslage  aul  beiden 
Seiten.  Das  Werk  enthält  nach  kurzer  Schilderung 
der  Vorgefechte  bei  Nachod,  Trautenau,  Skalltz.  Soor, 
Gitschin  als  Hauptteil  natürlich  Königgrätz,  lene 
Schlacht,  die  so  oft  in  den  Hintergrund  gedrängt 
wurde  durch  die  großen  Kämpfe  1870/71.  Und  doch 
war  es  eine  Schlacht  von  weltgeschichtlicher  Bedeu¬ 
tung,  an  die  450  000  Mann  standen  sich  gegenüber, 
es  war  eine  der  letzten  großen  „klassisdien  Schlach¬ 
ten“  mit  Krisen  auf  beiden  Seiten,  noch  mit  Reilcr- 
gefechten  großen  Stils.  Alle  die  sehr  verschiedenar¬ 
tigen  Kampfesphasen,  in  denen  Sieg  und  Niederlage 
öfter  auf  des  Messers  Schneide  standen,  ziehen  in 
Craigs  meisterhafter  Darstellung  förmlich  plastisch 
vor  unseren  Augen  vorüber.  Er  kommt  zu  dem  Ergeb¬ 
nis,  daß  nicht  die  preußische  .Wunderwaffe“,  das 
Zündnadelgewehr,  den  Tag  entschied,  auch  nicht  die 
gleiche  Bravour  der  beiden  nahezu  ebenbürtigen 
Gegner,  sondern  es  waren  die  Persönlichkeiten  der 
Armeeführer,  vor  allem  das  trategisehe  Genie  Molt- 
kes.  Auf  preußischer  Seite  wäre  es  undenkbar  ge¬ 
wesen.  daß  20  000  Mann  vom  Schlachtfeld  abmar- 
«chlerten,  ohne  überhaupt  zur  Entscheidung  wesent¬ 
lich  mit  eingesetzt  gewesen  zu  sein,  wie  das  auf 
österreichischer  Seite  geschah.  Ein  längeres  Schluß¬ 
kapitel  widmet  der  Verfasser  den  militärischen  und 
politischen  Folgen  des  3.  Juli.  Er  macht  Jedoch  nicht, 
wie  es  heute  manche  Historiker  tun,  Königgrätz  und 
das  dadutch  bedingte  Ausscheiden  OsterTOlthv  aus 
dem  deutschen  Bund  verantwortlich  für  «lies  Unheil 
der  beiden  Weltkriege.  Für  die  Bedeutung  von  Kö¬ 
niggrätz  zitiert  er  eine  große  englische  Zeitung  un¬ 
mittelbar  nach  der  Schlacht:  .Am  Morgen  des  3  full 
galt  Österreich  als  die  stärkste  Macht  in  Mittelen-ona 
Äm  Abend  des  gleichen  Tages  war  Österreich  ge¬ 
schlagen,  und  Preußens  Unbesiegbarkeit  unter  Beweis 
gestellt.  —  Dreißig  Dvnastien  sind  hlnweggesnült. 
das  Schicksal  von  20  Millionen  zivilisierter  Menschen 
für  immer  betroffen.“ 

Die  sehr  klar  gezeichneten  Skizzen  wären  noch 
anschaulicher,  wenn  ein  Maßstab  dabei  wäre  Noch 
mehr  empfiehlt  es  sieh,  die  Skizzen  auf  Einzelh'ät- 
tern  in  einer  Tasche  am  Buchdeckel  unterzuhrlngen, 
damit  man  sie  bei  der  Lektüre  jeweils  vor  sich  haben 
kann.  W  G. 

Roosevells  schlimmes  Erbe 

Gar  Alperovltz:  Atomare  Diplomatie  Hiroshima 
und  Potsdam.  Rütten  und  Loening  Verlag.  Mün¬ 
chen  23,  288  Seiten,  19,80  DM. 

Ein  hochinteressantes  Werk,  das  auf  Grund  reichen 
dokumentarischen  Quellenmaterials  zum  Teil  ganz 
neue  Akzente  für  die  amerikanische  Europa-  und 
Asienpolitik  in  den  Tagen  des  Kriegsendes  setzt. 
Die  auch  heute  noch  vielverbreitete  These,  Präsident 
Truman  habe  nach  seinem  Amtsantritt  noch  erheb¬ 
liche  Zeit  faktisch  den  Kurs  seines  Vorgängers 
Franklin  Roosevelt  gesteuert  und  erst  später  einen 
ganz  anderen  Weg  eingeschlagen,  wird  dabei  in 
vieler  Hinsicht  widerlegt.  Alperovitz  gelingt  der 
Nachweis,  daß  der  neue  Präsident  —  bis  dahin  fast 
ein  unbekannter  Mann,  dem  Roosevelt  alle  wichtigen 
Geheimnisse  vorenthielt  —  unmittelbar  nach  seinem 
Einzug  ins  Weiße  Haus  ganz  neue  Praktiken  ein¬ 
führte.  Er  sah  zum  Beispiel  in  der  nun  fertiggestell- 
len  Atombombe  nicht  etwa  nur  ein  (freilich  schauer¬ 
liches)  Mittel,  die  Japaner  zur  Kapitulation  zu  zwin¬ 
gen,  sondern  auch  eine  Trumpfkarte,  um  Stalin  zur 
Herabsetzung  seiner  Forderungen  zu  zwingen.  Er 
war  entschlossen,  Roosevelts  unselige  Zugeständnisse 
zu  erfüllen.  Er  trennte  sich  sehr  rasch  von  Morgenthau 
und  seinem  Plan  zur  faktischen  Vernichtung  und 
Verarmung  Deutschlands  Die  ernsten  Wamunoen, 
die  Harriman  und  der  General  Deane  aus  Moskau 
an  den  neuen  Präsidenten  richteten,  haben  Truman 
und  seine  neue  Administration  manche  Illusionen 
über  die  Sowjets  genommen. 

Bemerkenswert  ist  es,  wie  stark  Stalin  auf  e  ne 
energische  amerikanische  Politik  reagiert  hat  Immer 
noch  freilich  durchschauten  die  Männer  in  Wasliinn- 
ton  die  hinterhältigen  Ausweichmanöver  des  Kreml 
in  Deutschland.  Polen.  Ungarn,  in  China  und  auf  Hem 
Balkan  nicht  ganz.  Es  sind  lange  nicht  alle  Möglich¬ 
keiten,  dem  sowjetischen  Imperialismus  entgegenzu¬ 
treten.  ausgenutzt  worden  und  oft  genug  haben  die 
zähen  Russen  später  doch  noch  erreicht,  was  sie 
wollten  Das  schlimme  Erbe  Rooseveltsdier  Tllusions. 
Politik  konnte  nur  zu  einem  Teil  wirklich  liquidiert 
werden  Es  gab  ja  auf  wichtigen  Posten  immer  noch 
eine  qroße  Zahl  von  Rooseveltjüngem  und  Deutschen¬ 
hassern,  _ r  — 


Alterspräsident  aus  Königsberg 

Alterspräsident  der  neuen  Hamburger  Bür¬ 
gerschaft  war  in  der  ersten  Sitzung  des  Parla¬ 
ments  der  CDU-Abgeordnete  Alfred  Brock¬ 
hagen  Der  76jährige  gehört  der  Hamburger 
Bürgerschaft  seit  1953  an.  Er  besaß  vor  der  Ver¬ 
treibung  in  Königsberg  ein  Speditionsunter¬ 
nehmen  und  gehörte  vor  1933  vier  Jahre  lang 
der  Stadtverordnetenversammlung  unserer  Pro¬ 
vinzhauptstadl  als  Abgeordneter  der  Zentrums¬ 
partei  an.  H.  K. 


Regierungsbericht  mit  großen  Lücken 

Wo  blieben  die  Erklärungen  /um  deutschen  Osten? 

Von  unserem  Boanei  O  B  Mitarbeiter 


Die  Bundesregierung  legte  Ihren  Tätigkeits¬ 
bericht  lur  1965  vor.  Sie  überschreibt  Ihn  mit 
.Deutsche  Politik*.  Dagegen  Ist  nicht  unbedingt 
etwas  zu  sagen.  Aber  unter  dem  Aspekt  der 
Bemühungen,  die  Bundesrepublik  mit  .Deutsch¬ 
land*  gleichzusetzen,  Ist  er  bedenklich.  1871  er¬ 
lebte  man  einen  Parallelfall;  Man  setzte  termi¬ 
nologisch  den  In  Versailles  gegründeten  Staat 
mit  Deutschland  gleich,  und  knapp  50  Jahre 
später  hielt  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  des 
Deutschen  Reiches  Österreich  und  das  Sudeten¬ 
land  nicht  mehr  für  Deutschland.  Wenn  man 
für  die  Bundesrepublik  den  Ausdruck  .Deutsch¬ 
land*  benutzt,  wird  man  womöglich  in  abseh¬ 
barer  Zelt  in  Westdeutschland  nicht  mehr  die 
SBZ  und  den  deutschen  Osten  als  Teile  Deutsch¬ 
lands  empfinden. 

Die  Abschreibungstendenz  auf  die  deutschen 
Ostprovinzen  zeigt  sich  im  Tätigkeitsbericht 
ohnehin  an  manchen  Stellen.  Es  isl  nur  die  Fra¬ 
ge,  ob  dies  bewußt  oder  aus  Unachtsamkeit  ge¬ 
schah.  In  dem  persönlichen  Bericht  des  Bun¬ 
deskanzlers  ist  nicht  ein  einziges  Mal  konkret 
der  deutsche  Anspruch  auf  seinen  Osten  er¬ 
wähnt  worden.  Für  den  persönlichen  Bericht  des 
Rundesaußenministers  gilt  dos  gleiche.  Er  er¬ 
wähnt  zwar  als  konkrete  Aulgabe,  .das  Recht 
der  Selbstbestimmung  auch  für  die  Deutschen 
durchzusetzen“.  Es  lehll  aber  ln  seinem  persön- 


Vom  Grundgesetz  zum  Gemeinschaftswerk 

Den  Ausspruch  eines  Ministers,  er  laufe  „nicht 
täglich  mit  dem  Grundgesetz  unterm  Arm  herum“, 
hat  man  Ihm  einmal  sehr  Ubelgenommen.  Nicht 
zuletzt  deshalb,  weil  unser  Grundgesetz  von  vielen 
als  die  vollkommene  Stutze  des  demokratischen 
Staates  ankesehen  wird.  Dl«  Wirlschatls-  und  Fl- 
nanzfachlcutc  wissen  es  besser  als  die  empfind¬ 
sameren  Kollegen  von  der  Politik:  Unser  Grund¬ 
gesetz  —  ein  besatzungsrechtlich  beelnfluOter  Korn- 
promlO  zwischen  r.entralstaotlichem  und  Übertrie¬ 
ben  (Orderalistisehem  Denken  —  steht  mit  einigen 
Artikeln  wichtigen  Zukunflsaufgaben  Im  Wege. 
Wenn  die  Bundesregierung  In  den  kommenden 
Jahren  und  Jahrzehnten  wichtige  und  unabdlng- 
liche  Gemelnsrhaftsaufgaben  lösen  will,  muH  die. 
ses  Grundgesetz  geändert  werden.  Da»  fordern  auch 
die  fünfköpflge  Kommission  für  Finanzreform  und 
der  Wissenschaftliche  Beirat  des  Bundeswlrtschafts- 
mlnlsleriums.  Sie  stoßen  damit  bei  allen  Parteien 
auf  Verständnis. 


liehen  Bericht  die  klare  Erläuterung,  daß  er  nicht 
nur  darunter  versteht,  daß  nur  freie  Wahlen  In 
Mitteldeutschland  gemeint  sind.  Eine  solche 
Klarstellung  wäre  sicher  nicht  nötig,  wenn  nicht 
in  einem  früheren  Tätigkeitsbericht  Herr  Dr. 
Schröder  sich  in  seinem  persönlichen  Vorwort 
dazu  bekannt  hatte,  daß  mit  der  Wiederver¬ 
einigung  mit  der  Zone  die  außenpolitischen 
Ziele  der  Bundesrepublik  erfüllt  seien. 

ln  dem  13  Selten  langen  Bericht  des  Außen¬ 
ministers,  der  dem  persönlichen  Vorspann  folgt, 
Ist  auch  kein  einziges  konkretes  Wort  enthal¬ 
ten,  daß  die  Bundesregierung  die  Herausgabe 
der  Gebiete  des  Deutschen  Reiches  in  den  Gren¬ 
zen  von  1937  fordert.  Es  heißt  lediglich: 

.Das  wichtigste  nationale  Ziel  der  deutschen 
Außenpolitik  Ist  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands.* 

Die  deutsche  Regierung  hat  sich  duch  un 
Jdhre  1965  dafür  eingesetzt,  daß  den  Deutschen 
in  der  Sowjetzone  das  Selbstbestimmungsrecht 
gewährt  wird  und  daß  damit  die  wichtigste  Vor¬ 
aussetzung  tür  die  Wiedervereinigung  geschaf¬ 
fen  wird.  Die  Bundesregierung  begrüßt  die 
Deuischlanderklarung  der  USA,  Großbritanniens 
und  Frankreichs  vom  12.  Mai  1965.  Diese  Erklä¬ 
rung  bekennt  sich  zum  Selbstbestimmungsrecht 
aller  Deutschen.  Zahlreiche  Äußerungen  in  der 
Vollversammlung  der  Vereinten  Nationen  ha¬ 
ben  gezeigt,  daß  die  freie  Welt  den  deutschen 
Standpunkt  unterstützt,  verstandlicherweise; 
denn  wenn  die  Bundesregierung  und  ihre  Alli¬ 
ierten  immer  wieder  (ordern,  die  Sowjetregie¬ 
rung  solle  freien  Wahlen  in  ganz  Deutschland 
zuslimmen,  so  verlangt  sie  für  das  deutsche 
Volk  nichts  anderes  als  die  Anwendung  des 
Selbslbestimmungsrechts,  das  in  der  Charta  der 
Vereinten  Nationen  für  alle  Völker  der  Welt 
gefordert  wird  und  dem  viele  Nationen  Afrikas 
und  Asiens  ihre  Unabhängigkeit  verdanken. 
Mit  der  Forderung  nach  diesem  Recht  für  alle 
Deutschen  bemüht  sich  die  deutsche  Regierung, 
die  gegenwärtige  Spaltung  unseres  Landes  zu 
uberwinden  und  damit  ein  politisches  Problem 
auf  friedliche  und  gerechte  Welse  zu  losen,  das 
In  den  vergangenen  Jahren  und  Jahrzehnten 
von  der  sowjetischen  Regierung  und  den  Macht¬ 
habern  der  Zone  oft  zum  Anlaß  genommen 
wurde,  um  Unruhe  zu  stiflen  und  Krisen  her- 


der  Mende-Studie,  die  das  Wiedervereinigung»- 
gebot  des  Grundgesetzes  in  erster  Linie  uuf  die 
gegenwärtig  von  Deutschen  bewohnten  Gebie¬ 
te  bezog,  hätte  das  Auswärtige  Amt  in  seinem 
Bericht  eine  Klarstellung  darüber  geben  müssen, 
in  welchen  Gebieten  deutsche  Menschen  ihrer 
Auffassung  nach  das  Selbstbestimmungsrecht 
ausüben  sollen.  Die  Formulierung  „Selbslbe* 
stimmungsrecht  aller  Deutschen"  leicht  nicht 
aus,*  sie  muß  ohne  klarstellende  Ergänzung  nur 
als  eine  Verschleierung  der  eigenen  Absichten 
angeselien  werden.  Die  Zitierung  der  Chaita 
der  Vereinten  Nationen  statt  der  Atlantic-Char- 
ta  läßt  auch  die  Zweifel  an  die  wahren  Absich¬ 
ten  des  Auswärtigen  Amtes  nicht  kleiner  wer¬ 
den.  Auf  dem  Marktplatz  in  Bonn  am  14.  Mai 
werden  die  Zehntausende  jedenfalls  die  Bun¬ 
desregierung  auffordern,  endlich  eine  klare 
Stellung  zu  zeigen.  Die  gelegentlichen  einwand¬ 
freien  Sonntagsreden  von  Bundesministern  vor 
Vertriebenenveranstaltungen  können  die  Zwei¬ 
fel  an  der  Politik  des  Außenaintes  nicht  behe¬ 
ben. 

Auch  gegen  den  Bericht  dos  Btindesminisle- 
riums  für  gesamtdeutsche  Fragen  bestehen  Be¬ 
denken.  In  dem  Abschnitt  .Vorbereitungen  für 
die  Wiedervereinigung"  wird  ausschließlich 
über  die  Vorbereitung  der  Wiedervereinigung 
mit  der  SBZ  gesprodien.  Man  muß  daraus  schlie¬ 
ßen:  Für  das  Gesamtdeutsche  Ministerium  be¬ 
deutet  der  Ausdruck  .Wiedervereinigung“  nur 
Zusammenschluß  der  sowjetischen  Besatzungs¬ 
zone  mit  der  Bundesrepublik.  Der  Beruht  des 
Gesamtdeutschen  Ministeriums  enthalt  dann 
noch  einen  Abschnitt  .Die  deutschen  Ostgebie¬ 
te  unter  fremder  Verwaltung-,  in  dem  es  tn 
Übereinstimmung  mit  der  Regierungserklärung 
vom  10.  November  1965  heißt:  .Am  Ende  wird 
ein  Friedensvertrag  stehen,  verhandelt  und  ge¬ 
schlossen  von  einer  freigewählten  gesamtdeut¬ 
schen  Regierung.  Nur  mit  und  in  diesem  Ver¬ 
trag  können  und  müssen  die  endgültigen  Gren¬ 
zen  Deutschlands  testgelegt  werden,  das  nach 
gültiger  Rechtsauffassung  in  seinen  Grenzen 
vom  31.  Dezember  1937  fortbesteht,  solange 
nicht  eine  freigewählte,  gesamtdeutsche  Regie¬ 
rung  andere  Grenzen  anerkennt.* 

Dieses  Bekenntnis  zum  Fortbestand  des  Deut¬ 
schen  Reiches  in  seinen  Grenzen  von  1937  ist 
begrüßenswert.  Eines  darf  man  aus  der  Formu¬ 
lierung  nicht  übersehen:  die  Bundesregierung 
bekennt  sich  hierdurch  zur  Stufentheorie;  erst 
Vereinigung  mit  der  SBZ,  dann  Auseinander¬ 
setzung  mit  den  anderen  Staaten  um  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete.  Dieser  Stufentheorie  kann  von 
den  Vertriebenen  nicht  bedenkenlos  gehuldigt 


Insgesamt  handelt  es  sich  bei  der  hier  zur  Diskus¬ 
sion  stehenden  Wirtschaft«-  und  finanzpolitischen 
Iteform  des  Grundgesetzes  um  zehn  Änderungsvor¬ 
schläge,  die  entscheidend  dazu  beitragen  könnten, 
daß  Bund  und  Länder  in  einem  ..Gemeinschafts- 
Werk"  Zusammenwirken  So  soll  beispielsweise  der 
Grundgcsetzartlkel  75  dahin  ergänzt  oder  abgefln- 
dert  werden,  daß  fUr  die  Bramtenbesoldung  tn 
Bund  und  Ländern  einheitliche  MaOstäbe  gelten. 
Bisher  kann  Jedes  Bundesland  nach  eigenem  Gut¬ 
dünken  verfahren.  Es  Ist  nicht  selten,  daß  Beamte 
von  besser  zahlenden  Ländern  abgeworben  werden. 
Bund  und  Länder  sind  sich  heute  einig,  daß  dieses 
Stück  Föderalismus  kaum  bewahrenswert  ist.  Ein 
neues^ttsuiMlggHCtznrtlkcl  85a  soll  die  Finanzierung 
der  von  Bundeskanzler  Erhard  vorgeschlagenen 
GemcliiHchartsaufgaben  festlcgen.  Der  bisherige  Ar¬ 
tikel  85  regelt  nur  personelle  und  verwaltungs¬ 
mäßige  Zuständigkeltsfragen  bei  der  Übernahme 
von  Bundesaufgaben  durch  die  Länder. 

Ein  neuer  Artikel  90a  wird  die  Verantwortlich¬ 
keit  von  Bund  und  Ländern  für  das  Kernstraßen¬ 
netz  und  im  weiteren  Verlauf  wahrscheinlich  für 
den  gesamten  Straßenbau  neu  umgrenzen.  Bisher 
sagt  der  Grundgesetzartikel  90  lediglich,  daß  der 
Bund  ..Eigentümer"  der  bisherigen  Retchsautobah- 
nen  und  Reichsslraßen  Ist  und  daß  die  Länder 
diese  Straßen  lm  Auftrag  des  Bundes  verwalten 
können.  Eine  gewiß  vernünftigere  Regelung  wäre 
es.  wenn  jedes  Bundesland  die  Gesamtverantwor- 
tung  über  „seine“  Straßen  übernimmt,  wobei  sich 
Bund  und  Länder  über  einen  Finanzausgleich  eini¬ 
gen  können.  Hier  wie  bei  dem  gesamten  wtrtschafts- 
und  finanzpolitischen  Reformwerk  am  Grundgesetz 
gilt  es  das  Kirchturmdenken  zu  überwinden  und 
große  Aufgaben  gemeinsam  zu  planen,  auszu füh¬ 
ren  und  zu  finanzieren.  Nur  auf  diese  Art  kann  ln 
der  Bundesrepublik  ein  ausgewogenes  Verkehrs¬ 
netz  großer  Fernstraßen  und  kleiner  Verbmdungs- 
straßen  entstehen  Ein  gleichfalls  neuer  Artikel  104a 
soll  dabei  die  Lastenverteilung  zwischen  Bund  und 
Ländern  regeln. 

Der  bisherige  Grundgesetze  tikel  ior>.  der  die 
Steuergesetzgebung  regelt,  soll  gründlich  neu  for¬ 
muliert  werden,  ln  dem  bereits  zweifach  geänder¬ 
ten  Grundgesetzartikel  10«  ist  die  Steuerverteilung 
zwischen  Bund.  Ländern  und  Gemeinden  festge- 
legt.  Hier  will  man  an  Hand  der  ln  den  nächsten 
Jahren  voraussichtlich  zu  erwartenden  Ausgaben 
eine  Neuverteilung  erreichen,  die  den  Erfordernis¬ 
sen  des  großen  Gemeinschaftswerkes  entspricht. 
Alle  »m  Bundestag  vertretenen  Parteien  sind  be¬ 
reit.  ln  Bund.  Ländern  und  Gemeinden  an  einer 
fairen  Übereinkunft  mllzuwirken.  Denn  es  besteht 
kein  Zweifel,  daß  gerade  dieser  Grundgesetzarti¬ 
kel  reformbedürftig  Ist:  Als  dieses  Grundgesetz 
1948/49  a u sgear bettet  wurde,  war  an  die  heutige 
Aufgabentellung  von  Bund  und  Ländern  nicht  zu 
denken.  Weder  war  damals  von  einem  Verteldl- 
gungshaunhalt  von  20  Mrd.  DM  Jährlich  die  Rede 
noch  von  einer  derart  chaotischen  Überflutung  un¬ 
seres  Straßenverkehrsnetzes  mit  Fahrzeugströmen 
nicht  nur  aus  dem  eigenen  Wohlstandsland,  sondern 
au*  praktisch  ganz  West-  und  Nordeuropa  Audi 
det  Artikel  107  der  den  Uhiderflnanzausgletch  re¬ 
gelt.  wird  in  diesem  Sinne  neu  gefaßt. 

Eine  Änderung  des  die  Steuerverwaltung  betref¬ 
fenden  GrundgenetzartikeU  106  wird  das  Werk  die¬ 
ser  Finanzreform  erleichtern.  Und  unter  dem  Stich¬ 
wort  „Koordinierung  der  lUushalUw IrLsrhaft"  wird 
ein  neuer  Artikel  10«  die  finanzielle  Zusammen¬ 
arbeit  zwischen  Bund  und  Ländern  im  Rahmen 
einer  mehrjährigen  Finanzplanunung  n  möglichen. 
Der  bisherige  Artikel  109  besagt:  „Bund  und  Län¬ 
der  sind  ln  ihrer  ll.iushaltswlrtsrhaft  selbständig 
und  voneinander  unabhängig."  Aus  diesem  Wunsch 
der  Väter  unseres  Grundgesetzes  entwickelte  sich 
Im  Laufe  von  17  Htumhallsjahren  ein  verhängnis¬ 
volles  Nebeneinander  und  Gegeneinander,  das  je¬ 
der  Losung  gemeinsamer  Aufgaben  entgegenstand. 
Heute  weiß  man.  daß  manche  der  1949  noch  erbittert 
verteidigten  föderalistischen  Freiheiten  dem  ganzen 
Volk  nur  Nochtell  brachten. 

Eine  w  ichtige  Neufassung  aber  soll  der  Artikel  113 
erhalten,  von  dem  bei  der  Aufstellung  des  Bundes¬ 
haushalts  IMi  viel  die  Rede  war.  Er  betagt  künftig 

ita  itlich« 

Mehrausgaben  igleich  nachwefteen  muß. 

wie  der  Staat  diese  Mehrausgaben  ohne  steuer- 
erhöhungrrt  finanzieren  kann.  Wer  also  in  Zukunft 
ein  „PcnnÜkMgehult"  —  um  dieses  böse  Wort  bet- 
zubchalten  —  fordert,  muß  hinten.  an  welchen  Stel¬ 
len  des  Haushalts  er  dafür  Streichungen  vorzusehlu- 
gen  hat.  Und  auch  die  Opposition  darf  nicht  mehr 
Milllardenforderungeu  stellen,  ohne  exakt  vorzu- 
schlagen,  woraus  man  diese  finanzieren  soll  Alles 
ln  allem  »Iso  eine  wünschenswerte  Reform  des 
Grundgesetze»,  die  Bund  und  Ländern  dienlich  ist. 

(NP) 


vorzurufen.  werden. 

In  dem  Bericht  des  Außenministers  befindet  Uber  den  Bericht  des  Bundesministers  für 
«ich  keine  Klarstellung  darüber,  daß  die  Ver-  Vertriebene  und  die  Berichte  einiger  we  lerer 
Iriebenen  in  ihren  Vertreibungsgebieten  das  Ministerien  wird  in  der  nächsten  Folge  berich- 
Selbstbestimmungsrecht  auszuuben  haben.  Nach  teL 


Aus  der  Praxis  des  Beraters 

Pflegezulage  und  Freibetiag 
im  Rahmen  der  Unterhaltshilfe 


Aus  Leserkreisen  erfahren  wir,  daß  hinsicht¬ 
lich  der  Möglichkeiten  für  den  Bezug  einer  Pfle- 
gezulage  und  der  Gewährung  eines  Freibetrages 
noch  weitgehend  Unklarheit  bestehl.  Wir  wol¬ 
len  daher  einmdl  duf  die  zur  Zeit  für  diesen  Be¬ 
reich  geltenden  Bestimmungen  hinweisen. 

Pflegezulage  gemäß  $  267  Absalz  1  LAG: 

Voraussetzung  für  die  Gewährung  einer  Ptle- 
gezulage  ist  das  Vorliegen  körperlicher  oder 
geistiger  Gebrechen,  durch  die  der  Geschädigte 
so  hilflos  ist,  daß  er  nicht  ohne  fremde  War¬ 
tung  und  Pflege  bestehen  kdnn.  Eine  vorüber¬ 
gehende  Hiiilosigkeil,  zum  Beispiel  durch  mehr¬ 
wöchiges  Krankenlager,  begründet  keine  Pfle- 
gebedürltigkeit  un  Sinne  der  Vorschrift.  Die 
Pllegezulage  kann  nur  gewahrt  werden,  wenn 
zur  Wartung  und  Pflege  eine  fremde  Pllegeper- 
son  vorhanden  ist.  Die  Pflege  kann  aber  auch 
durch  Familienangehörige  (Tochter,  Schwieger¬ 
tochter  usw.)  oder  im  Rahmen  der  Nachbar¬ 
schaftshilfe  geleistet  werden.  Bei  Ehegatten 
wird  eine  Pflegezulage  nur  dann  gewahrt,  wenn 
beide  Ehegatten  pflegebedürftig  sind,  jedoch 
wird  die  Zulage  nur  einmal  gewährt. 

Die  dem  Ausgleichsamt  zu  benennende  Plle- 
yeperson  muß  ständig,  also  über  einen  längeren 
Zeitraum,  zur  Verfügung  stehen,  dauernde  An¬ 
wesenheit  wird  aber  nicht  verlangt.  Vorausset¬ 
zung  ist,  daß  der  Pflegebedürftige  tür  die  ge¬ 
wöhnlichen  Verrichtungen  im  Ablauf  des  täg¬ 
lichen  Lebens  in  erheblichem  Umfang  der  War¬ 
tung  und  Pflege  dauernd  bedarf.  Personen,  die 
lediglich  Auträumungs-  und  Reinigungsarbei¬ 
ten  verrichten,  sind  nicht  Pflegepersonen.  Ein 
Nachweis,  welche  Aufwendungen  durdi  das 
Halten  einer  Pflegepersou  entstehen,  ist  nicht 
erforderlich. 


sen  Fallen  hat  der  Gesetzgeber  die  Anordnung 
getroffen,  daß,  falls  in  den  Rentenbezügen  keine 
besondere  Pflegezulage  enthalten  ist,  ein  Frei¬ 
betrag  von  75. —  DM  monatlich  zu  gewähren 
ist,  wenn  der  Unterhaltshilfeempfänger  infolge 
körperlicher  oder  geistiger  Gebrechen  so  hilflos 
ist.  daß  er  nicht  ohne  fremde  Wartung  und  Pfle¬ 
ge  bestehen  kann.  Hier  entfallt  aber  die  Vor¬ 
aussetzung,  daß  eine  bestimmte  Pflegeperson 
vorhanden  sein  muß.  Auch  in  diesen  Fallen 
kommt  es  bei  der  Ermittlung  des  Zeitpunkst, 
von  dem  ab  Freibetrage  zu  gewähren  sind,  dar¬ 
auf  an,  wann  der  Tatbestand  eingetreten  ist, 
der  die  Gewährung  von  Freibeträgen  rechtfer¬ 
tigt,  nicht  dagegen,  wann  die  Gewährung  des 
Freibetrages  geltend  gemacht  wird. 

Anträge  auf  Gewährung  der  Pflegezulage  so¬ 
wie  eines  Freibetrages  sind  schriftlich  beim  Aus¬ 
gleichsamt  unter  Darlegung  der  Verhältnisse  zu 
stellen.  In  der  Regel  wird  das  Ausgleichsamt 
eine  amtsärztliche  Untersuchung  veranlassen. 

Hg 


Bauern  noch  im  hohen  After  berufstätig 

Nach  einer  Untersuchung  des  Bayerischen 
Landesamtes  sind  nur  knapp  zwei  Fünftel  dei 
Erwerbstätigen  im  Wlrtschaltsbero.ch  .Land- 
und  Forstwirtschaft*  unter  40  Jahre  all.  wahrend 
im  .Produzierenden  Gewerbe"  über  drei  Fünf¬ 
tel  aller  Erwerbstätigen  das  40.  Lebensjahr  nicht 
überschritten  haben,  in  .lldtidel  und  Verkehr“ 
53  Prozent,  im  Dienstleistungsgewerbe  und  den 
übrigen  Wirlschaltsbereichen  47  Prozent 

Auffallend  ist  der  hohe  Anteil  von  22  Prozent 
der  Erwerbstätigen  im  Alter  von  60  und  mehr 
Jahren  in  der  Land-  und  Forstwirtschaft. 


Die  Pflegezulage  betragt  grundsätzlich  50, — 
D-Mark  monatlich,  hinzu  tritt  seit  dem  I.  Juni 
1963  ein  Erhohungsbetrdg  von  25, —  DM  mo¬ 
natlich.  Der  Erhöhungsbetrag  wird  jedoch  dann 
nicht  gewahrt,  wenn  neben  der  Pflegezulage  ein 
Freibetrag  für  Pflegebedürftigkeit  nach  §  267 
Abs.  2,  Nr.  2  c  LAG  gewährt  wird  (s.  unten). 
Bei  Heimunterbringung  beträgt  die  Pflegezulage 
20,—  DM  monatlich.  Die  Pflegezulage  wird  vom 


Daraus  wird  ersichtlich,  daß  in  den  Familien- 
betrieben  der  bayerischen  Landwirtschaft  in  vie¬ 
len  Fällen  nur  mehr  der  Belriebsinhaber,  der 
den  Betrieb  im  allgemeinen  erst  im  Alter  von 
J5  bis  45  Jahren  übernimmt,  dessen  Ehefrau  und 
der  bis  ins  hohe  Alter  mitarbeitende  Altbauer 
mit  »einer  Ehefrau  tätiq  sind. 

Auslandssiedlung 


Ersten  des  Monats  gewährt,  von  dem  ab  die 
Voraussetzungen  Vorgelegen  haben.  Bei  nach¬ 
träglicher  Aiitragstellung  hat  das  Ausgleichs¬ 
amt  zu  prüfen,  seil  wann  die  Pflegebedürftigkeil 
Vorgelegen  hat.  In  solchen  Fällen  kann  in  der 
Regel  die  Pflegezulage  höchstens  hl»  zu  zwölf 
Monaten  rückwirkend  gewährt  werden. 

Freibelrdg  gemäß  j)  267  Ahsulz  2,  Nr.  2  c  LAG: 

Die  Gewährung  eines  Freibettdges  setzt  stets 
den  Bezug  anderer  Rentenhezuge  oder  Einkünf¬ 
te  neben  der  Unterhaltshilfe  voraus.  In  die¬ 


y-viisit-ciiung  vertriebener  Landwirte 
Ausland  mit  Hilfe  deutscher  Finanzmittel  vsu 
auch  int  Jahr  196a  fortgeluhrt.  Insgesamt  ha 
mg  Hille  von  Aufbaudarlehen  des  Lasten« 
gleichs  oder  mit  anderen  Förderungsmilteln 
vertriebene  Bauern  einen  Landwirlsdiaftsbeti 
erhalten.  Uber  die  Hälfte  der  Auswandt 
g.nq  noch  Kanada,  ein  Fünftel  ging  nach  Fra 
reich  Als  ins  Gewicht  fallende  Länder  « 
Österreich.  Süd-  und  Sudwestafrika  Chile  f 
Mlien.  Argentinien,  Uruguay,  Australien 
USA  und  Irland  zu  nennen.  h 


Die  Kirche  zu  Groß-Engelau  im  Kreise 
Wehlau  ist  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
erbaut  worden  Heim  Russen-Einlall  1914  in 
Ostpreußen  wurde  sie  teilweise  zerstört,  doch 
konnte  sie  In  den  allen  Eormen  wiederherge¬ 
stellt  werden.  Den  stattlichen,  fünfgeschossigen 
Turm  zierte  ein  Slutlelgiebel. 

Hirt  und  Herde 

Vor  nur  liegt  autgeschlagen  ein  schmales  Buib, 
sein  Inhalt  wiegt  viele  Hände  aut  Ernst  Wie- 
dien  sdireibt  von  Michael,  einer  Witwe  Sohn, 
der  in  der  Gemeinschall  seines  armen  oslpreu- 
bischen  Heimatdorles  in  Irüher  Jugend  das  Hir¬ 
tenamt  übertragen  bekam,  und  wie  sein  gcnn- 
ges  Tun  aut  den  Werden  und  Waldwiesen  ge¬ 
krönt  wurde  durch  den  Einsatz  seines  jungen 
Lehens  tür  das  Lamm  des  armen  Mannes  das 
die  ersten  russischen  Reiterstreilen  im  Hoch¬ 
sommer  1914  als  willkommene  Heule  an  sich  ge¬ 
rissen  hatten.  Durch  diese  .Hirtennovelle’ 
schimmert  und  leuchtet  an  vielen  Stellen  das 
Bild  dessen  hindurch,  der  sich  den  guten  Hirten 
nannte  und  sein  Leben  ließ  lut  seine  Schule. 
In  der  Heimat  hatten  viele  Sonntage  ihre  be¬ 
sonderen  Namen  neben  den  oltiziellen  kirchli¬ 
chen  Bezeichnungen.  Der  zweite  Sonntag  nach 
Ostern  hieß  der  Sonntag  Vom  guten  Hirten  und 
hatte  seinen  Namen  nach  den  Evangelienlesun¬ 
gen  des  Tages  bekommen.  Die  Kirchgänger  be¬ 
kamen  eine  lebendige  Anschauung  der  evange¬ 
lischen  Botschull,  wenn  sie  auf  dem  Kirchwege 
etwa  an  den  Weideplätzen  des  Gutes  votuber- 
kamen.  Da  stand  der  alte,  erprobte  und  erfah¬ 
rene  Schäfer  mfl  Herde  und  Hund,  und  auch  er 
wird  lim  das  biblische  Wort  vom  Hirten  und 
seiner  Heide  gewußt  hohen,  Jedenfalls  gingen 
wir  als  Kinder  gern  zu  ihm  hinaus,  und  keiner 
konnte  so  lebendig  erzählen  von  den  Hirtenge¬ 
stallen  der  Bibel,  von  David,  der  mit  seiner  ein¬ 
lachen  Schleuder  den  Goliath  erledigte,  von  den 
Hirten,  die  des  Nachts  ihre  Herde  hüteten  bei 
den  Hürden,  da  die  Botschaft  der  Engel  sie  er¬ 
reichte.  Aber  bei  allem  Erzählen  ging  der  ruhige 
Blick  immer  über  die  Herde  hin,  tür  die  er  man¬ 
chen  uns  fremd  anmutenden  Rill  hatte,  den  die 
Tiere  solort  verstanden,  und  auch  der  treue 
Hund  hatte  seine  besondere  Ansprache,  der  er 
auts  Wort  gehorchte.  Es  war  da  eine  Gemein¬ 
samkeit  von  Führen  und  Folgen,  über  der  Ruhe 
und  Stetigkeit  standen.  Wenn  Jesus  aus  dem 
Leben  Israels,  das  zu  seiner  Zeit  weithin  Hirten¬ 
volk  war,  sein  Wort  vom  guten  Hirten  sagte, 
wurde  er  solort  verstanden,  und  die  es  aulnah¬ 
men,  wußten  sich  hei  ihm  umlangen  von  einer 
Treue  und  tragenden  Kraft,  die  auch  der  Tod 
nicht  zerstören  konnte.  Ja,  sein  Sterben  war 
ihnen  gerade  das  große  Unlerpland  seiner  schüt¬ 
zenden  Gemeinschatt.  So  ist  es  bis  heule  ge¬ 
blieben.  Die  Christenheit  lebt  von  der  Treue 
und  Hingabe  ihres  Herren  Sein  Tod  ward  Ihr 
Leben,  sein  Leben  ihre  Zukuntl. 

K.  -  R.  Lei  I  n  er 


Ratgeber  Ittr  untere  Leser: 

Der  Deutsche  Mieterbund  hot  anläßlich  des  ein¬ 
jährigen  Bestehens  dos  am  I.  <  19(15  tn  Kraft  ge¬ 
tretenen  Wohngeldgesetzes  eine  Autklarungsbro- 
schüre  unter  dem  Titel  Kleine  Wohngeld* 
Fibel  hernusgebracht,  die  wir  unseren  Lesern  sehr 
empfehlen  können.  Es  Ist  bekannt,  drill  ein  großer 
Teil  der  tatsächlich  wohngeldbrrethtlgtcn  Bevölke¬ 
rungsschichten  bisher  keinen  Wohngeldantrag  ge¬ 
stellt  hat.  Damit  verschenken  viele  Familien  den 
Zuschuß  zu  den  Aufwendungen  für  Wohnraum.  den 
Ihnen  der  Staat  auf  Grund  der  gesetzlichen  Bestim¬ 
mungen  zu  zahlen  verpflicht  et  ist.  Diese  Tatsache 
ist  sehr  zu  bedauern  und  wohl  darauf  zurUckzufUh- 
ren.  daß  Insbesondere  viele  alte  Leute  und  kinder¬ 
reiche  Familien  vor  dem  etwas  umständlichen  An¬ 
tragsverfahren  zurückschreckon.  Die  Broschüre  kann 
da  ein  geiler  Helfer  sein,  denn  sie  gibt  In  knapper, 
aber  verständlicher  Form  Aufklärung  darüber,  wer 
zu  dem  antragsberechtlgten  Personenkreis  gehört, 
nimmt  zu  Zweifelsfragen  Stellung  und  ermöglicht 
auch  dem  Laien  die  F.rrechnung  des  Wohngeldes.  Es 
wird  ausdrücklich  darauf  hlngewlesen.  daß  das 
Wohngeld  für  alle  Wohnungsarten  (Alt-  oder  Neu¬ 
bau.  öffentlich  oder  frei  finanziert)  In  allen  Gemein¬ 
den  und  Landkreisen  gewährt  werden  kann,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  sich  der  Wohnraum  In  weißen 
oder  In  schwarzen  Kreisen  befindet. 

Die  Kleine  Wohngeld-Fibel  Isl  gegen 
Voreinsendung  einer  Schulz.gebühr  von  1  DM  beim 
Deutschen  Mieterbund.  5  Köln  Spkhernstraße  «1.  zu 
erhalten.  Hg 


Jugendaustausch  mit  Frankreich  bevorzugt 

Der  Internationale  Jogendaustausch  kann  nicht  ln 
gleichem  Maße  getoidert  werden  wie  der  deutsch- 
französische  Jugend  auslau  sch.  Diese  Mitteilung 
machte  das  Bmidesfamilienmintsterlum  tn  Beant¬ 
wortung  einer  Kleinen  Anträge  der  SPD-Bundes- 
tagsfrakllon.  Darin  vertrat  clas  Bumlcsfmnlltennilni- 
sterlum  die  Ansicht,  daß  die  Fördorungssätze  höher 
sein  können,  weil  das  deutsch-französische  Jugend- 
werk  von  Bonn  und  Paris  gemeinsam  finanziert 
werde.  Wenn  man  den  Austausch  von  J ugendlichen 
lm  Rahmen  des  Bundesjtigendplancs  ebenso  för¬ 
dern  würde  müßten  die  dafür  »ufgewandten  Mit¬ 
tel  verdoppelt  werden.  Dies  sei  aber  angesichts  der 
angespannten  Haushaltstage  nichl  möglich.  OP 

Austausch  junger  Arbeitskräfte 
innerhalb  der  EWG 

Die  Bundesregierung  hat  »Ich  grundsätzlich  mit 
einem  Programm  zur  Förderung  des  Austausche* 
junger  ArbeltHkrRftv  innerhalb  der  Europäisch*11 
WlrUchatUxemeinschaft  —  EWG  —  einverstanden 
f*i  klärt.  Sobald  eine  Kimmzlemn^sregclung  getrof* 
ren  worden  ist  und  der  Umfang  der  deutschen  B<** 
elliRunK  feststem,  soll  ein  entsprechender  Bcirtf 
m  Bundeshaushalt  dafür  eingesetzt  werden. 


Lto»  Ostpveuäenbiatt 


Erzählung  von  Joachim  l’lechowskl 

Beim  Lesen  der  Murgenzeitung  ging  mit  Jan 
eine  merkwürdige  Veränderung  vor  sich  Er 
ließ  seinen  Kaffee  stehen  und  trat  ans  Eenster 
Das,  was  er  vergraben  hatte,  war  plötzlich  an 
die  Oberfläche  getreten  Vor  sich  Sdh  er  ganz 
genau,  modelliert  bis  in  die  feinsten  Vertiefun¬ 
gen,  das  Gesicht  von  Sylvia.  Und  sie  lächelte 
ihm  zu,  genauso  wie  sie  ihm  immer  zugelächelt 
hatte  —  damals. 

Jan  preßte  seine  Stirn  gegen  die  Fenster¬ 
scheibe  und  drehte  sich  erst  um,  als  das  Schril¬ 
len  der  Weckuhr  ihn  aus  seinen  Träumen  riß 
Es  war  dreißig  Minuten  vor  acht.  Er  mußte  ins 
Büro.  Er  griff  noch  einmal  nach  der  Zeitung  Da 
stand  ihr  Name:  Sylvia  Lee  aus  New  York' 

Er  hatte  vorhin  ihren  Namen  beim  überflie¬ 
gen  der  Rubrik  gefunden,  in  der  Prominente 
und  Ausländer  aufgeführt  werden,  die  auf  dem 
Flughafen  eintreffen. 

Jan  zwang  sich  dazu,  vernünftig  zu  überlegen 
Wann  hatte  er  Sylvia  zum  letztenmal  gesehen? 
Er  rechnete  nach:  vor  zehn  Jahren.  Vor  zehn 
Jahren!  Für  ihn  lag  eine  Welt  dazwischen,  eine 
Zeit,  in  der  er  Sylvia  vergessen  wollte.  Und 
nun?  Betroffen  stand  Jan  vor  dieser  Fraqe,  die 
sich  ihm  aufdrängte.  Unwillkürlich  schloß  er 
seine  Augen.  Wieder  schien  Sylvia  ihm 
lächeln.  Wie  vorhin, 


Bartenstein 
im  Winter? 

Nein  — 

Barlenslein 
im  Frühling! 

Oie  Rastenburger 
SliaBe  mil  dem 
Mühlenlließ  am 
I.  Mai  1935, 
aulgenommen  von 
Christel  Wormitt. 


zuzu- 

am  Fenster.  Unmerklich 
forderte  ihn  die  Erinnerung  heraus.  Er  gab  sich 
einem  Gefühl  träumenden  Wiegens  hin  und 
einer  plötzlichen  Seligkeit,  von  der  er  nicht  ge¬ 
wußt  hatte,  daß  es  sie  überhaupt  noch  geben 
könnte. 

Unversehens  stieß  Jan  mit  seinem  Knie  gegen 
den  Tisdi.  Kaltgewordener  Kaffee  schwabbte 
über.  Es  war  kurz  vor  acht. 

Jan  angelte  seine  Jacke  aus  dem  Schrank, 
langte  nach  Wagenschlüssel  und  Zigaretten, 
stopfte  beim  Hinausgehen  die  Morgenzeitung 
in  die  Tasche  und  lief  die  Treppe  hinunter. 

Während  der  Fahrt  in  die  Innenstadt  dachte  Jan 
unentwegt  an  Sylvia  Lee.  Immer  wieder  lächelte 
er  ihr  zu  und  liebkoste  mit  seinen  Augen  ihr 
Gesicht.  Wie  im  Traum  erreichet  er  sein  kleines 
Pressebüro,  das  er  seit  einigen  Jahren  unter¬ 
hielt.  Er  lenkte  den  Wagen  durch  eine  Hofein¬ 
fahrt  und  belegte  den  für  ihn  ausgewissenen 
Parkplatz. 

Das  Büro  lag  zu  ebener  Erde.  Er  eilte  durch 
das  Vorzimmer  an  seiner  Sekretärin  Char¬ 
lotte  vorbei,  die  erstaunt  aufsah  und  ihm 
folgte.  Jan  setzte  sich  hinter  seinen  Schreib¬ 
tisch  und  schob  die  bereits  vorsortierten  Briefe 
und  Zeitschriften  auf  ein  Regal.  Erst  jetzt  be¬ 
merkte  er  seine  Sekretärin.  Mit  angewinkellen 
Armen  stancl  sie,  verständnislos  ihren  Kopf 
mit  den  blonden  Haaren  schüttelnd,  zwischen 
ihm  und  dem  Fenster. 

.Ich  brauche  die  Zeitliste  lur  ankommende 
Flugzeuge!“  sagte  Jan. 

„Ja“,  antwortete  sie  und  öffnete  einen  Fen- 
stei Hügel,  „übrigens,  vergessen  Sie  nicht:  In 
drei  Stunden  wollen  die  beiden  Herren  von 
der  Maschinenbau-AG  da  sein.  Sie  werden  die 
Unterlagen  für  einen  neuen  Public-Relation- 
Artikel  bringen." 

„Schon  gut“,  sagte  er.  „Bitte  die  Zeitliste 
der  ankommenden  Flugzeuge“.  Zerstreut  öff¬ 
nete  er  die  Post.  Schließlich  stützte  Jan  seinen 
Kopf  auf.  Er  vermochte  nicht,  den  Inhalt  der 
Geschäftsbriefe  zu  begreifen.  Die  Gedanken 
an  Sylvia  waren  stärker. 

Als  ihm  seine  Sekretärin  etwas  auf  den  Tisch 
legte,  sah  er  geistesabwesend  hoch.  „Was  ist 
das?“ 

„Die  gewünschte  Ankunftsliste!* 

„Danke",  sagte  Jan.  „Telefonieren  Sie  den 
Männern  von  der  Maschinenbau-AG  ab.“ 

Er  überflog  die  Ankunftszeiten  Mit  einem 
Bleistift  kreuzte  er  die  Maschine  New  York 
via  London  an. 

Charlotte  räusperte  sich. 

„Ist  noch  was?“ 

„Ja*,  hörte  er  Charlotte.  „Sie  können  nicht 

abtelefonleren1" 

„Warum  nicht?“ 

„Die  Maschinenbau- AG  ist  doch  unser  bester 

Kunde!* 

Jan  spürte,  wie  sein  rechter  Zeigefinger,  der 
den  Bleistift  hielt,  mit  aller  Macht  gegen  das 
dünne  Holz  drückte  Ihm  war  klar,  daß  er  sidi 
in  diesem  Augenblick  entscheiden  mußte: 

Sylvia  oder  das  Geschäft  mit  der  Maschinen¬ 
bau-AG.  „Telefonieren  Sie  ab!"  stellte  sich  erst  später  vor 

Jans  Sekretärin  warf  den  Kopf  zurück.  Leichte  {j(1>  zwischen  den  Tischen  r 
Röte  überzog  ihr  Gesicht.  Ihre  Haltung  war  holten  wie  ein  Bai  Alles  v 
herausfordernd.  „Dann  sagen  Sie  mir  wenig-  wußte  sich  wohl  nicht  so  rii 
stens,  warum  ich  abtelefonieren  soll.  Schließ-  winkte  ich  ihm  zu,  erinnert 
lieh  muß  ich  den  Leuten  einen  Grund  angeben  wir  rückten  etwas  zusammel 

können.*  , 

„Erfinden  Sie  einen*,  erwiderte  Jan,  der 
spürte,  daß  er  dieses  Gespräch  mit  Charlotte 


aen  ging,  belegte  er  die  Planken,  um  vom  Sitz-  große  Amerikaner  zu  uns  gekommen.  Seine 
holz  aus  ins  Wassei  zu  springen.  Oder  er  lag  Bewegungen  waren  linkisch,  als  er  berichtete, 
faul  ausgestreckt  und  ließ  über  sich  die  Wol-  daß  er  neu  aus  den  Vereinigten  Staaten  ge- 
ken  hinwegsegeln.  Und  jetzt,  wo  gerade  erst  kommen  sei  und  heute  seinen  ersten  Ausgang 
die  Schulferien  begonnen  hatten,  war  sein  mache. 

»arviüb  bereits  besetzt.  Dazu  noch  von  einem  Jan  zerdrückte  den  Zigarettenrest  im  Asch- 
Madchen!  becher.  Ja,  so  hatte  es  damals  begonnen.  Eigent- 

„He,  raus  da!“,  sagte  er.  „Das  ist  mein  Platz!“  lieh  war  es  eine  alltägliche  Geschichte  gewesen 
Er  schien  das  Mädchen  erschreckt  zu  haben.  Er  hatte  sich  nichts  dabei  gedacht,  als  er  Tom 
Es  langte  nach  dem  ausgebreiteten  Handtuch  Lee  im  Einverständnis  mit  Sylvia  für  einen  der 
und  wollte  sich  erheben.  nächsten  Tage  einlud.  Daraus  entwickelte  sich 

„Naja",  sagte  er.  „Wegen  mir  kannst  du  im  eine  herzliche  Freundschaft 
Kahn  bleiben.  Wir  teilen  uns  eben  den  Platz."  Er  lehnte  sich  zurück  und  schloß  die  Augen. 

Er  stieg  ebenfalls  in  das  Boot  und  setzte  Ich  hatte  Sylvia  unterschätzt,  grübelte  er.  Syl- 
sich  nach  vorn.  Sie  sprachen  nicht  viel  mitein-  via  wollte  als  Frau  genommen  werden  und 
ander.  Erst  im  Laufe  der  nächsten  Sommertage  nicht  als  Mädchen,  das  man  nur  insgeheim 
erfuhren  sie  mehr  voneinander.  Sie  teilten  sich  liebte.  Tom  hatte  instinktiv  als  Mann  gehan- 
den  Platz  im  Boot,  schwammen  ein  Stück  in  den  delt. 

See  hinaus  und  teilten  sich  auch  bald  das  mit-  * 

gebrachte  Brot.  .  Jans  Gedanken  wurden  von  einer  Laut- 

e  Sylvia  war  Berlinerin.  Sie  verbrachte  ihre  sprecherdurchsage  unterbrochen.  Eine  vibrie- 
Sdiulferien  bei  einer  Tante  in  Goldap.  Und  als  renge  stimme  teilte  die  Ankunft  des  Flugzeuges 
sie  die  Stadt  wieder  verließ,  war  aus  der  ersten  aus  New  york  mjt 

Begegnung  eine  handfeste  Bekanntschaft  ge-  Langsam  erhob  er  sich.  Weit  hinten,  durch 
worden,  die  durch  Briefe  fortgese.zt  wurde.  ejne  qeöffnete  Glastür,  sah  er  die  ersten  Passa- 


Bürgermeisler  a.  D.  Zeiß  schreibt  uns  zu  die¬ 
sem  Bild: 

Wenn  wir  im  letzten  Winter  auch  hier  im 
Westen  sehr  hohen  Schnee  und  damit  verbun¬ 
den  die  heiligsten  Schneeverwehungen  seit 
vielen  Jahien,  mit  last  unvorstellbaren  Verwü¬ 
stungen  und  Verkehrsbehinderungen,  gehabt 
hoben,  so  war  das  immerhin  noch  im  Spätwinter! 

Das  Oslpreußenblatt  hat  daher  zur  Erinnerung 
in  mehreien  Folgen  recht  wirkungsvolle  Aui- 
nahmen  bringen  können.  Nach  diesem  kurzen 
Rückblick  wirkt  die  Auinahme  aus  der  Kreis¬ 
stadt  Bartenstein  normal  winterlich  —  sie  ist 
aber  am  ersten  Tage  des  Wonnemonats  Mai 
entstanden,  und  zwar  im  Jahre  19 35. 

Ich  werde  diesen  Tag  schon  deshalb  nicht 
vergessen,  weil  er  liir  mein  liebes  Schippen¬ 
beil  60  —  sechzig  —  Zentimeter  Schnee  aui  den 
Straßen  brachte.  Trotzdem  mußte  der  damals 
übliche  Zug  am  .Tag  der  Arbeit'  unteinommen 
werden.  Für  meine  Verwaltung  war  es  aber  der 
erste  schöne  Erlolg  aui  dem  Gebiet  der  Indu¬ 
strialisierung:  Nach  kurzen  Vorverhandlungen 
wurde  im  Sitzungssaal  des  Rathauses  durch  Ver¬ 
treter  der  llaiipthandelsgesellschall  und  der 
Raitieisenbank  das  erste  Unternehmen  tür  die 
Aulbereitung  von  Flachs,  die  .Flachsiabiik’,  end¬ 
gültig  beschlossen  und  die  dazu  erforderlichen 
Bauten  vergehen.  F.s  handelt  sich  um  eine  Fa¬ 
brik,  die  bald  etwa  dreihundert  Arbeitskrätle 
beschönigte  und  auch  das  einzige  Unternehmen 
dieser  Art  in  unserer  Heimatprovinz  blieb 

Also  ein  doppelt  schöner  Tag  Im  Frühling I 


n  uto 


Mit  einer  leichten,  zaghaften  Bewegung  des 
Kopfes  blickte  er  ihr  nach.  Hinter  den  Leder¬ 
sesseln  bog  sie  links  ab,  in  Richtung  der  Tele¬ 
fonzellen. 

Jan  fühlte  sich  gedrängt,  ihr  zu  folgen.  Sie 
öffnete  die  Kabinentür.  Er  sah,  wie  sie  den 
Hörer  abhob  und  schon  griffbereites  Geld  in 
die  Schlitze  warf,  dann  aber  mit  dem  Wählen 
zögerte  und  wieder  einhängte. 

Unwillkürlich  blieb  er,  wie  einer,  der  auch 
telelonieren  wollte,  vor  der  Kabine  stehen. 
Da  traf  ihn  ihr  ratloser  Blick.  Er  starrte  sie  an. 
Es  waren  Sylvias  große,  schöne  Augen  von  da¬ 
mals,  in  die  er  sich  bedenkenlos  hineingab. 
Es  war  lür  ihn  ein  wunderbares  Wiedersehen. 
Und  die  letzten  mühsamen  zehn  Jahre,  die  ihm 
noch  heute  morgen,  vor  knapp  zwei  Stunden, 
wie  eine  Ewigkeit  erschienen  waren,  zerstoben 
wie  ein  Sprühregen  im  Frühling 

Sylvias  Augenlider  senkten  sich,  und  ihre 
kleine,  schmale  Hand  öffnete  behutsam  die 
Glastür,  durch  die  er  nun  treten  würde,  end¬ 
lich  und  jetzt,  um  ihr  zu  sagen,  daß  er  sie  liebe, 
liebe,  liebe  . . . 

„Pardon,  mein  Herr.  Können  Sie  mir  das  hier 
in  Kleingeld  wechseln?“ 

Jan  wachte  auf.  Sylvia  stand  vor  ihm.  Aber 
er  wußte  nun,  daß  sie  ihn  nicht  erkannt  halte. 

Mechanisch  vermied  er,  sein  Gesicht  zu  heben. 
Sie  hat  mich  nicht  einmal  erkannt,  hämmerte  es 
in  seinem  Hirn,  während  sich  seine  Zähne  in 
die  zusammengepreßten  Lippen  bohrten,  um 
diese  Erkenntnis  ohne  Selbstverrat  zu  über¬ 
stehen. 

„Selbstverständlich",  sagte  er  rauh.  „Ich 
werde  wohl  helfen  können." 

Er  schob  seine  Hand  in  die  Jackentasche.  Dann 
hielt  er  Sylvia  das  Kleingeld  hin.  Sie  lächelte 
dankbar,  während  er  sich  umdrehte.  Aufrecht 
setzte  er  Fuß  vor  Fuß,  bis  er  den  Ausgang  er¬ 
reicht  hatte  und  ihm  die  Sonne  schmerzhaft  in 
die  Augen  stach 


hafen  erreicht.  Als  er  seinen  Wi 
die  Schalterhalle  betrat  und  1< 
Warteraum  hinüberschlenderte, 
unversehens  wohler.  Seine  bishe 
wich  einem  Gemisch  aus  Erwartung 
Und  diese  erwartungsvolle  Frei 
sich,  ie  mehr  der  Minutenzeiger 


Er  fuhr  einen  Umweg  und  parkte  sein  Auto 
in  der  Stadt  unterhalb  der  Brücke.  Wieder 
schwammen  Boote  auf  dem  Wasser.  Jenseits 
der  Brücke  lag  die  Laubenwirtschaft  mit  den 
blankgescheuerten  Tischen  im  Freien.  Ob  noch 
der  alte  Mann  mit  seiner  Ziehharmonika  da 
war? 

Ein  ganzes  Stück  schlenderte  Jan  am  Fluß 
entlang.  Vor  einer  Ufertreppe  blieb  er  stehen. 
Er  bückte  sich  und  warf,  weit  ausholend,  einen 
Stein  ins  Wasser. 

Vielleicht  sollte  ich  Charlotte  fragen,  ob  sie 
heute  abend  mit  mir  ausgeht,  dachte  Jan.  Dann 
lief  er  zu  seinem  Wagen.  Bevor  er  startete,  sah 
er  auf  seine  Armbanduhr.  Auch  die  Absage  mit 
den  Vertretern  von  der  Maschinenbau-AG 
könnte  noch  rückgängig  gemacht  werden  .. 

Zeit  dafür  hatte  er  ja  noch,  jetzt,  da  er  wußte, 
daß  von  seiner  großen  Liebe  nichts  weiter 
übrigqeblieben  wai  als  ein  Hauch  von  Sylvvr. 


Kleinbauernhalls  bei  Goldap 
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Das  Ostprcußcnblatt 


Jahrgang  17  /  Folge  Ifl 


August  Schukat: 


Dichtung  -  Brot  der  Seele 


Um  die  Osterzeit  waren  wir  für  ein  paar  Tage 
in  einem  Heim  im  Siegener  Land.  Es  waren  mei¬ 
stens  altere  Menschen  da.  ln  dem  lauten  Stim¬ 
mengewirr  hörte  tdi  bald  ein  paar  mir  vertraute 
Klänge,  und  Ich  fragte  die  betreffende  Frau, 
woher  sie  stamme.  Sie  sah  mich  an  und  saqte: 

.Ich  bin  Ostpreußin." 

Ich  hatte  mich  also  doch  nicht  getäuscht  und 
forschte  weiter:  .Und  woher  dort?“ 

.Aus  Tilsit",  kam  die  Antwort. 

.Dann  sind  wir  Landsleute.  Ich  bin  auch  Ost¬ 
preuße,  aus  der  Stallupöner  Gegend." 

Nun  ging  ein  eifriges  Fragen  und  Erzählen 
los. 

Ich  kannte  die  schöne  Stadl  am  Memelstrom, 
hatte  Verwandte  dort  gehabt  und  war  öfter  da¬ 
gewesen.  Sie  selbst  war  echte  Tilsiterin.  war 
dort  aufgewachsen,  verheiratet  gewesen  und 
hatte  bis  zur  Flucht  dort  gelebt.  Sie  erzählte 
von  ihrer  schönen  Jugend-  und  Schulzeit,  von 
den  Bällen,  auf  denen  sie  als  junges  Mädchen 
getanzt,  wohin  sogar  russische  Offiziere  gekom¬ 
men  waren,  von  dem  Chor,  in  dom  sie  mitge¬ 
sungen  hatte  und  dem  strengen  Dirigenten 

Dabei  gingen  wir  vor  dem  Hause  auf  und  ab. 
Es  fing  an  fein  zu  regnen,  mit  Schneeflocken 
untermischt.  Die  Tilsiterin  begann  zu  deklamie¬ 
ren:  • 

Es  fallen  weiße  Flocken 
vom  hohen  Himmel  herab, 
die  Erde  scheint  sie  zu  locken, 
und  doch  ist  die  Erde  ihr  Grab. 

Ganz  leise  beim  Niederschweben 
erreichen  sie  ihr  Ziel, 
ihr  Kommen  und  Vergehen 
war  nur  ein  Flockenspiel. 

Das  brachte  uns  auf  die  heimatliche  Dichtung, 
auf  Johanna  Ambrosius  aus  Lengwethen.  Im 
Augenblick  fiel  mir  ein  Lied  von  ihr  ein.  das 
bei  einer  Einsegnung  in  unserer  Kattenauer 
Kirche  gesungen  wurde  und  auf  mich  einen 
tiefen  Eindrude  gemacht  hatte.  Ich  wußte  da¬ 
von  nur  noch  diesen  Vers  und  sagte  ihn  her: 

Mein  Kind  sei  gut,  mein  Kind  sei  gut, 
jedwedem,  der  dir  nahen  wird  im  Leben, 
mußt  liebreich  du  die  beiden  Hände  geben 
und  denken  stets,  auch  er,  auch  er  Ist  Christi 

Biut. 

Mein  Kind,  sei  gut. 

Die  Frau  aus  Tilsit  sagte  das  ganze  Gedicht 
her.  Wir  sangen  es  sogar.  Dann  spradi  sie  noch 
andere  Gedichte  von  Johanna  Ambrosius.  Wir 
sprachen  von  dem  harten  Leben  dieser  Frau 
und  bedauerten,  daß  ihre  Kunst  in  der  Heimat 
so  wenig  Beachtung  gefunden  habe. 

Dann  erzählte  sie  von  ihrem  Onkel,  der  drei 
Gedichtbände  von  Johanna  Ambrosius  beses¬ 
sen  habe.  Einmal  habe  sie  zu  ihm  gesagt: 
.Onkel,  wenn  du  stirbst,  dann  vermache  mir 
die  drei  Bände." 

Darauf  der  Onkel:  .Die  kannst  du  gleich 
haben",  ging  zum  Schrank  und  überreichte  sie 
Ihr. 

Während  wir  weitergingen,  deklamierte  die 
Ostpreußin  ein  Gedicht  nach  dem  andern.  Ihr 
Reportoire  schien  unerschöpflich.  Dieser  Reich¬ 
tum  und  der  freie,  schöne  Vortrag  beeindruck¬ 
ten  mich  so  sehr,  daß  ich  stehen  blieb,  sie  ansah 
und  sagte:  .Welch  eine  Gnade!" 

Die  Freundin  dieser  Frau  lächelte  mich  an 
und  sagte:  .Ich  gehe  zu  Hause  fast  täglich  mit 
Frau  H.  spazieren.  Unterwegs  sagt  sie  oft  stun¬ 
denlang  schöne  Gedichte  her. 

Woher  dieser  Reichtum  käme?  forschte  ich 
weiter. 

.Es  wird  wohl  ein  Erbteil  von  meiner  Groß¬ 
mutter  mütterlicherseits  sein",  sagte  sie.  .Die 
liebte  auch  Gedichte  sehr  und  trug  gern  vor.* 


Sie  fuhr  fort:  .Und  dann  verdanke  ich  viel 
meinem  Deutschlehrer.  Die  Deutschstunde  be¬ 
gann  meistens  mit  einem  Gedicht.  Oft  truq  er 
selber  vor  oder  ließ  es  von  einer  Schülerin 
sprechen,  die  gut  vortragen  konnte.  Oft  ließ 
er  auch  die  ganze  Klasse  sprechen.  Dann  stand 
er  vor  der  Klasse  und  dlrlgerte  und  achtete 
genau  darauf,  daß  die  einzelnen  Stellen  out 
herauskamen.  Von  ihm  weiß  ich  noch  das  schöne 
Wort  von  Goethe  über  echte  Dichtung: 

Bilde,  Künstler,  rede  nicht, 
nur  eine  Hauch  sei  dein  Gedicht. 

Wir  schwiegen  einen  Augenblick.  Dann  sagte 
ich:  .Welch  große  Wirkung  echte  Dichtung 
haben  kann,  erlebte  mein  Freund  in  der  Ge¬ 
fangenschaft.  Sie  lagen  zu  Zehntausenden  in 
Frankreich  unter  freiem  Himmel.  Abends  wurde 
gesungen.  Oft  dieses  Lied  von  Eichendorff: 


.Wer  in  die  Fremde  will  wandern.  Wenn  die 
letzte  Strophe  ausklang: 

Der  Morgen,  das  rst  meine  Freude! 

Da  steig  ich  in  stiller  Stund 

auf  den  höchsten  Berg  In  die  Weite 

grüß  dich.  Deutschland,  aus  Herzensgrund 

Dann  weinten  die  Soldaten  wie  kleine  Kinder 

Es  war  Abend  geworden.  Wir  halten  es  gar 
nicht  gemerkt,  so  schnell  war  die  Zeit  vergan¬ 
gen  Wir  wanderten  durdi  den  nahen  Wald, 
erzählten  uns  viel,  und  unsere  Freundin  aus 
Tilsit  erfreute  uns  zwischendurdi  mit  einem 
Gedicht. 

Die  Liebe  zur  Dichtung  findet  man  manchmal 
bei  Menschen,  bei  denen  man  es  gar  nicht  ver¬ 
mutet.  So  kannte  idi  zu  Hause  einen  Landwirt, 
der  einen  großen  Hof  hatte  Wenn  wir  beide 
von  Fischhausen  nach  Königsberg  mit  dem  Zuge 
fuhren,  dann  sprachen  wir  unterwegs  nicht  vom 
Wetter  oder  von  Aussal  und  Ernte.  Mein  Ge¬ 
genüber  sagte  dann  Gedichte  her.  Auf  meine 
erstaunte  Frage,  wie  er  in  seinem  Beruf  gerade 
darauf  gekommen  wäre,  antwortete  er,  er  liebe 
Gedichte  und  lese  sie  in  freien  Stunden  qern. 
Dabei  gingen  ihm  die  schönsten  von  selber  ein 

Wir,  die  wir  an  diesen  Abend  durch  den 
Wald  gingen,  waren  uns  einig:  Wahre  Dichtung 
ist  Brot  der  Seele.  Wer  es  besitzt,  der  ist  wahr¬ 
haft  reich  und  glücklich. 


Tilsit 


Schulanfang  in  Stadtheide 


Wenn  ich  in  Hamburg  die  Schulanfänger  mit 
ihren  neuen  Ranzen  (wir  nannten  sie  Tornister) 
munter  zur  Schule  traben  sehe,  denke  ich  vol¬ 
ler  Wehmut  an  meine  kleinen  ostpreußischen 
Abc-Schützen  zurück  und  besonders  an  den  er¬ 
sten  Schultag  ln  einer  Waldschule,  der  auch  mein 
erster  Schultag  als  Lehrerin  war. 

Diese  Schule  lag  am  Rande  des  Tilsiler  Stadt¬ 
waldes,  nicht  weit  von  dem  beliebten  Ausflugs¬ 
ort  Waldschlößchen  entfernt.  Voller  Spannung 
radelte  ich  an  einem  sonnigen  Frühlingsmor¬ 
gen  meinem  neuen  Wirkungskreis  entgegen. 
Ich  wohnte  ln  Tilsit  und  hatte  einen  abwechs¬ 
lungsreichen  Schulweg  vor  mir.  Er  führte  über 
den  Viadukt,  an  der  Kistenfabrik  vorüber,  aul 
dem  alten  Bahndamm,  der  als  Wanderweg  dien¬ 
te,  entlang.  In  den  Gräben  lag  noch  der  Schnee, 
aber  die  Weidenkätzchen  schimmerten  golden, 
und  die  heimgekehrten  Lerchen  tirilierten  un¬ 
bekümmert  fröhlich,  als  wollten  sie  mich  ermu¬ 
tigen.  Wie  würde  sich  das  Leben  in  einer  Dorf¬ 
schule  gestalten?  Freudige  und  bange  Empfin¬ 
dungen  bewegten  mich. 

Bald  erreichte  ich  die  Schule,  die  von  Kie¬ 
fern  umgeben  still  und  verträumt  im  Morgen¬ 
licht  lag.  Mütter  und  Kinder  strömten  in  den 
Klassenraum.  Nach  einer  Begrüßungsansprache 
übergab  Schulleiter  Heißrath  mir,  der  neuen 
Lehrerin,  die  erste  Klasse.  Die  Mütter  verab¬ 
schiedeten  sich  gerührt  von  ihren  Kindern.  Di« 
meisten  Schulanfänger  wollten  groß  und  ver¬ 
nünftig  sein,  wie  es  ihrer  Würde  entsprach, 
und  setzten  sich  brav  in  die  großen  Holzbänke, 
Nur  ein  kleines  Mädchen  klammerte  sich  ängst¬ 
lich  an  ihre  Tante.  Die  sagte  freundlich:  .Aber, 
Ulla,  du  brauchst  doch  keine  Angst  zu  haben. 
Das  Freilein  tut  dir  doch  nuscht.  Hier,  nimm 
meine  Tasch",  da  halt  dich  fest,  ich  hol  dich 
gleich  wieder  abl“ 

Tantes  Tasche  wirkte  Wunder.  Von  ihr  schie¬ 
nen  Zuversicht  und  Ruhe  auszuströmen.  Ur¬ 
sula  hielt  sie  fest  umklammert  als  einziges  be¬ 
kanntes  Wesen  in  der  neuen,  fremden  Welt. 

Idi  fragte  nun  die  Kleinen  nach  ihren  Na¬ 
men.  Manche  antworteten  laut  und  munter,  an¬ 
dere  flüsterten  leise  und  schüchtern.  Dann  kam 
ein  kleiner  Blondkopf  an  die  Reihe. 

.Und  wie  heißt  du,  mein  Kind?"  fragte  ich. 
Das  Mädchen  erwiderte  prompt:  .Ich  heiß'  Trud- 
che."  .Sehr  schön,  und  wie  noch?"  .Gertrud!” 
.Aber  du  hast  doch  auch  einen  Vatersnamen. 
Wie  heißt  denn  dein  Vater?“  .Kardell"  .Und 
wie  noch?" 

So  viele  Fragen  waren  dem  kleinen  Marjell- 
chen  zuviel.  Es  brach  in  Tränen  aus  und 
schluchzte:  .Papa!"  Die  Mitschüler  lächelten. 


Ich  tröstete  die  Kleine:  .Aber,  Trudchen,  du 
brauchst  doch  nicht  zu  weinen,  du  hast  doch  al¬ 
les  sehr  schön  erzählt.“  Ihre  Nachbarin  sagte 
dann  wichtig:  .Sie  heißt  Gertrud  Naujoks!”  .Na 
also,  Trudchen,  nun  ist  ja  alles  in  Ordnung", 
beschwichtigte  ich  die  Kleine,  die  jetzt  unter 
Tränen  lächelte. 

Die  Geschichte  vom  Heiner  im  Storchennest, 
die  ich  recht  spannend  zu  erzählen  versuchte, 
wurde  von  den  Kindern  mit  leuchtenden  Augen 
aufgenommen.  Nur  Ursula  Kunthers  Blick  hing 
verschüchtert  an  Tantes  Tasche.  Nach  einem 
frohen  Lied  verließen  die  Kleinen  d-e  Schule. 
So  halten  die  Kinder  und  Ihre  junge  Lehrerin 
bis  auf  einige  Zwischenfälle  den  ersten  Schul¬ 
tag  gut  überstanden. 

Am  zweiten  Tag  überstedelten  wir  in  unsere 
richtige  Klasse.  Sie  lag  im  ersten  Stock  und  be¬ 
stand  aus  zwei  Räumen,  die  durch  eine  Tür  mit¬ 
einander  verbunden  waren.  Die  Tür  halle  man 
herausgehoben,  so  daß  ich  nun  im  Türrahmen 
stand  und  beide  Klassenzimmer  übersehen  konn¬ 
te.  Manchmal  ging  es  im  hinteren  Raum  recht 
lebhaft  zu,  wenn  ich  die  Klasse  betrat. 

.Freilein,  der  Dietmar  spickt  mich  ins  Schien¬ 
bein  und  kneift  mich  in  de  Muskeln",  rief  ein 
empörter  kleiner  Bengel.  Ich  mußte  mir  das  La¬ 
chen  verbeißen,  ehe  idi  den  angriflslustigen 
Lorbaß  zurechtwies. 

Mit  dem  Lesenlernen  war  es,  oft  recht  sdiwie- 
riy.  Dio  kleinen  Anfänger  plagten  sich  redlidi. 
M— U  heißt  MU,  aber  M— A  hieß  LI  bei  Tennlg- 
keits  Lieschen,  in  deren  kleinen  Kopf  dieses  ge¬ 
lehrte  Zeug  durchaus  nicht  hineinpassen  wollte. 
Einmal  stand  das  neue  Wort  .MIAU"  zur  De¬ 
batte.  Die  Kinder  zerbrachen  sich  die  Köpfe 
wie  bei  einem  Kreuzworträtsel.  Plötzlidi  rief 
Karl-Heinz:  .Ich  weiß,  wie  das  Wort  heißt: 
MIAUI*  .Gut,  Karl-Heinz",  sagte  ich.  Ganz  stolz 
über  seinen  Erfolg  wandte  er  sich  an  seine  Um¬ 
gebung:  .Wißt  Ihr.  wer  das  aufgebracht  hat, 
daß  das  MIAU  heißt?  Das  hab'  idr  aufgebracht!" 
Er  war  ein  aufgeweckter  Junge  mit  seinem  dun¬ 
kelblonden  Lodcenkopf.  Ein  andermal  berichtete 
er  begeistert,  daß  er  für  sein  Fahrrad  einen 
.Scheinwerfer“  geschenkt  bekommen  hätte. 
.Wie  sieht  der  denn  aus?"  fragte  ich  gespannt. 
.Das  is  e  Kastrubei  und  inne  Milt'  is  ganz  hell!" 
lautete  seine  sachliche  Beschreibung. 

An  der  Urwüdisigkell  meiner  Schüler  hatte 
ich  viel  Spaß.  Im  Religionsunterricht  erlebte  ich 
einmal  eine  nette  Probe  davon.  Wir  behandel¬ 
ten  die  Sdiöpfungsgesdiichle  und  waren  bei  der 
Ersdiaffung  der  Wassertiere  angeiangt.  Ich  frag¬ 
te  die  Kleinen:  .Kennt  ihr  auch  einige  Fische, 
die  Gotl  geschallen  hat?"  Sie  nannten  Aale, 
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Zeichnung.  Edelgard  Bordiert 


Stinte  und  Zander.  Einet  rieh  .E  grote  Hecht!’ 
Und  ein  ganz  kleiner  eilriger  Steppke  meinte 
widitig:  .Auch  Kochtischet"  Seine  Mitschület 
fanden  das  ganz  richtig,  und  ich  mußte  mir  Mu¬ 
he  geben,  um  ernst  zu  bleiben. 

Ein  andermal  ereignete  sidi  in  der  Zeichen¬ 
stunde  ein  lustiger  Zwischenlall.  Jeder  durfte 
sein  Lieblingsbild  malen  Mariedien  schien  einen 
besonders  wertvollen  Einfall  zu  haben.  Mit 
hochrotem  Kopl  saß  sie  da.  hatte  die  Fibel  zwi¬ 
schen  sich  und  ihrer  Nachbarin  als  Mauer  aul- 
gebaut,  damit  ja  niemand  ihr  Kunstwerk  sehen 
sollte.  PlöLzlich  fiel  die  Fibel  um,  und  schon 
hob  Martechen  aufgeregt  den  Finger:  .Freilein, 
de  Hanndie  kickt  alles  von  mich  ab!"  Interes¬ 
siert  betrachtete  ich  ihre  Zeichnung.  .Ich  hab' 
Feuer  gemalt",  sagte  sie  und  zeigte  stolz  auf 
ihr  Blatt,  das  mit  wirren  roten  Kreisen  und  Spi¬ 
ralen  bedeckt  war.  .Aber  so  ein  prächtiges 
Feuer  brauchst  du  dodi  nicht  zu  verstecken", 
rief  ich  lachend,  und  Mariedien  lachte  mit. 

Der  Unterricht  an  dieser  Schule  gestaltete- 
sich  dadurch  abwechslungsreich,  daß  wir  uns 
bei  schönem  Wetter  draußen  aulhallen  kann¬ 
ten.  Unser  Sportplatz  lag  im  Walde.  Aber  audi 
in  Heimatkunde  oder  Singen  saßen  wir  gern  in 
einer  Waldlichtung,  umgeben  von  Tannenwalds 
Kinderstube  und  den  ernsten,  hohen  Kiefern, 
deren  Rauschen  allerdings  von  den  fröhlichen 
Kinderstimmen  übertönt  wurde. 

Ursula  Meyei-Semliei 


Kreis  Insterburg 

Fischfang  im  Frühling 

Wenn  wir  den  Zug  der  Wildganse  beobachten 
konnten,  die  weiße  Eins  am  lichtblauen  Him¬ 
mel,  dann  grünten  auch  die  Stadielbeorstrauchei 
im  Garten.  Die  Stare  saßen  in  den  Obstbäu¬ 
men.  Ihr  schwarzes  Federkleid  glänzte  in  det 
Frühlingssonne.  Begeistert  schlugen  sie  mit  den 
Flügeln  zu  ihren  flotten  Flötenlönen,  als  ginge 
es  um  die  Wette. 

Dann  war  auch  die  Zeit  des  ersten  Fischfangs 
gekommen.  Tapare,  so  hießen  die  breiten,  groß- 
schuppigen,  silberglänzenden  Fische,  die  in  je¬ 
dem  Frühjahr  in  der  Schalteik  in  Scharen  vor¬ 
beizogen.  In  der  Nähe  unseres  Hofes  waren 
Wenter  oder  Reusen  von  Ufer  zu  Ufer  des 
Flusses  gespannt.  Man  wollte  doch  wenigstens 
etwas  von  dem  reichen  Fischsegen  abbekommen, 
denn  die  gebratenen  Fische  schmeckten  allen 
gut. 

Meistens  kamen  einige  Tapare  als  Vorboten 
vom  großen  Zug  über  Nacht  in  die  Fanggeräte 

Obwohl  im  Frühling  viel  zu  tun  war,  liefen 
meine  Brüder,  ebenso  wie  die  Nachbarssöhn*, 
immer  wieder  zum  Fluß  und  schauten  In  da» 
bewegte  Wasser.  Die  Schalteik  führte  fast  in 
jedem  Frühling  Hochwasser.  Man  konnte  fast 
bis  aul  den  Grund  des  Flusses  sehen  und  er¬ 
kennen.  was  sich  dort  bewegte. 

Der  große  Zug  der  Tapare  kam  meist  in  den 
spaten  Abendstunden,  wenn  der  Mond  am  Him¬ 
mel  stand  und  die  Wellen  in  seinem  Licht  sil¬ 
brig  glänzten. 

Dann  wurden  rusch  die  Nachbarn  alarmiett 
Das  große  Staknelz  stand  schon  seit  Tagen  bc- 
teit.  Mit  diesem  Netz  an  zwei  langen  Stangen 
fuhr  man  in  den  großen  Fischsdiwarm  hinein 
hei  jedem  Hochheben  des  Netzes  zappelt«» 
die  gefangenen  Tapare  darin  Nadi  einigen 
Stunden  waren  oll  ein  bis  zwei  Zentner  diese: 
Fische  im  Netz  Während  die  Tapare  noch  leb¬ 
haft  in  einer  Ecke  durcheinandersprangen.  be- 
cfänji  man  mit  dom  Verteilen  der  Fisdiei  )ßdp; 
Nachbar  bekam  seinen  Anteil. 

Ach,  was  war  das  doch  für  eine  herrliche  Zeit 
ts  gab  schon  zu  Kleinmittag  gebratene  Fische 
Der  appetitliche  Duft  durchzog  das  ganze  Han* 
Mutter  konnte  auch  aus  den  Taparen  eine  wun- 
derbare  Fischsuppe  kochen;  die  schmeckte  so  ge' 
wie  Hechtsuppe  Bei  dem  Fischessen  mußte  m*™ 
sich  allerdings  Zeit  nehmen,  denn  ln  dem  wohl¬ 
schmeckenden  Ruckenfle.isrh  der  Tapare  staken 
unangenehme  kleine  Grälen. 

Die  Katzen  warteten  schon  aul  die  Kopfe  und 
Schwänze  von  den  Fischen.  Wir  hatten  da  eine» 
c  aken  grauen  Kater.  Der  saß  vor  dem  Fisch**' 
sen  aul  dem  Sluhl  und  blinzelte  sehnsüchW  | 
sc  inuppernd  nach  den  gebratenen  Fischen.  Ab*1 
er  wartete  brav,  bis  er  seinen  Teil  bekam.  Wen» 
einer  fragte:  .Na.  Peter,  springst  du  uck  niu1 
oppe  Dösch?"  schien  er  zu  schmunzeln.  Wurd1’  I 
er  dann  gestreichelt,  gab  er  ein  behagüd"1/ 
Schnurren  zur  Antwort.  Erna 
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flatrins  'Duck 


Eigentlich  heißt  sie  Katharina,  doch  alle  nen¬ 
nen  sie  nur  Katrin.  Sie  ist  em  reuendes  klei¬ 
nes  Marjellchen,  nicht  sonderlich  groß  lur  ihre 
acht  Jahre,  aber  Immer  liöhlich  und  gute,  Dinge! 

•  leisten*  summt  sie  ein  Liedchen  vor  sich  hin 

Ach,  wie  gern  hatte  Katrin  einen  Hund’  Es 
muß  ein  rabenschwarzer,  kleiner  Pudel  sein 
und  er  soll  Puc  k  heißen  Leider  ist  etn  Zwetq-' 
pudel  nicht  billig  So  oft  Katrin  auch  Ihr  Giid 
un  Sparschweinchen  zahlt  —  es  sind  zur  Zeit 
nur  dreizehn  Mark  und  sieben  Pfenniqe  Dafür 
kann  man  keinen  Zwergpudel  kaufen. 

KÄ.^UtLer  hat  einen  9uten  Gedanken. 

.Vielleicht  haben  sie  im  Tierheim  einen 
schwarzen  Pudel  zu  vergeben.  Er  muß  ja  nicht 
unbedingt  einen  Stammbaum  haben." 

.Nein,  das  braucht  er  nicht",  sagt  Katrin  eif¬ 
rig.  .Wenn  es  nur  ein  kleiner,  schwarzer  Pudel 
ist!" 

Schon  am  nächsten  Sonnabend  fahrt  Vati  mit 
Katrin  zum  Tierheim  hinaus.  Es  liegt  weil  drau¬ 
ßen  am  Stadtrand,  dort,  wo  schon  die  Felder  gesehen,  so  viele 
beginnen.  Unterwegs  erzählt  der  Vater  Katrin  die  sie  anschauei 
einiges  über  das  Helm,  das  dem  Tierschutzver-  Diese  Augen  bc 
ein  gehört.  Hier  sind  herrenlose  und  herum-  mit,  ich  bin  ein  t 
streunende  Hunde  und  Katzen  untergebracht,  bitte,  nimm  mich 
Aber  auch  solche  Tiere,  deren  Besitzer  das  Fut-  Ach,  Katrin  mö 
ter  oder  die  Hundesteuer  nicht  mehr  bezahlen  Doch  das  geht  nu 
konnten,  oder  Hunde  und  Katzen  von  alten  und  Der  nette  Tierp 
kranken  Leuten,  die  sich  nicht  mehr  richtig  um  zu  der  Box,  «he 


>ie  kümmern  können.  Alle  diese  Tiere  finden 
im  Tierheim  eine  saubere  Box,  gutes  Futter  und 
täglich  ihren  Auslauf.  Ihnen  fehlt  nichts,  als  die  Der 
Liebe  eines  eigenen  Herrchens  oder  Frauchens 
Leider  gibt  es  Menschen,  die  Ihre  Tiere  schlecht  Sommer 
behandeln,  ihnen  nicht  genügend  Futter  geben, 

*ie  schlagen  und  quälen.  Wenn  der  Tierschutz-  kommt 
verein  davon  erfährt,  sorgt  er  dafür,  daß  diese 
Tiere  in  bessere  Hände  kommen.  bestimmt 

r.  V-  Katrin  kann  es  nicht  begreifen,  wie  ein  Mensch 

Pfennige  Dafür  ju  dtm  hilflosen  Tier  schlecht  sein  kann  Sie  hebe  Lese, in.  wenn 
konnte  nicht  einmal  einer  Fliege  etwas  dieser  Frühling  uns 
N  .  .  ,  ■  auch  mit  Sonnenstrah- 

n .  dhr  atl  vor  dem  Tierheira  vor.  Katrins  len  nicht  verwöhnt  hat. 
Merz  beginnt  aufgeregt  zu  klopfen.  Wird  sie  Hollen  wir  also 
hier  den  erträumten  Pudel  finden,  ihren  Puck?  weifer  und  beschält/- 
/vts  Katrin  mit  Vati  und  dem  Tierpfleger  in  gen  wir  uns  in 
en  großen  Raum  tritt,  in  dem  die  Boxen  der  Gedanken  schon  ein 
.-Unt.ergebr?ch.t  slnd-,  fÄn9*  es  in  allen  wenig  mit  der  Frage. 

zu  winseln  an.  So  was  wir  an  heißen 
t  Katrin  noch  nie  Sommertagen  an¬ 
volle  Hundeauqen,  ziehen  wollen.  Im 

Urlaub,  im  Haus  oder 
ehern  .Nimm  mich  beim  Stadtbummel 
lieber  Hundt  Bitte,  an  heißen  Tagen 
werden  sich  die 

le  alle  mitnehmen.  Jüngeren  unter  uns 
licht!  wohl  lühlen  in  diesem 

die  Besucher  jetzt  Sommerkleid  aus 
n  Zwergpudel  be-  G minder  Halblinnen. 
ierheim  ist.  Es  ist  Große  Taschen,  helle 
grau,  mit  dunklen  Paspelierung  und  die 
kühle  Frische  des 

.Nun,  Katrin,  magst  du  ihn?"  fragt  der  Vater.  Materials  werden  da- 
lar«n-  .Auf  die  Farbe  kommt  es  doch  wirklich  nicht  für  sorgen,  daß  wir  uns 
'elge-  anl#  ln  d,esem  Meid  wohl- 

■mden  Katrin  zögert.  Sie  weiß  nicht  so  recht,  wie  lühlen.  Die  Farben  lür 
•  ein-  sie  sich  entscheiden  soll.  Da  entdeckt  sie  in  der  das  Material  sind  ein 
'etwa  BoX'  Bleich  nebenan,  einen  kleinen  schwarz-  fröhliches  Rot,  Begonie 
wird  weißen  Hund.  Der  ist  weder  besonders  hübsch,  benannt,  ein  hübsches 
tnisse  noch  hat  er  die  geringste  Ähnlichkeit  mit  einem  Blau:  Bergsee.  oder 
e'eibt  Buflel>  ia>  man  könnte  überhaupt  nicht  sagen,  zu  ein  helles  Grün,  nach 
Ippen'  welcher  Rasse  er  gehört.  Trotzdem  weiß  Katrin  dcr  Pieflerminze 
i  ver-  auf  einmal  ganz  sicher:  Dies  ist  mein  Hund,  Mint  genannt. 
n'ind  lne'n  Puck!  Modell:  Gminder 

n  nur  Sie  stellt  sich  dicht  vor  die  Box  und  schaut  Halblinnen 
den  Hund  an,  und  der  Hund  schaut  sie  an.  Ob- 
v^er  wo*'l  s*e  beide  ganz  ruhig  sind,  ist  es,  als  ob 
i  und  sle  s'ch  etwas  sagen.  Die  schönen,  braunen  Au- 
Küche  gen  des  Hundes  sehen  Katrin  treuherzig  an, 
rrats-  Sein  Schwanz  wedelt  freudig, 
i  Rat-  -Vati,  lieber  Vati",  bettelt  Katrin.  .Darf  ich 
•r  er-  diesen  Hund  haben?" 

unsen  .Aber  Katrin",  meint  der  Vater  erstaunt, 
r  ßä-  •t*<ls  *sl  dod»  gar  kein  Pudei,  er  ist  nicht  einmal 
viel-  schwarz!" 

.Er  ist  aber  der  beste  und  liebste  Hund,  den 
r'mw  es  gibt",  verteidigt  Katrin  ihren  Wunsch.  «Und 
er  sieht  genauso  aus,  als  ob  er  Puck  hieße!" 


Der  Vater  konnte  Katrins  bittenden  Augen 
nicht  widerstehen,  sie  bekam  den  Hund.  Er  war 
kein  rabenschwarzer,  kleiner  Pudel,  aber  er 
wurde  ihr  bester  Freund,  ihr  liebster  Spielka¬ 
merad  —  ihr  Puck. 


Blumentopf  oder  Blumenstiauß? 

.Einen  Topf,  Du  sollst  ein  bißchen  länger  et¬ 
was  davon  haben",  sagt  die  Freundin,  und  man 
halt  in  der  Hand  einen  frischen,  knospigen  Aza¬ 
leentopf  von  jenem  wunderbaren  Rot,  daß  noch 
am  trübsten  Winlertag  alle  Lebensgeister  wie¬ 
der  erwecken  kann. 

Die  Freundin  hat  gut  gewählt,  vorausgesetzt, 


Wer  kennt  den  Korinthenbaum? 


Das  REZEPT  der  Worte 


Srhmandsalat 


Das  Riesenangebol  von  Kopfsalat  sollte  uns 
veranlassen,  täglich  dieses  wichtige  Frischge- 
müse  auf  den  Tisch  zu  bringen.  Wenn  man  die 
Menge  sieht,  mit  der  ein  einziger  Salatkopf  die 
Schüssel  füllt,  stellt  man  befriedigt  fest,  wie 
preisgünstig  er  im  Grunde  ist. 

Int  Winter  gingen  sorgenvolle  Warnungen 
durdi  die  Presse,  Kopfsalat  wäre  durch  Über¬ 
düngung  und  Schädlingsbekämpfungsmittel  ge¬ 
sundheitsschädlich.  Gegenteilige  Äußerungen 
schwächten  diese  Meldungen  ab.  Es  ist  schwer 
für  die  Hausfrau,  zu  entscheiden,  wem  sie 
glauben  soll. 

Aul  jeden  Fall  sollten  wir  den  Salat  gut  wa¬ 
schen.  Wir  zerlegen  den  Kopf  unter  Schonung 
der  grünen  Blattspitzen,  die  das  meiste  Vita¬ 
min  C  enthalten.  Auch  die  Rippen  werden  mit 
verwendet.  Wir  waschen  die  Blätter  dreimal  in 
viel  lauwarmem  Wasser.  Eine  Salzzugabe,  wie 
sie  manche  empfehlen,  ist  zwecklos  und  fördert 
nur  das  Verwelken  der  Blätter.  Nach  jedem 
Waschen  gut  abschwenken  (im  Salatkorb  oder 
in  einem  größeren  Kuchentudi),  damit  redit 
wenig  Feuchtigkeit  anhaftet,  ln  der  Schüssel 
leicht  mit  gutem  Pflanzenöl  (Soja-,  Erdnuß-, 
Sonnenblumen-  oder  Maiskeimöl)  beträufeln, 
durchmischen  und  zuletzt  die  Soße  zugeben 

Wir  Ostpreußen  lieben  auch  heute  nodi  un¬ 
sere  heimatliche  Schmandsoße.  Allerdings  ist 
saure  Sahne  ein  hißchen  teuer  und  zu  lett  für 
den  Alltag.  Versuchen  Sie  einmal  eine  Mischung 
aus  Joghurt,  Milch,  Dosenmilch,  Zitrone  und 
Zucker.  Gut  durchschütteln  und  30  Minuten  zie¬ 
hen  lassen  Die  Soße  verdickt  und  durchsauert 
dabei.  Jetzt  geben  wir  so  viel  verschiedene 
Krauler,  als  wir  bekommen  können  al'.<" 
selbslgesudite  Wildkrauter  Icingewiegl  in  die 
Milch  und  schütten  die  Soße  über  Salal- 
Man  kann  gar  nicht  genug  von  dieser  .Schmand- 
soße"  herstellen,  so  gul  sdimeckt  sie.  Am  bes  en 
ißl  man  solchen  Salat  zu  Anfang  der  Mahlzeiten. 


wie  Frischkost  überhaupt. 

Wir  können  natürlich  auch  Schlangengurken 
(nicht  abschalenl),  jungen  Kohlrabi,  erste  •  o  r 
rübchen  zu  solchen  Schmandsalaten  verwenc 
Voraussetzung  ist  bei  allen:  erst  kurz  vor  c 
Mahlzeiten  zerkleinern  und  anrichten.  Je  wen 
qer  Luit  an  das  feinzerkleinerte  Geniuse  komm  . 
desto  sicherer  bleibt  das  Vitamin  C  e* 
auf  das  es  uns  ja  besonders  ankommt. 

Es  kann  sein,  daß  wir  nicht  den  ganzer «  Sa 
latkopf  auf  einmal  verwerten  Bonnern 
geben  wir  den  Salatrpst  ln  eine  I« .  r,lnks 

legen  ihn  in  das  Gemi'sefach  des  '  .liese 
oder  an  einen.kühlen  Ort  Er  halt  sich  auf  diese 

Weise  knusprig  frisch  Haslinqer 

Margarete  H  a  s  n  g 


Diese  Frage  tauchte  im  letzten  Jahr  auf 
(Folge  40,  vom  2.  10.  1965).  Der  Korinthenbaum 
stand  im  Garten  eines  Kaffeelokals  in  Königs- 
berg-Amalienau  und  hatte  ihm  seinen  Namen 
gegeben.  Uh  habe  den  -Baum“  noch  als  Kind 
gekannt,  der  Name  machte  großen  Eindruck, 
obwohl  dieser  Baum  nur  ein  hochgewachsener 
Strauch  war.  Er  blühte  ln  weißen  Trauben  und 
trug  im  Herbst  blausdiwarze  Beeren  bei  rot¬ 
gelbem  Laub.  Wir  probierten  sie  mit  geheimem 
Schaudern  —  elterlicher  Mahnungen  einge¬ 
denk  —  ob  sie  nicht  doch  giftig  waren?  Es  war 
kein  Wunder,  daß  der  Volksmund  diesen  Strauch 
Korinthenbaum  nannte. 

Es  handelt  sich  aber  um  einen  ganz  fried¬ 
lichen  Zierstrauch.  Es  sind  eine  ganze  Reihe 
von  Antworten  auf  die  Frage  nach  ihm  einge- 
gangen,  richtige  botanische  Namen,  aber  auch 
irrtümliche  wie  Schwedische  Mehlbeere  und 
Heidelbeerstrauch  (den  es  tatsächlich  gibt,  der 
aber  ganz  etwas  anderes  ist). 

Unser  Königsberger  Korinthenbaum  ist  eine 
Felsenmispel,  auch  Felsenbirne  genannt,  aus  der 
großen  Familie  der  Amelandiier.  Es  wurden 
drei  ihrer  Species  genannt:  Amelandiier  spi- 
cata  (Dr.  Walter  Neuhoff,  Rellingen.  Holstein), 
Amelandiier  botryapium  (Th.  Berner,  Weener/ 
Ems),  Amelandiier  oblongifolia  (Gartenmeister 
G.  Ogrzall,  Berlin). 

Man  erhält  den  Zierstrauch  In  den  großen 
norddeutschen  Baumschulen  als  vorkultivierte 
dreijährige  Pflanze  mit  Ballen.  Jetzt  ist  gerade 
die  richtige  Frühjahrspflanzzeit  für  den  Ko- 
rinthenbaum  Er  ist  ein  anspruchsloses  Gewächs, 
auf  das  schon  der  Name  Felsenmispel  hindeu¬ 
tet  Es  nimmt  mit  jedem  trockenen,  sonnigen 
Platz  vorlieb.  Nur  Nässe  und  Dünger  liebt  der 
Strauch  nicht.  Er  blüht  bald,  und  aus  den  wei¬ 
ßen  Trauben  entstehen  viele  eßbare  .Korinthen“. 
Also  eine  Pflanze,  die  in  ihrer  Gutmütigkeit 
ein  Juwel  für  so  manchen  Garten  mit  schlechtem, 
steinigem  Boden  sein  kann.  M.  H. 


Vom  Korinthenbaum 

Mancher  alte  Königsberger  wird  sich  erinnern, 
daß  es  in  der  Lawsker  Allee  in  Amalienau  ein 
bekanntes  Gartenlokal  .Zum  Korinthenbaum" 
gab  Wie  ein  solcher  Baum  aussah.  das  war 
allerdings  nur  wenigen  bekannt,  und  wer  über 
diesen  Namen  ein  wenig  nachdachte,  dem 
modite  er  wohl  redit  seltsam  erscheinen  Denn 
die  Korinthen,  die  bei  mancherlei  Gebäck  ver¬ 
wendet  werden,  wadisen  bekanntlich  nicht  auf 
Baumen:  sie  sind  die  getrockneten  Beeren  einer 
kernlosen  Abart  des  Woinslockes  aus  Griechen¬ 
land  und  fuhren  ihren  Namen  nach  dem  Hafen 
Korinth,  über  den  sie  ursprünglich  allein  in  den 
Handel  gebracht  wurden. 

Mil  der  Weinrebe  hat  der  Strauch,  der  an¬ 
scheinend  nur  in  unsrer  Heimat  den  Namen 
Korinthenbaum  fühlte  recht  wenig  Ähnlichkeit. 
Er  gehört  zur  Gallunq  Amelandiier,  die  in 
pflan/enkundlidien  Büchern  den  deutsriien  Na¬ 
men  Felsenmispel,  bisweilen  auch  Felsenbirne 


trägt.  Von  größeren  Handclsgärtnereien  werden 
gegenwärtig  5  bis  6  Arten  aus  dieser  Gattung 
angebolen:  es  sind  im  allgemeinen  kräftigwach¬ 
sende  Ziersträucher  mit  reichlichem  weißen 
Blütenflor  im  ersten  Frühling,  mit  dichtem 
Fruchtansatz  und  schöner  gelbroter  Laubfärbung 
im  Herbst.  Heutzutage  werden  Felsenmispeln 
überwiegend  wegen  ihrer  Schmuckwirkung  in 
Anlagen  und  Gärten  gehalten:  die  Verwendung 
der  süßschmeckenden  Früchte  als  Obst  dürfte 
kaum  noch  bekannt  sein. 

Dies  scheint  auch  der  Grund  zu  sein  wes¬ 
halb  jene  Art,  die  man  in  Ostpreußen  -Ko¬ 
rinthenbaum"  nannte,  nur  noch  sehr  selten  in 
den  gärtnerischen  Angebotslisten  zu  finden  ist. 
Ihr  wissenschaftlicher  Name  lautet  Amelandiier 
spicata,  ihr  deutscher  Buchname  -Ährige  Fel- 
senmispel".  Die  Gärtnereien  führen  gegenwär¬ 
tig  am  häufigsten  die  reichlidier  blühende  und 
höher  werdende  Kanadische  Felsenmispel  (A. 
canadensis),  die  rote  Früchte  besitzt.  Bei  un- 
serm  Korinthenbaum,  also  beim  Amelandiier 
spicata,  können  einzelne  Triebe  bäumrhenartiq 
bis  etwa  vier  Meter  Höhe  erreichen:  die  Früchte 
sind  blauschwarz  gefärbt  wie  Blaubeeren  und 
ähneln  ihnen  auch  in  der  Größe.  Ihr  süßer  Ge¬ 
schmack  sagt  nicht  nur  den  Menschenkindern 
zu;  auch  manche  Vogelarten  verzehren  die 
Friidite  gern  und  verschleppen  dabei  die  Samen 
Damit  mag  sich  das  gelegentliche  Vorkommen 
des  Strauches  in  einigen  Wäldern  unsrer  Heimat 
erklären,  wo  er  bestimmt  nidit  anqepflanzt  wari 
so  hatten  ihn  Mitglieder  des  Preußischen  Bota¬ 
nischen  Vereins  vor  1900  in  einem  Wäldchen 
bei  Mollehnen  im  Samland,  1928  bei  KL  Dexen 
im  Kreise  Pr.-Eylau,  1933  in  der  Skallischer 
Forst,  Kreis  Angerapp,  gefunden:  auch  im  Ko- 
nigsberger  Aschmannpark  gedieh  er  an  einer 
abgelegenen  Stelle.  Ährige  Felsenmispel,  Ame- 
lanchier  spicata.  heißt  also  die  Pflanze,  von  der 
das  Etablissement  -Zum  Korinthenbaum"  den 
Namen  entlehnt  hat.  Ob  die  Früchte  auch  ge¬ 
trocknet  (wie  die  echten  Korinthen)  und  nicht 
nur  frisch  verwendet  wurden,  ist  in  der  Litera¬ 
tur  nicht  vermerkt. 

Dr.  Walther  Neu  hoff 


Einheif'idies  Gewicht  bei  Tiefkühlkost 

Die  Hausfrau  stand  oft  rätselnd  vor  den  Tief- 
kühlpackungen:  Wieviel  mögen  hiervon  wohl 
500  Gramm  kosten?  Dieser  Überlegung  ist  sie 
jetzt  enthoben.  Freiwillig  haben  sich  die  Her¬ 
steller  von  Tiefkühlkosl  lür  eine  Vereinheit¬ 
lichung  der  Packungsgewidite  entschieden,  die 
sich  aut  der  150-Gramm-Basis  aufbauen. 

Wenn  man  pro  Kopf  250  Gramm  Frisdige- 
müse  für  eine  Mahlzeit  einkauft,  kann  man  im 
allgemeinen  damit  rechnen,  nach  dem  Putzen 
150  Gramm  für  den  Verzehr  übrig  zu  behalten 
Es  wird  In  Zukunft  aus  diesem  Gesichtspunkt 
heraus  nur  noch  Ttefkühl-Packungen  zu  150 
Gramm.  300.  450  600  und  750  Gramm  und  In 
Ausnahmefällen  einige-  darüber  hinaus  geben 
Es  handelt  sich  dabei  um  trockenes  Nettoqe- 


die  Beschenkte  hat  die  berühmte  glucklidie  Hand 
in  der  Blumenpflege.  Sie  kann  ihre  Azalee  nicht 
nur  viele  Wochen  ln  Blüte  halten,  das  letzte 
kleine  Knösplein  zum  Blühen  bringen,  sie  kann 
sie  Jahr  um  Jahr  wieder  zur  Blüte  bringen. 

Gut  ist  es,  wenn  die  Azalee  noch  knospig 
ins  Haus  kommt,  in  voller  Blüte  gewöhnt  sie 
sich  schwer  an  die  veränderte  Temperatur.  Aber 
auch  knospig  kommt  sie  ja  aus  einem  wohl¬ 
temperierten,  feuditen  Gewächshaus,  sie  darf 
deshalb  nicht  unmittelbar  in  ein  sehr  warmes, 
trockenes  Zimmer  gestellt  werden  Hell  und 
kühl,  nicht  einmal  sehr  sonnig  —  diesen  Stand 
lieben  die  Azaleen.  Und  sehr  viel  Wasser 
brauchen  sie  während  der  Blüte.  Eine  bewährte 
Methode  ist  es.  sie  jede  Woche  einmal  für  eine 
Stunde  in  lauwarmes  Wasser  zu  stellen  das  den 
Topf  ganz  überspült,  dann  wird  der  Ballen  nie 
austrocknen. 

Nach  der  Blüte  gießt  man  die  Azalee  regel¬ 
mäßig  weiter.  Im  Mai  kann  man  sie  aul  dem 
Balkon  In  den  Schatten  stellen  Ist  ein  Garten 
vorhanden,  gräbt  man  sie  mit  dem  Topl  an  ei¬ 
nem  schattigen  Platz  ein  und  übersprüht  ‘ie 
ab  und  zu  in  trockenen  Zeiten  Brinqt  man  die 
Pflanze  im  Herbst  wieder  ins  Haus,  muß  man 
sie  allmählich  an  die  Wärme  des  Zimmers  ge¬ 
wöhnen.  Die  Farben  werden  in  den  folgenden 
fahren  leichl  etwas  blasser,  aber  das  trübt  die 
Freude  nicht.  Und  der  kleine  Azaleenbaum 
wird  )edes  Jahr  größer.  Er  muß  ein  bißchen 
zurechtgeschnitten  werden,  wird  im  Herbst  vor 
dem  Transport  ins  Haus  in  gute  Lauberde  utn- 
qepflanzt  und  wie  andere  Zimmerpflanzen  auch 
regelmäßig  gedüngt. 

Ja,  die  Azalee  ist  für  die  Blumenfreundin 
ein  bleibendes  Geschenk.  Der  Gartenfreundin 
sollten  wir  eine  winterfeste  Azalee  schenken. 
Sicher,  sie  ist  etwas  teurer,  aber  auch  sie  kann 
man  im  Topf  blühend  Ins  Haus  tragen.  Im 
Frühling  pflanzen  wir  sie  in  den  Garten  und 
brauchen  nur  in  jedem  Herbst  für  etwas  Frost¬ 
schutz  zu  sorgen.  Als  Standort  eignet  sich  Halb¬ 
schatten.  Hedy  Gross 


wicht,  also  ohne  Wassereinwaage  und  Abfall. 
Fischfilet  wird  zu  200  und  400  Gramm  abgepackt 
verkauft. 

Diese  Regelung  ist  zu  begrüßen.  Ein  Preis¬ 
vergleich  ist  nun  ohne  Umrechnen  möglich  Es 
ist  noch  nidit  lange  her,  daß  es  15  verschiedene 
Packungen  gab.  Die  neue  Vereinheitlichung  be¬ 
deutet  also  zugleich  eine  Rationalisierung  des 
Herstellungsverfahrens,  die  sich  hoffentlich  giin- 
stiq  auf  den  Preis  auswirken  wird. 

Bei  dem  zu  erwartenden  neuen  Maß-  und  Ge¬ 
wichtsgesetz  werden  die  neuen  Packungen  fin 
Feinfrosterzeugnisse  auf  dem  Verordnungsweqe 
mit  erfaßt  werden. 

Auslandslieferungen  müssen  sich  in  Zukunft 
in  ihren  Angeboten  an  die  neuen  Gewichtsre- 
qelungen  für  Tiefkühlkost  halten.  Die  deutsche 
Regelung  ist  zugleich  richtungweisend  für  die 
Vereinheitlichung  der  Packungsgewidili,  im  ge¬ 
samten  EWG-Bereich.  M.  II. 
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Das  Ostpreußenblatt 


“Det 

hinter  den  Vorhang 


Jungens  haben  immer  Schabernack  i in  hupt. 
Er  wächst,  je  älter  sie  werden,  und  kühlt  erst 
ganz  allmählich  ein  wenig  ab.  aber  beileibe  nicht 
ganz.  Ein  ganzes  gesundes  Leben  lang  nicht 

Nun  stelle  man  sich  erst  so  ein  paar  lunge 
Burschen  im  verliebten  Aller  vor,  denen  die 
Mädchen  noch  mehr  im  Blut  liegen  als  die  Zu¬ 
kunft.  Und  man  stelle  sich  unter  diesen  nun  erst 
den  Karl  Bendereit  vor,  den  Johann  Petschull 
und  den  Heinz  Wiesenrelterl 

Eigentlich  hatten  die  drei  außer  ihrei  früh- 
lingsgetragenen  und  noch  nicht  erfüllten  Sehn¬ 
sucht  wenig  gemeinsam  Der  Karl  rotbäckig,  viei- 
schrötig  und  dazu  der  Sohn  des  Großbauern 
Der  Johann  war  der  hochaufgeschossene  Schlaks 
vom  Landbriefträger  und  ln  seiner  tiefsten  Seele 
ein  verhinderter  Künstler,  wenn  er  auch  dabei 
war,  einer  kleinen  Beamtenlaufbahn  zuzustre¬ 
ben  Der  Heinz  schließlich  war  der  etwas  mick¬ 
rige  Handelsgehilfe,  der  ausgerechnet  einem 
Viehhändler  in  die  Finger  geraten  war  und  nun 
dann  und  wann  für  einige  Zeit  in  der  Geqend 
auftauchte. 

Die  drei  hatten  sich  rein  zufällig  im  Gasthaus 
getroffen,  wie  man  eben  so,  nach  des  Tages 
Hitze,  die  Arbeit  mit  ein  paar  Tuipchen  P'er 
und  leichtem  Wortgeplatsdier  herunterspnlt. 
Die  älteren  —  oder  die  sich  dafür  hielten  — 
pflegten  untereinander  von  der  Ausgiebiqkeit 
der  Ernte  zu  sprechen,  die  jüngeren  —  und  die 
es  wirklich  waren  —  von  Ihren  Eroberungen, 
die  sie  irgendwo  gemacht  hatten,  und  die  sie 
nun  den  andern  mit  mehr  oder  weniger  Aul¬ 
schneiderei  glauben  machen  wollten.  Daß  heißt, 
je  weniger  sie  erreichten,  umso  mehr  hatten  sie 
Grund,  so  lange  aufzuschneiden,  bis  sie  selber 
auf  jeden  Fall  an  ihre  Heldentaten  glaubten 

Einen  solch  angenehmen  Abend  hatten  der 
Karl,  der  Johann  und  der  Heinz  nun  hinter  sich, 
als  sie  bei  sehr  viel  Dundkelheit,  zunächst  noch 
gemeinsam,  ihren  Schlafstätten  zustrebten  Hier 
und  da  grüßte  noch  ein  Licht  von  einem  der 
Höfe,  und  die  Hunde  bellten  sich  neue  Schmei¬ 
cheleien  oder  alte  Weisheiten  zu. 

.Bei  der  Emilie  ist  noch  Licht*,  wußte  der 
Johann. 

„Wo?* 

Er  zeigte  es  den  anderen,  stolz  auf  sein  Wis¬ 
sen. 

„Wollen  wir  mal  sehen,  was  sie  macht,  so 
spät  in  der  Nacht?“ 

Solche  Gedanken  konnte  nur  der  Heinz  aus¬ 
hecken.  Aber  die  anderen  kicherten  auch,  fanden 
solch  heimliches  Lauschen  einen  köstlichen  Spaß 
und  trotteten  dem  Johann  nach,  der  sie  führte 

„Das  Fenster  ist  ja  viel  zu  hoch",  meinte  der 
Karl. 

Das  stimmte.  Es  hing  wie  ein  viereckiger 
bunter  Lampion  im  oberen  Stockwerk  des  Hau- 


Stiller  See 


' 


Johannisbuig 


Aulnahme:  Mauriliu > 


Gebet  der  Heimatlosen 

Von  Ottfried  Graf  Finckenstein 
Ja,  daraul  heuen  wir  uns  Tag  und  Nacht: 
einmal  im  Abendsonnenschein 
am  heimatlichen  See  zu  stehen, 
in  dem  die  Kieternstämme  rot  verglühn; 
einmal  den  Schwänen  nachzusehen, 
die  läutend  durch  den  Frühling  ziehen  — 
einmal  in  heißen  Wellen  zu  versinken 
einmal  den  Dult  des  Thymians  zu  trinken, 
die  über  reite  Roggenlelder  wandern  — 
einmal  weitab  von  allen  anderen 
mit  unserem  Gott  allein  zu  sein 
in  einer  sternenklaren  Wintemachtl 


ses.  Die  Buntheit  malte  der  Vorhang,  det  wegen  verdenken,  also  spielte  der  Karl  noch  einmal 
der  Hitze  das  ausgehängte  Fenster  ersetzte  Untermann  Heinz  mußte  sidi  ein  wenig  recken. 
Der  wedelnde  Vorhang  lockte  mehr,  als  alles  um  über  die  Fensterbrüstung  zu  kommen  Damit 
andere  hätte  locken  können.  er  es  nun  ein  wenig  leichter  habe,  hängte  er  sich 

„Wenn  wir  uns  aufeinanderstellen.  sdiaften  d“asi  mit  seinen  beiden  ausgestemmten  Ellen- 
Wlr  es  •  bogen  in  die  Fensteröffnung  ein.  So  saß  er  mit 

Sie  strengten  sich  madit.g  dabei  an,  schnauf-  Augen  und  Körper  nun  gleichermaßen  im  Stüh¬ 
len  und  rutschten,  prusteten  und  schimpften  fcst 

Und  wenn  sie  auch  ihr  möglichstes  taten,  leise  -Komm  wieder  rurder. 

zu  sein,  war  es  doch  ein  wahres  Wunder,  daß  Her  Heinz  horte  nichts,  schien  seine  Mitwisser 
die  Emilie  nichts  von  alledem  hörte.  ^"Ko^nwwrter!*1  hah6n' 

Zuunterst  stand  der  stämmige  Karl.  Dann  Keine^Ant'wcfrt  von  oben, 
kam  —  trotz  seines  Protestes,  ment  als  erster  nirht?** 

schauen  zu  dürfen,  wo  er  doch  alles  ausgeheckt  "Nein“ 

hatte  -  der  Heinz,  und  der  Johann  war  schon  ;Hei  runl  jemand  komm„. 
dabei,  den  Vorhang  sachte,  ganz  sachte  zu  luf-  Def  Jo}jann  ve’rs(ldjtei  den  oberhalb  Gefessel- 
ten‘  .  ten  an  seiner  Hose  herabzuziehen,  aber  eher 

„Na,  was  isi  hätte  er  wohl  die  Hose  gänzlich  in  der  Hand 

Den  Untermännern  dauerte  das  schweigsame  gehab,  a]s  daß  der  Heinz  nadlgefoIgl  ware 

Starren  eine  Ewigkeit  lang.  „Schmeiß  Ihn  doch  ganz  rein,  wir  verschwin- 

Sie  —  sie  baden  sich!"  stöhnte  der  Johann  den!  £s  kommt  wirklich  jemand”,  schimpfte  Karl 
„Laß  mal  sehn!“  und  der  dreifache  Menschen-  von  unten 
aufbau  stürzte  einfach  zusammen  und  nahm  dem  Und  der  Johann  tat  es  tatsächlich,  gab  nur 
Johann  herzlos  die  schöne  Aussicht.  noch  so  einen  kleinen  Schuhs  nach  oben,  und 

Als  zweiter  konnte  sich  der  Karl  durchsetzen,  schon  war  es  geschehen 
es  half  dem  Heinz  wiederum  kein  Protest.  Aber  Gepolter,  Gekreische,  der  Bello  schlug  an. 
da  der  Karl  den  anderen  schon  bald  zu  schwer  Licht  flutete  auf,  Gefluche,  Türenkrachen  —  es 
wurde,  kaum  daß  er  oben  war,  mußte  er  zu  war  ein  vielstimmiges  Furioso,  wie  keine  Phan- 
seinem  höchsten  Bedauern  nur  allzu  schnell  wie-  tasie  sich  das  besser  ausdenken  kann 
der  in  der  Versenkung  verschwinden.  Ach  ja:  daß  der  kleine  mickrige  Heinz  Wte- 

„Na,  was  ist?"  senreiter  diesem  Furioso  ungeschoren  und  un- 

„Die  Emilie,  oh,  aber  erst  die  Anna!*  erkannt  entkommen,  verdankte  er  einzig  und 

Karl  verdrehte  verzückt  und  vielsagend  die  allein  seinen  Kenntnissen  der  bäuerlichen  Ort- 
Augen.  obwohl  seine  Kumpane  ihn  gar  nicht  lichkeiten.  Zum  ersten  Mal  In  seinem  Leben 
sehen  konnten,  und  er  im  übrigen  in  dem  klei-  dankte  er  seinem  Beruf,  hütete  sich  allerdings 
nen  Mädchenstübchen  auch  so  gut  wie  nichts  für  eine  Weile,  ihm  in  diesem  Dorf  wieder  nach¬ 
gesehen  hatte.  Aber  viel  wichtiger  war  es  ja.  zugehen. 

den  Neid  der  anderen  zu  wecken.  Das  Vieh  freut  sich,  wenn  viel  Gras  wächst; 

„Jetzt  bin  ich  aber  dran!"  Viehhändler  lassen  auch  manchmal  ganz  gern 

Das  könnte  man  dem  Heinz  nun  wirklich  nicht  Gras  über  irgend  etwas  wachsen. 


Und  daraul  treuen  wir  uns  auch 
mit  /ener  Freude,  die  sonst  Kindern  eigen, 
wenn  sie  dem  Weihnachtstag  entgegenwachsen; 
einmal  nur  Gleicher  unter  Gleichen  sein 
und  nicht  mehr  Bettler  unter  Reichen  sein, 
einmal  die  Seele  unverhüllt  zu  zeigen 
und  nichts  hinunterwürgen,  nichts  verschweigen, 
einmal  ganz  unbefangen  lachen 
nach  unserer  Art  und  unserem  Brauch/ 


Ottfried  Graf  Finckenstein: 

Ich  grüße  Agnes  M tegel 

Ich  habe  nicht  zu  dem  engeren  Freundeskreis 
von  Agnes  Miegel  gehört,  meine  Beziehung  zu 
ihr  glich  der  eines  Trabanten,  der  ellipsenför¬ 
mig  um  einen  Pol  kreist,  einmal  näher,  einmal 
ferner.  Gerade  darum  wird  es  mir  immer  un¬ 
faßbar  bleiben,  daß  sie  nicht  mehr  unter  uns 
ist.  Wie  konnte  diese  Sonne  geistigen  Lichts 
und  mütterlicher  Wärme  überhaupt  für  immer 
untergehen? 

Für  immer? 

Ihr  letzter  Brief  an  mich  schließt  mit  den  tröst¬ 
lichen  Worten: 

„Vielleicht  begegnen  wir  uns  noch  einmal  im  .  ,  K  | 

Leben.  Wenn  nicht,  warte  ich  drüben  auf  ein 

Gespräch  mit  Ihnen  über  das  große  Thema  der  I  ^nrllirhor  Roc 

Jeanne  d'Arc,  Par  grande  pitie  pour  mon  pays."  La  I  I  LJ  1 1 L.J  1 Dt;; 

Mir  scheint,  in  diesen  wenigen  Sätzen  ihrer 

schönen  großen  Handschrift  ist  sehr  viel  von  3fTl  jOnPltSC 

dem  enthalten,  was  Agnes  Miegel  für  mich  re-  • 

präsentierte:  ,  ..  Nachbar:  Gon  Dach  ok! 

Unerschütterlicher  daube.  eine  kreaturliche  Bauer:  Gon  Dach  Noawerl 
Liebe  zu  ihrem  Land  und  der  Wunsch  des  sou-  Nachbar:  Na,  wie  geiht? 
veränen  Menschen,  über  die  wirklich  wichtigen  Bauer:  Na  et  geiht,  et  qeiht. 

Fragen  in  Spruch  und  Widerspruch  die  eiqene  Nadlbar.  Na,  denn 'geiht  el  joa. 

Meinung  immer  neu  zu  überprüfen,  das  lypl-  Pause 

sehe  Anliegen  des  östlichen  Menschen,  das  ihn  Bauer:  Scheenet  Wedder  hiede. 

ewig  jung  erhält.  Nachbar:  De  Schwoalkes  fleege  hoch. 

Vielleicht  ist  es  dies,  was  gerade  der  Jugend  Pause 

nahebrachte  und  den  Erwachsenen  die  reinen  Bauer:  Bätke  Rege  kunn  nuscht  schoade. 
Quellen  der  Kindheit  wieder  erschloß.  Mir  ist  Nachbar:  Ne,  fam  Klewer  nidi.  awer  fat  Koorn 
es  jedenfalls  so  ergangen,  daß  ich  immer,  wenn  es  nich  nedig. 
ich  Agnes  Miegel  gerecht  zu  werden  versuchte.  Pause 

in  die  Kindheit  zurückschauen  mußte.  Bauer:  Dien  Rogge  steiht  got  ditmoal. 

Als  letzten  Gruß,  der  sie  erreichte,  und  für  Nachbar:  Värchtel  Joahr  weer  bäter. 
den  sie  in  dem  eingangs  zitierten  Brief  dankte,  Bauer:  Kick  moal,  de  Toffles,  de  stoahne  god. 
schrieb  ich  ihr  zu  ihrem  85.  Geburtstag  über  Lange  Pause 

die  Perspektive.  Ich  schloß  mit  den  Worten  Nachbar:  De  ok. 

Als  ich  Aqnes  Mieqel  das  letzte  Mal  sah  zu  ,  .  ....  ...  .. 

ihrem  achtzigsten  Geburtstag,  stand  sie  wieder  Nachbar:  Wie  geiht  dienen.  Schwoager? 
vor  dem  strahlenden  Hintergrund  öffentlich  be-  Bauer;  Minsdl-  de  verkehrt  doch  goar  n.ch  mehr 
kennender  Liebe  und  Verehrung.  Das  war  vor  T,  mih,  7 

fünf  Jahren  Diese  fünf  Jahre  habe  ich  auf  einem  n.a,J.ar<:iot  T  „„n  a  i-,i 

Kontinent  zugebracht,  von  dem  aus  das  Gesche-  Bau®r:  Siet  de  v,°"  s'en*m  K“Se"gude  '"inl'g 
hen  und  die  Personeil  des  lieben  alten  Europa  M°rge  gearwt  hadd  doa  denkt  he  doch,  he 

sehr  klein  wie  In  der  Perspektive  eines  umoe-  1<Te  Go,tkc,  °PP  D“  D" 

drehten  Fernglases  erscheinen  De  kann  n.ch  mehr  groadut  kicke  far  Hoch- 

....  ,  ”  ...  mut.  He  lett  nich  moal  sienem  Hund  mienem 

Nicht  aber  Agnes  Miegel.  Koater  schichere. 

Sie  ist  herausgerückt  aus  der  allgemeinen  Nachbar:  Joa,  joa,  so  geiht  et,  wenn  utem 
Verkleinerung  durch  die  Ferne,  und  ich  sehe  Schlorr  e  Pareeske  ward, 
sie  so,  wie  man  im  Alter  viele  Dinge  sieht  Ich  pause 

sehe  sie  wieder  mit  den  Augen  des  Kindes:  sehr  Bauer:  Hettst  doch  sullt  diene  Olsche  metbringe! 
fern,  sehr  groß,  und  ich  grüße  sie  ehrfürchtiq  Nachbar:  Se  wull  nich,  de  Kluck  bringt  geroad 

Gisselkes  ut.  Flietig  is  se  on  klok!  Wat  se 
secht,  hewl  Hand  on  Foot.  Denk  di  dit! 
Värdite  Middwak,  Klock  tie,  leeg  eck  noch 
enne  Bedd  —  wie  weere  e  bätke  lang  bi  de 
Gemeinderoatssitzung  geblewe  — ,  da  heei 
eck  se  brissle  melte  Karlin,  wo  emmer  noch 
nich  dem  loahme  Schnieder  genoahme  hewt. 
Eck  denk,  se  schämpt  op  mi.  Odder  nee! 
.Koriin',  secht  se,  ,spod  di!  Nemm  em!  Mann 


Einmal  erwachen 

und  wissen:  diesmal  war  es  nicht  ein  Traum, 
der  uns  nur  narrte. 

Der  Tag  Ist  da,  der  lang  erharrte, 

wir  sind  daheim I  Um  uns  der  weile  Raum 

des  Ostens  .  .  .  süße  Seligkeit  .  .  . 

Es  stockt  die  Zeit  — 
dos  Herz  setzt  aus  — 
wir  sind  zuhaus! 


Und  daraul  freuen  wir  uns  noch  viel  mehr: 
den  Nacken,  der  sich  beugte,  hochzurecken, 
den  Kopl  zu  heben  und  die  Brust  zu  strecken, 
niemand  zu  bitten,  keine  Last  zu  sein! 

Als  freier  Mensch  zu  leben  und  zu  sorgen 
lür  unser  Land,  das  uns  gebar. 

Die  loten  Häuser  aulzubauen 

und  sie  zu  schmücken  wie  gepflegte  Frauen 

und  dann  einmal  —  nach  Tag  und  Jahr 

an  einem  hellen  Frühlingsmorgen 

voll  Stolz  zu  sagen:  dies  ist  wieder  mein I 

Das  wird  die  schönste  Stunde  unseres  Lebens 

sein! 

Hergotl,  laß  unsere  Hotlnung  nicht  veigehms 

sein! 


Dieses  ProsastUek  wurde  entnommen  dem  Band 
Lehen,  was  war  teil  dir  gut. 

Agnes  Miegel  zum  Gedächtnis  —  Stimmen  der 
Freundschaft  und  Würdigung  (Gräfe  und  Unzer 
Verlag.  1(1.80  DM) 

Das  Wort  von  Johanna  von  Orleans;  Par  grande 
pitie  pour  mon  pays'  bedeutet  in  freier  Überset¬ 
zung:  .Aus  großem  Mitleiden  mit  meinem  Vater¬ 
land.' 
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ganz  einfach  Weniger  zusammen  gewesen, 
heißt  bei  dir  weniger  geliebt  Dore  wai  immer 
hier,  vielleicht  habt  ihr  euch  täglich  gesehen 
Bei  mir  warst  du  |a  selten  genug.  Das  erklärt 
mir  nun  alles."  . 


D/e  letzte  Fortsetzung  schloß: 

Martha  lolgte  seiner  Weisung  und  trat  in  die 
niedrige  Bauernstube  Es  tiel  ilu  nicht  aut,  dali 
die  Fensterscheiben  des  warmen  Zimmers  blind 
waren.  Sonst  hatte  sie  einen  scharten  Blick  du- 
lilr.  Sie  sah  auch  die  durchlöcherten  Striimpie 
nicht,  die  aut  der  Oienbank  zum  Trocknen  lugen 
Mechanisch  schob  sie  den  ganzen  Wust  beiseite 
und  setzte  sich  Ihr  Herz  klopite  laut  bis  zum 
Hals  Sie  knöpile  ihre  eng  sitzende  Jacke  aut 
und  holte  aus  dem  Blusenausschnitt  die  Aut- 
gebotspapiere  heraus.  Oie  mußte  sie  Michel  letzt 
zurückgeben.  Denn  plötzlich  war  ihr  klar,  daß 
ihr  Stolz  es  Ihr  verbot,  damit  auch  nur  einen 
Augenblick  zu  zögern. 

6.  Fortsetzung  und  Schluß 

Johann  kam  in  die  Stube. 

.Mußt  noch  Weilchen  warten.  Michel  hat  Ge¬ 
treide  geschaufelt  und  macht  sich  erst  sauber. 
Willst  nich  die  nassen  Schuhe  ausziehn?  Ich  hoi 
dir  trockene  Wuschen  I" 

.Nein,  danke,  Johann",  wehrte  Martha.  .Ich 
werde  so  schnell  nicht  krank!" 

Er  war  besorgt  näher  getreten.  Da  sah  er  die 
Striimpie.  Mit  einem  raschen  Grill  erfaßte  er 
sie  und  warf  sie  hinter  den  Ofen.  Wie  es  hier 
aussah!  Eine  Blutwelle  iärbte  sein  Gesicht.  Was 
hatte  ihm  der  Michel  alles  von  Marthas  Woh¬ 
nung  erzählt.  Was  sie  wohl  bei  dieser  Männer- 
wirtschatl  'denken  mochte? 

In  diesem  Augenblick  trat  Midrel  ein.  Martha 
stand  auf,  und  Johann  wollte  hinausgehen. 

.Nein,  bleib  hier,  Johann“,  rief  das  Mädchen. 
,Du  bist  der  Bruder  und  weißt  wohl  auch  alles.“ 

Der  Johann  sah  den  Michel  an.  Der  war  zum 
nächsten  Stuhl  getreten  und  halte  die  Hände 
um  die  Lehne  gelegt.  Er  schwieg  und  blickte  zu 
Boden.  Johann  sah  verständnislos  von  einem 
zum  andern. 

.Ja,  was  is  mit  euch?  Seid  ihr  eudi  böse?“ 

.Ach  —  du  weißt  von  nichts?"  fragte  Martha. 
.Ich  hatte  gedacht,  Brüder  besprechen  alles  mit¬ 
einander." 

Sie  erzählte  von  Dores  plötzlicher  Heimkehr 
in  später  Nadit,  von  dem  Einbrudi  der  Schwe¬ 
ster  in  die  Windwocke,  der  ihr  Tod  hätte  sein 
können  —  und  von  deren  Erkrankung. 

.Wäre  es  nicht  deine  Pflicht  gewesen,  Midiei, 
der  Dore  diesen  Weg  abzunehmen  und  die  Aus¬ 
sprache  mit  mir?  Oder  ist  sie  ohne  dein  Wissen 
übers  Haff  gegangen?“ 

Martha  war  einige  Schritte  auf  Michel  zu¬ 
getreten.  Der  Angeredete  schwieg  und  sah  zu 
Boden. 

.Ist  es  wahr,  daß  du  lieber  meine  Schwester 
heiraten  möchtest?"  fragte  Martha  nun  mit 
merklich  schwankender  Stimme. 


-Ich  hatte  Dore  nicht  gebeten,  dir  das  zu  sa¬ 
gen.  Ich  hab  auch  nicht  gewußt,  daß  sie  nadi 
Hause  wollte“,  gab  Michel  zur  Antwort. 

.Aber  du  hast  es  doch  zu  ihr  gesagt,  nicht 
wahr?  Also  hast  du  es  auch  so  empfunden.  Oder 
nicht?“ 

Michel  schwieg  wieder  und  starrte  vor  sich 
hin.  Do  trat  Johann,  der  sonst  so  Bedächtige, 


auf  seinen  Bruder  zu  und  rüttelte  ihn  an  der 
Schulter: 

.So  gib  doch  Antwort!  Rühr'  dich  doch!  So 
sprich  doch!  Die  Martha  mußte  erst  ihr  Leben 
riskieren,  um  sich  Gewißheit  zu  verschaffen.“ 

.Weiß  ja  selber  nicht,  wie  es  sein  konnte", 
fuhr  der  Michel  jetzt  auf,  .daß  ich  euch  beide 
gern  habe,  ja  —  beide!  Wenn  ich  mit  Martha 
zusammen  war,  dann  hielt  ich  nur  sie  für  die 
richtige.  Und  denn  —  wenn  ich  wieder  zurück¬ 
kam  ..."  Er  brach  ab.  Seine  Hände  umkrampften 
noch  immer  den  Stuhl,  daß  die  Knöchel  weiß 
hervorsprangen. 

. dann  war  Dore  die  Rechte",  vollendete 

Martha  jetzt  bitter.  .Die  Rechnung  ist  doch 


.Wo  soll  ich  denn  hin  mit  der  Dore?"  begehrte 
Michel  auf.  .Hier  Is  es  der  Hol  vom  Johann. 
Und  drüben  .  gehört  er  der  Martha,“ 

.Wenn  es  das  ist  .  Martha  lächelte  beinahe 
mitleidig  Hatte  der  Hof  immer  eine  solche 
Rolle  bei  Michel  gespielt?  Sie  glaubte  Ihn  ersl 
jetzt  erkannt  zu  haben.  „  .  Dore  kann  den  Hof 

bekommen.  Ihr  sollt  beide  nur  den  Vater 
hier  stockte  Ihre  Stimme,  ....  den  Vater  gut 
versorgen." 


Zeichnung:  Erich  Behrendt 

.Und  du,  du  —  Martha?"  rief  Michel  erregt. 
Ihn  überwältigte  aufs  neue  ihre  Güte.  Sie  be¬ 
schämte  ihn  jetzt,  so  wie  sie  ihn  Irüher  dazu 
gebracht  hatte,  sie  zu  bewundern. 

.Ich?“  Sie  stockte  und  sah  zu  Boden.  .Ich 
werde  mir  eine  Stellung...  suchen  gehen." 

Eine  Stille  trat  ein,  in  der  man  nur  die  Wand¬ 
uhr  ticken  hörte. 

Wenn  Martha  es  wollte,  könnte  sie  bei  mir 
bleiben,  dachte  Johann.  Dieses  Mädchen!  Aber 
er  bekam  die  passenden  Worte  nicht  über  die 
Lippen.  Es  sollte  nicht  nach  Mitleid  aussehen. 
Er  trat  schwerfällig  ans  Fenster  und  starrte 
hinaus.  Er  hörte  Martha  noch  etwas  sagen,  aber 
es  drang  nicht  in  sein  Bewußtsein.  Zu  schwer 


In  unserer  nächsten  Folge 

beginnen  wir  mit  dem  Abdruck 

einer  Erzählung  von  Frieda  Magnus-Unzer: 

&tan$  tutt)  &tumm 

Die  Verfasserin  ist  den  Lesern  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes  seit  langem  vertraut.  Am  2.  August 
vergangenen  Jahres  konnte  sie  ihren  90.  Ge¬ 
burtstag  begehen.  Wir  berichteten  damals  über 
das  ungewöhnliche  Leben  und  die  erstaunliche 
geistige  Frische  dieser  Frau.  Frieda  Magnus- 
Unzer  wurde  1875  In  Gr.-Holstein  als  Tochter 
des  Generals  Brausewotter  und  seiner  Frau 
Luise,  geb.  von  Gossler,  geboren.  Durch  ihr 
Wirken  am  Königsberger  Rundfunk,  durch  eine 
Reihe  von  Veröffentlichungen  und  Vorlesun¬ 
gen,  aber  auch  durch  ihre  ehrenamtliche  Arbeit 
in  sozialen  Organisationen  wurde  sie  in  unse¬ 
rer  Heimat  bekannt  und  geschätzt. 

Die  Erzählung  .Hans  und  Hanna“  be¬ 
ginnt  mit  der  Schilderung  eines  Ereignisses,  an 
das  sich  viele  unserer  Leser  erinnern  werden: 
das  Explosionsunglück  in  Königsberg-Rothen- 
stein.  Die  Erlebnisse  zweier  Kinder,  ihrer  El¬ 
tern,  ihrer  Freunde  und  Bekannten  in  Königs¬ 
berg  und  auf  dem  Lande  spielen  sich  zwischen 
diesem  Ereignis  und  dem  Tag  der  Volksabstim¬ 
mung  in  Süd-Ostpreußen  ab. 

Die  Verfasserin,  eine  gute  Kennerin  ostpreu¬ 
ßischer  Verhältnisse,  hat  es  verstanden,  in  einer 
lebendigen  Handlung  viele  Erinnerungen  an 
jene  Zeit  zu  verweben. 


rang  er  mit  seinem  Entschluß.  Daun  knarrte 
die  Tür.  Er  fuhr  herum. 

„Is  die  Martha  —  fort?" 

■  Ja,  sie  ging  zu  Lehrers,  die  Dore  entschul¬ 
digen“,  sagte  Michel.  „Und  da  muß  sie  jetzt 
wohl  auch  bleiben." 

Johann  blickte  durchs  Fenster.  Er  sah,  wie 
sie  die  Pforte  des  Vorgartens  schloß.  Er  machte 
eine  Bewegung,  als  wollte  er  ihr  nachstürzen. 
Doch  dann  wandte  er  sich  zurück.  Es  war  noch 
zu  früh.  Die  Wunde  mußte  erst  heilen.  Die 
Martha  konnte  morgen  nicht  fort  von  hier  — 
und  übermorgen  audr  nicht.  Kein  Mensch  konnte 
sagen,  wann.  Zu  plötzlich  war  das  Tauwetter 
gekommen.  Morgen  schon  würde  es  von  den 
Eisverstopfungen  Überschwemmungen  geben, 
wie  immer,  wenn  das  Haff  über  die  Ufer  trat 
Das  Eis  hielt  nicht  mehr.  Aber  das  Wasser  war 
zum  Fahren  auch  nicht  Irei.  Weder  zu  Fuß  noch 
im  Kahn  würde  Martha  jetzt  auf  die  Nehrung 
zurückkehren  können. 

Wie  befreit  atmete  Johann  auf.  Er  würde 
seine  Frage  an  sie  noch  stellen  können? 

Denn  der  Schaktarp  war  da.  allen  zur  Sorge, 
manchen  zum  Leid,  aber  ihm  —  einmal  im 
Leben  —  zur  Freude. 

.Martha,  willst  du  meine  Frau  werden?" 

ENDE 
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Das  Ostpreußenblatt 


'Jahrgang  17  /  Folge  tS 


DR.  WINFRIED  SDUN: 


Ostpreußische  Beiträge  zum  Naturalismus 


Am  30.  April  jährl  sich  zum  50.  Male  der  Todestag  Paul  Schient  her  s.  Sei i 
gibt  Gelegenheit,  an  den  nicht  unbedeutenden  ostpreußischen  Beitrag  zum  Naturalisn  ■ 
erinnern.  Schlenther  trat  als  einer  der  ersten  in  Deutschland  daliir  ein.  Was  aber  war  1 
Naturalismus t  .. 

Naturalismus  war  eine  Phrase  und  ein  ernsthaltes  Programm,  deckte  sich  aber  nur  s 
mit  wirklichen  Kunstwerken.  Und  er  war  eine  gesamteuropäische  Bewegung,  die  an  s°  c 
unterschiedliche  Größen  wie  Ibsen.  Strindberg,  Tolstoj,  Dostojewski j  und  vor  allem  an  Lo  t 
erinnert  —  schließlich  an  Gerharl  Hauplmann,  an  Sudermann,  Arno  Holz.  Max  Halbe  u  a. 

Während  die  Ausländer  eine  Generation  älter  waren,  wurden  die  deutschen  Naturalisten 
zwischen  1850  und  1865  geboren.  Mil  Ihren  Werken  traten  sie  also  erst  in  den  achtziger  Jah¬ 
ren  hervor.  Spät  nach  Deutschland  gekommen,  mußte  der  Naturalismus  hier  erst  propagiert 
werden. 

Das  Programm  wurde  hier  besonders  wichtig  und  lautete  etwa:  Bruch  mit  der  \  ergangen • 
heit,  Angleichung  an  den  verbreiteten  Positivismus  und  Materialismus,  Beruiung  aul  die  sicht¬ 
baren  Erfahrungstatsachen.  Der  Mensch  sollte  nur  noch  als  Glied  und  Produkt  seiner  tal- 
sächlichen  Lebensumstände,  seines  . Milieus ’  gelten,  wie  Taines  und  Zolas  Theorie  lautete. 
Und  die  Bewegung  war  oder  gab  sich  oit  aniibürgerllch.  Die  deutsche  Klassik  und  Romantik, 
den  .Idealismus’ ,  glaubte  man  damit  endgültig  zu  Grabe  zu  tragen.  Künstlerisch  bedeutete 
das  viellach,  die  .Schönheit  des  Häßlichen“  zu  suchen.  Das  großstädtische  Proletariat,  die 
soziale  und  religiöse  Not  waren  die  Hauptthemen. 


Dr.  Paul  Scflenltxr. 


Archiv  fiir  Kunst  und  Geschichte,  Berlin-Nikolassee 


Ein  unabhängiger  Kritiker  und  Theaterleiter 

Paul  Schlenther  wurde  am  28.  August 
1854  in  Insterburg  als  Sohn  eines  „wackeren“ 
Apothekers  geboren,  der  neben  sein  Gut  Sprindt 
bei  Insterburg  eine  Zuckerfabrik  stellte  und  „den 
guten  Boden  auf  Rüben  verwendete",  wodurch 
er  ein  Vermögen  verlor.  So  berichtet  der  Sohn 
1915.  Seine  Mutter  war  eine  geborene  Freiin 
von  Buttlar.  Sein  Großvater,  ein  „altmodischer” 
ostpreußischer  Landrat,  war  der  Freiherr  von 
Buttlar  in  Darkehmen  (Angerapp). 

Schlenther  besuchte  das  Kneiphölische  Gym¬ 
nasium  mit  seinem  in  Deutschland  wohl  „einzi¬ 
gen”  Schulhof  —  unmittelbar  am  Dom,  vor 
Kants  Grabstätte  und  an  der  Alten  Universität 
Königsbergs.  Hier  begann  er  auch  mit  dem  Stu¬ 
dium  der  Germanistik,  das  er  in  Leipzig  und 
Berlin  fortsetzte.  Obwohl  er  wie  sein  Freund 
Otto  Brahin  Schüler  Wilhelm  Scherers  wurde, 
der  die  positivistische  Biographik  und  Philolo¬ 
gie  begründete,  blieb  er  geistig  weitgehend  un¬ 
abhängig. 

Von  1888  an  war  Schlenther  Theaterkritiker 
der  „Vossischen  Zeitung"  und  trat  schon  hier 
iur  Ibsen  und  den  Naturalismus  ein.  Als  sich  im 
Frühjahr  1889  die  Berliner  Kritiker  zusammen¬ 
taten,  um  nach  dem  Pariser  Vorbild  ein  theätre 
ljbre  zu  gründen,  war  er  deshalb  dabei.  In  der 
gleichnamigen  Zeitschrift  („Freie  Bühne",  später 
„.Neue  deutsche  Rundschau”),  die  Otto  Brahm 
herausgab,  wurde  (wie  in  der  Münchener  „Ge¬ 
sellschaft”)  der  Naturalismus  propagiert.  Schlen¬ 
ther  lieferte  dafür  nur  gelegentliche  Beiträge. 
Und  hier  wie  überall  zeigt  er  sich  auch  nicht  so 
verbohrt  wie  z.  B.  sein  Freund,  sondern  freier 
und  humorvoller.  Im  Grunde  galt  sein  Interesse 
dem  Theater  und  der  Dichtung,  nicht  einem  be¬ 
stimmten  Programm. 

In  Berlin  hatte  Schlenther  die  Erfahrungen 
gewonnen,  um  1898  durch  Vermittlung  Hermann 
Bahrs  die  Leitung  des  Wiener  Burg¬ 
theaters  übernehmen  zu  können.  Hierhin 
holte  er  auch  den  großen  Tragöden  Josef  Kainz, 
und  hier  brachte  er  auch  die  frühen  Werke  Hugo 
von  Hofmannsthals  auf  die  Bühne.  Seit  1910 
lebte  er  wieder  in  Berlin,  wo  er  1916  starb. 

Schlenther  leistete  also  seinen  bescheidenen 
Beitrag  zum  Naturalismus  besonders  zu  Beginn 
der  Bewegung  und  durch  sein  frühes  und  ver¬ 
ständnisvolles  Buch  über  Gerhart  Hauptmann 
(1897),  das  nach  seinem  Tod  bis  1922  fortgeführt 
und  dreizehnmal  aufgelegt  wurde.  Seine  wich¬ 
tigsten  Aufsätze,  „Theater  im  19.  Jahrhundert”, 
wurden  erst  1930  gesammelt  herausgegeben. 

Noch  heute  lesenswert  ist  sein  Reisetagebuch 
von  1915  „Zwischen  Lindau  und  Me¬ 
mel  während  des  Krieges”,  das  die 
zuversichtliche  und  sehr  patriotische  Stimmung 
am  Beginn  des  Krieges  spiegelt.  Am  21.  April 
1915  kam  Schlenther  nach  sieben  Jahren  Ab¬ 
wesenheit  wieder  in  seine  Vaterstadt,  die  ihn 
ehrenvoll  empfing.  Rennenkampf  hatte  gerade 
sein  Quartier  geräumt,  und  Hindenburg  war 
eingezogen.  Schlenther  reiste  dann  weiter  durch 
Ostpreußen.  Seine  Schilderungen  der  Natur  und 
der  Zerstörungen  durch  die  Russen  zeigen,  wie 
eng  er  sich  mit  diesem  Land  verbunden  fühlte. 
Und  doch  verliert  er  auch  hier  nicht  HumoT  und 
Zuversicht.  Zur  „Ostpreußenhilfe”  und  zum  Wie¬ 
deraufbau  hat  er  mit  diesem  Buch  gewiß  seinen 
Teil  beigetragen. 

Hermann  Sudermann 

Als  an  der  von  Schlenther  mitbegründelen 
Vereinsbühne  am  20.  Oktober  1889  Hauptmanns 
„Vor  Sonnenaufgang”  aufgeführt  wurde,  gab 
es  einen  Skandal.  Und  während  „Die  Familie 
Selicke”  von  Arno  Holz  und  J.  Schlaf,  deren 
Pseudonym  für  den  „Papa  Hamlet"  Hauptmann 
seinen  Erstling  gewidmet  hatte,  an  der  gleichen 
Bühne  am  7.  April  1890  einen  Achtungserfolg 
errang,  erntete  Sudermann  am  27.  November 
1889  im  „Deutschen  Theater"  mit  seinem  Stück 
„Die  Ehre"  rauschenden  Beifall.  Ähnlich  großen 
Erfolg  halte  1893  Max  Halbe  mit  seinem  Erst¬ 
ling  „Jugend“. 

Am  30.  September  1957  in  Matzicken,  Kreis 
Heydekrug,  als  Sohn  eines  Bierbrauers  geboren, 
war  Hermann  Sudermann,  der  ln  armen  Ver¬ 
hältnissen  aufwuchs  und  unter  Entbehrungen 
Philologie  studierte,  bis  dahin  wenig  beachtet 
worden.  Nachdem  er  in  Berlin  Hauslehrer  ge¬ 
wesen  war,  hatte  er  als  Redakteur  zu  schreiben 


begonnen.  Zwar  erschien  sein  Roman  „Frau 
Sorge"  schon  1887,  aber  der  Erfolg  setzte  mit 
seinem  Drama  „Die  Ehre"  ein  und  steigerte  sich 
noch  mit  den  anderen  („Heimat",  1893;  „Johan¬ 
nisfeuer",  1900),  so  daß  er  für  einige  Zeit  die 
Bühnen  beherrschte  und  auch  im  Ausland  ge¬ 
spielt  wurde. 

Es  ist  richtig,  daß  Alfred  Kerr  seit  1896  Su¬ 
dermann  verbissen  befehdete.  Er  nannte  seine 


.Das  Bilderbuch  meiner  Jugend’  von  Her¬ 
mann  Sudermann  beginnt: 

. Der  Vorderwald  und  der  Hinterwald  und 
dazwischen  ein  Gutshol,  liel  eingebettet  in  grü¬ 
nes  Geheimnis. 

Aul  diesem  Gutshol  kam  ich  zur  Welt.  Doch 
nicht  etwa  im  Herrenhaus.  So  hoch  verstiegen 
sich  meines  Lebens  Sterne  nicht.  Gleich  links 
am  Torweg  lag  eine  Brauerei  —  kein  Fabrik¬ 
palast  mit  Mälzereitürmen  und  Damplmaschi- 
nenbetrieb,  mit  kuplerner  Phantastik  und  eis¬ 
starrenden  Wölbungen  —  o  nein,  ein  dürltiger 

Stücke  verlogen  und  lächerlich.  Richtig  ist  auch, 
daß  sich  Sudermann  wenig  glücklich  verteidig¬ 
te.  Aber  schon  Maximilian  Harden  hatte  das  po¬ 
pulär  Effektvolle  kritisiert.  Und  Heinrich  Hart 
hatte  von  dem  Stück  „Die  Ehre“  geschrieben, 
es  sei  eine  geschickte  Mischung  von  Zola  und 
Ibsen.  Dagegen  hat  Hermann  Bahr  1900  auf  die 
hintergründige  Dramatik  und  hat  Paul  Fech¬ 
ter  1944  auf  die  bei  Sudermann  herrschenden 
typisch  ostpreußischen  Gegensätze  von  Roman¬ 
tik  und  Realismus  verwiesen. 


Zugang  zu  dem  in  seiner  ganzen  Bedeutung 
nodi  nicht  wirklich  gesehenen  Arno  Holz  zu  ge¬ 
winnen,  ist  nicht  leicht.  Beim  jungen  Holz  und 
bei  dem  „konsequenten  Naturalisten“  („Papa 
Hamlet"  und  „Familie  Selicke")  ist  das  noch  am 
einfachsten.  Aber  eben  dieses  einmal  aufgekleb¬ 
te  Etikett  scheint  den  Zugang  zu  seinem  eigent¬ 
lichen  Werk  und  Wesen  zu  versperren,  das  mehr 
als  nur  naturalistisch  ist. 

Arno  Holz  wurde  am  26.  April  1863  als  Sohn 
eines  Apothekers  in  Rastenburg  geboren.  Früh 
zog  er  mit  seinen  Eltern  nach  Berlin.  Mit  seiner 
ersten  Gedichtsammlung  „Klinginsherz”  (1883), 
für  die  er  den  Preis  der  Augsburger  SehiUer- 
stlftung  erhielt,  zeigte  er  sidi  traditionsgebun¬ 
den.  Mit  seinem  „Buch  der  Zeit”  (1886)  begann 
er  bewußt  modern  zu  dichten.  Schließlich  be¬ 
gründete  er,  über  Zola  hinausgehend,  den  fol¬ 
genreichen  „konsequenten  Naturalismus".  Fritz 
Martini  („Das  Wagnis  der  Sprache",  Stuttgart 
1954)  hat  die  Bedeutung  von  Holz  hierin  wohl 
am  besten  erkannt  und  hervorgehoben. 

Mit  O.  Jerschke  sdiuf  dann  Holz  die  Tragiko¬ 
mödie  „Traumulus"  (1904),  sein  erfolgreichstes 
Werk,  das  auch  verfilmt  wurde.  Und  audi  mit 
seiner  parodistischen  Barocklyrik  des  „Dafnis" 
(1903)  drang  er  in  weitere  Kreise.  Aber  gerade 
mit  diesen  Werken  entfernte  er  sich  vom  eige¬ 
nen  Programm,  dem  er  doch  audi  weiter  anhing. 

Seine  Hauptwerke  aber  wurden  der  monu¬ 
mentale  „Phantasus"  (1898 — 1929)  und  das  sati¬ 
rische  Gegenstück  dazu,  die  umfangreiche 
„Blechschmiede"  (1902 — 1924).  Damit  nun,  wie 
mit  seiner  „Revolution  der  Lyrik”,  mit  seiner 
neuen  „Metrik"  (Rhythmus  statt  Metrik)  und 
mit  seiner  wichtigen  neuen  Wort-  und  Sprach¬ 
kunst  wirkte  er  und  wirkt  er  noch,  direkt  oder 


Indes,  das,  was  auch  dem  Drama  als  Kunst¬ 
werk  Dauer  verleiht,  hat  Sudermann  durch  seine 
oft  zu  groben  Mittel  verdorben.  Daran  kommt 
man  trotz  seiner  dramatischen  Meisterschaft 
nicht  vorbei,  auch  wenn  er  durch  manche  Ver¬ 
filmung  einen  gerechteren  Nachruhm  erfuhr. 

Womit  Sudermann  Bleibendes  schuf  —  und 
darin  zeigt  sich  seine  Bedeutung  wie  die  Zeit¬ 
gebundenheit  des  Naturalismus  — ,  das  ist  sein 


Feldsteinbau,  durdi  nichts  li'ir  seinen  Beruf  ge¬ 
bildet  als  vielleicht  eine  hölzerne  Lukenreihe, 
durch  die  an  manchen  Tagen,  in  Dampiwolken 
gekleidet,  ein  Würzgeruch  in  die  Weite  zog. 

Nach  vorne  hin  angebaut  waren  zwei  Stuben. 
Die  Vorder-  und  die  Hinlerslube.  Und  in  eben 
dieser  Hinlerslube  kam  ich  zur  Welt.  In  ihr 
verdröselte  ich  die  Tage  des  ersten  Traumes  .  . .' 
Das  Bild  zeigt  Sudermanns  bescheidenes  Ge¬ 
burtshaus  in  Matzicken  bei  Heydekrug, 

Bildarchiv  LMO 

Roman  „Frau  Sorge",  das  sind  „Der  Katzensteg* 
(1888),  seine  „Litauischen  Geschichten"  (1917) 
und  „Das  Bilderbuch  meiner  Jugend“  (1922). 
Hier  war  sein  Ursprung:  in  der  ostpreußischen 
Heimat,  bei  ihren  Menschen  und  in  ihrer  Natur. 
Das  gestaltete  er  in  gültiger  Form.  Daß  er  da¬ 
mit  weit  mehr  als  nur  ein  provinzieller  Autor 
ist,  gilt  der  Kritik  als  unbestritten.  —  Innerlich 
vereinsamt  starb  Sudermann  am  21.  November 
1928  in  Berlin. 


indirekt,  auf  eine  große  Zahl  moderner  Dichter. 
Er  fand  dafür  Anerkennung.  Kaum  mehr. 

Eine  geschichtliche  Parallele,  wenn  auch  an¬ 
ders  gelagert,  mit  drei  anderen  ostpreußischen 
Großliteraten  drängt  sich  auf:  mit  Gottsched, 
Hamann  und  Herder.  Zur  Kenntnis  genommen, 
mehr  oder  weniger  dankbar  ausgewertet,  auch 
manchmal  erfolgreich  und  schließlich  kritisch  ge¬ 
würdigt,  auch  sie.  Aber  anerkannt  oder  in  ihrem 
unbestreitbaren  Rang,  wenigstens  ein  Hamann 
und  Herder,  allgemein  gesehen?  Kaum. 

Wohl  erschien  die  Gesamtausgabe,  „Das  Werk 
von  Arno  Holz",  schon  1925  in  Berlin.  Auch  die 
neue  große  Ausgabe  bei  Luchterhand  ist  noch 
in  frischer  Erinnerung.  Aber  am  9.  Dezember 
1965  sah  sich  Peter  Härtling  in  der  „Welt  der  Li¬ 
teratur”  schon  wieder  veranlaßt,  an  die  1949 
erschienenen  und  schon  vergessenen  Briefe  zu 
erinnern  und  „diesem  zierlichen,  anfälligen 
Mann  mit  dem  klassischen  Professorenkopf“ 
gerechter  zu  werden. 

Um  Arno  Holz  ist  es,  als  wolle  sich  jenes 
Gerücht,  er  sei  kurz  vor  seinem  Tod  —  er  starb 
am  26.  Oktober  1929  in  Berlin  —  für  den  Nobel¬ 
preis  vorgeschlagen  worden,  nicht  verwirkli¬ 
chen,  d.  h.  die  breite  Beachtung  oder  die  allge¬ 
meine  Anerkennung  wollen  sich  offensichtlich 
nicht  einstellen.  Das  mag  an  seiner  komplexen 
Persönlichkeit  liegen,  über  die  die  Briefe  Auf¬ 
schluß  geben,  das  mag  auch  am  Umfang,  an  der 
Form  seiner  Werke  liegen  und  an  mandier  Dis¬ 
krepanz  zwischen  seinen  Theorien  und  seiner 
Dichtung.  Ein  Verlust  für  die  deutsche  Literatur 
wäre  es  immer,  wenn  er  Im  Dämmer  des  Halb¬ 
bekannten,  das  heißt  aber  des  Unbekannten 
bliebe. 


Arno  Holz:  Neue  Wort-  und  Sprachkunst 


Crslej 


Das  Titelblatt  des  Ur-Phantasus  von  Frilz  Rumpf 
war  mit  seiner  krausen  Verpllechtung  von 
Schrill  und  Schmuckornamenten  ein  echtes  Er¬ 
zeugnis  des  damals  aufkommenden  Jugendstils. 


Weslpreuflische  Naturalisten 

Künstlerisch  wenig  wertvoll  —  wie  Zolas  Ro¬ 
mane  — ,  aber  zum  Verständnis  des  frühesten 
deutschen  Naturalismus  unentbehrlich  bleiben 
die  Romane  des  1854  in  Posen  geborenen  Max 
Kretzer,  der  auch  als  der  Begründer  des  Ar¬ 
beiterromans  gilt  L!m  ihn  spann  sich  die  Le¬ 
gende  seiner  Herkunll  aus  den  sozialen  Niede¬ 
rungen.  die  er  beschrieb.  Tatsächlich  waren  seine 
Eltern  nicht  mittellos.  Er  besuchte  bis  zum  13. 
Lebensjahr  die  Realschule.  Aber  seine  Eltern 
verloren  ihr  Vermögen,  und  er  mußte  In  Berlin 
mit  seinem  Vater  In  der  Fabrik  arbeiten  —  für 
drei  Taler  ln  der  Woche. 

Er  lernte  also  früh  die  Not  und  —  Zolas  Ro¬ 
mane  kennen,  woraus  sein  erster  Roman  „Die 
beiden  Genossen"  (1879)  entstand,  ein  früher 
Versuch,  die  soziale  Bewegung  zu  gestalten. 
Auch  seine  weiteren  Romane  („Sonderbare 
Schwärmer",  „Die  Betrogenen",  „Die  Verkom¬ 
menen")  schildern  das  „Milieu"  der  Fabriken, 
Mietskasernen,  Wirts-  und  Leihhäuser.  Sein 
„Meister  Timpe“  (1888)  schildert  einen  gegen 
die  Fabriken  ohnmächtigen  Handwerker  und 
verrät  Kretzers  eigentliche  Sympathien,  näm¬ 
lich  für  solides  Handwerk,  für  Bürgertum  und 
Monarchie.  „Das  Gesicht  Christi"  (1897)  emp¬ 
fand  man  als  sensationellen  Roman.  Hier  läßt 
Kretzer  Christus  selbst  durch  die  Straßen  Ber¬ 
lins  gehen.  —  Arno  Holz  hat  Kretzer  gar  nicht 
geschätzt.  Und  doch,  sein  stolzer  Ausspruch 
„Wenn  Könige  bauen,  haben  die  Kärrner  zu 
tun"  erscheint  insofern  berechtigt,  als  er  als  ein 
erster  konsequenter  Naturalist  in  Deutschland 
zahlreiche  Nachfolger  fand.  Kretzer  starb  1941 
in  Berlin. 

Künstlerisch  bedeutender  ist  der  1865  in  Gütt- 
land  bei  Danzig  als  Sohn  eines  Gutsbesitzers 
geborene  M  a  x  H  a  1  b  e.  Im  Vergleich  zum  doch 
robusteren  Sudermann  war  er  sensibel  und  ver¬ 
träumt,  fast  sentimental.  Er  begann  mit  Dramen, 
die  von  Holz  und  Schlaf  herkamen  und  in  den 
besten  Werken  der  westpreußischen  Landschaft 
verbunden  blieben:  „Jugend"  (1893),  „Mutter 
Erde“  (1898)  u.  a. 

Zeigt  er  sich  zu  Beginn  seines  Schaffens  in 
seiner  Anlage  als  echter  Dichter,  so  wuchs  er 
doch  über  seine  Anfänge  nicht  hinaus.  Im  Grun¬ 
de  war  er  Erzähler,  und  die  größere  Leistung 
gelang  ihm  immer  nur  dort,  wo  er  seinem  Ur¬ 
sprung  treu  blieb,  z.  B.  in  der  großartigen  No¬ 
velle  „Frau  Meseck",  der  Schilderung  einer  zä¬ 
hen  und  Willensstärken  westpreußischen  Bäue¬ 
rin.  Als  sein  erzählerisches  Meisterwerk  gilt 
sein  Roman  „Die  Tat  des  Richard  Stobäus' 
(1911),  die  Konfession  eines  übersensiblen  über 
die  Erlebnisse  mit  einer  Dirne,  die  er  ins  Meer 
stieß. 

Weil  Halbes  Charakter  grundehrlich,  aber 
auch  sensibel  war,  erkannte  er  früh  seine  künst¬ 
lerischen  Schwächen  selbst  und  litt  darunter. 
Erfolgreich  nur  in  seinen  Anfängen,  starb  er  als 
Ehrenbürger  Danzigs,  Marlenburgs  und  Mün¬ 
chens  1944  in  Burg  bei  Neuötting. 

Wenigstens  wegen  eines  Romans  wird  man 
vielleicht  Clara  Viebig  als  bedeutendste 
westpreußische  Naturalistin  neu  entdecken.  Sie 
ist  zwar  1860  in  Trier  geboren  und  besuchte  das 
Lyzeum  in  Düsseldorf;  aber  ihr  Vater  war  preu¬ 
ßischer  Regierungsrat,  und  sie  wuchs  nach  des¬ 
sen  Tod  bis  1883  auf  einem  Gut  bet  Posen  aul 
Ihre  Werke  lassen  sich  den  Gebieten  zuordnen, 
die  ihre  Heimat  wurden:  der  Eifel,  dem  Posener 
Land,  Berlin  und  Schlesien. 

ln  ihrem  Roman  „Das  schlafende  Heer"  (1904) 
und  in  dem  Buch  „Absolvo  te"  (1907)  schildert 
sie  mit  scharfer  Beobachtungsgabe  Menschen 
und  Landschaft  der  Provinz  Posen  in  den  acht¬ 
ziger  Jahren  —  zum  Teil  noch  vor  den  ent¬ 
sprechenden  erzählerischen  Werken  Sudermanns 
und  Halbes!  So  konnte  sie  neben  dem  Drama¬ 
tiker  Hauptmann  zeitweise  als  d  i  e  naturallifi" 
sehe  Erzählerin  gelten. 

Die  realistische  und  mit  Dialekt  durchsetzte 
harte  Sprache  ihres  Romans  „Das  schlafende 
Meer",  die  mit  politisch  sicherem  Instinkt  ge¬ 
schilderte  Welt  zwischen  Preußen  und  Polen, 
die  Darstellung  der  Masse  und  das  echte 
ziale  Mitleid,  das  macht  diesen  Roman  zu  einer 
bedeutenden  Leistung  und  zu  einer  noch  heute 
erregenden  Lektüre.  —  Clara  Viebig  starb  1952 
in  Berlin. 


Jahrgang  17  /  Folge  18 
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STREIFLICHTER  AUS  LOTZEN 


Wenn  man  früher  an  einem  strahlenden  Son 
nentag  von  Berlin  nach  Königsberg  (log.  schien 
das  darunter  liegende  ostpreußtsche  Land  wie 
ein  riesiger  Teppich,  besetzt  mit  funkelnden 
Diamanten  und  Perlenschnüren,  Es  waren  die 
Seenketten,  die  dem  Land  den  eigenartigen  Retz 
gaben.  Die  drei  großen,  miteinander  ln  Verbin¬ 
dung  stehenden  Seen,  der  Mauer-,  Lowennn- 
und  Spirdingsee,  sind  das  Herzstück  der  masu- 
rischen  Landschaft,  die  oftmals  mit  Finnland 
dem  .Land  der  tausend  Seen",  verglichen  wurde 
Ober  einen  Besuch  im  heutigen  Lotzen  berichtet 
unser  Mitarbeiter  Werner  Eismann: 

Ich  sitze  im  Zug  von  Allenstein  nach  Lötzen 
Die  Polen  haben  sich  in  den  Abteilen  und  Gan¬ 
gen  gemütlich  niedergelassen.  Einige  haben 
ganze  Zeltausrüstungen  mitgenommen,  denn 
Camping  Ist  auch  jenseits  von  Oder  und  Neiße 
große  Mode  geworden.  Die  Seenkette  zwischen 
Angerburg  und  Johannisburg  ist  jetzt  das  Ur¬ 
laubsziel  vieler  polnischer  Touristen  geworden, 
und  die  Züge  sind  daher  uberfüllt.  Die  Gespräche 
im  Abteil  drehen  sich  —  wie  überall  —  um  das 
Wetter  Jeder,  auch  jenseits  von  Oder  und 
Neiße  —  sehnt  sich  nach  Sonnenschein  Nach 
einigen  Stunden  isl  Lötzen  erreicht,  der  Aus¬ 
gangspunkt  der  Reiselustigen,  die  auch  noch 
heida  hterhei  strömen,  um  auf  einer  Fahrt  mit 
den  Motorschiffen  die  Eigenart  der  masurischen 
Gewässer  und  ihrer  abwechslungsreichen  Ufer 
zu  genießen  Lötzen  ist  heute  ein  Paradies  für 
Wassersportler.  Hier  treffen  sich  aus  allen  Tei¬ 
len  Polens  die  Ruderer  und  Segler,  denen  jetzt 
eine  gut  ausgestattete  Klubanlage  zur  Verfü¬ 
gung  steht.  Im  Segelhafen  drängen  sich  die 
Jachten,  und  auch  jetzt  verkehren  wieder  weiße 
Motorboote  zwischen  den  Seen.  Zehn  neue 
Dampfer  tragen  die  polnischen  Urlauber  über 
die  wichtigsten  und  schönsten  Teile  des  masu¬ 
rischen  Seengebietes.  Die  Uferstraße  von  Lötzen 
hat  sich  kaum  verändert.  Auch  die  Seeprome¬ 
nade  mit  den  schönen  Blumenrabatten  macht 
einen  durchaus  gepflegten  Eindruck.  Am  Ufer 
des  Löwentinsees  sieht  man  die  farbenfrohen 
Zelte  der  Campingfreunde.  In  den  Sommermo¬ 
naten  ist  die  romantisch  gelegene  Stadt  mit  Ur¬ 
laubern  überfüllt. 

Nicht  weit  von  Lötzen  —  In  Richtung  Will- 
kassen  —  ist  eine  neue  Studenten-Ferien- 
stadt  —  modern  im  Brungalow-Stil  —  errichtet 
worden,  mit  eigenem  großen  Restaurant,  einem 
sehr  schönen  Terrassen-Cafe  auf  einer  Anhöhe 
am  Seeufer,  neuen  Bootshäusern,  einem  herr¬ 
lichen  Sand-Badestrand  und  einem  Bootshafen. 
Im  Sommer  halten  sich  hier  etwa  1500  Studenten 
auf  Einige  der  Häuschen  werden  auch  für  14 
Tage  oder  drei  Wochen  an  polnische  Familien 

Rvermietet. 

V  Die  Trümmer  der  Innenstadt  von  Lötzen  sind 
verschwunden,  aber  man  sieht  noch  viele  freie 
Platze,  so  zum  Beispiel  in  der  Rastenburqer 
Straße.  An  vielen  Straßenecken  schossen 
neue  Kioske  und  Stände  aus  der  Erde,  die  aller¬ 
lei  Reiseandenken  und  Erfrischungen  anzubie¬ 
ten  haben.  Hier  sieht  man  aber  deutlich  die 
Bemühungen  der  polnischen  Behörden,  die  Stra¬ 
ßen  und  Plätze  mit  Grünanlagen  aufzulockern. 
Auf  der  linken  Seite  der  Lycker  Straße 
stehen  noch  fast  alle  früheren  Gebäude,  wäh¬ 
rend  die  rechte  Seite  jetzt  aus  einer  geschlos¬ 
senen  Front  von  neuen  vierstöckigen  Wohn¬ 
häusern  besteht.  Der  Marktplatz  hat  sich  kaum 
verändert.  Im  Lichtspielhaus  am  Markt,  das 
jetzt  auf  freiem  Platz  steht,  werden  auch  deut¬ 
sche  Filme  gezeigt.  „08/15”  lief  mehrere  Wochen 
lang  in  einem  ausverkauften  Haus.  Aus  dem 
Kriesplatz  ist  eine  Riesenfläche  mit  Blumenra¬ 
batten  geworden.  Hier  hat  man  viele  Sitzbänke 
aufgestellt.  In  Biestern  wurde  eine  Fisch- 
zucfatanlage  gebaut,  eine  Zander-Brutanstalt, 
von  der  aus  einige  masurische  Seen  mit  Jung¬ 
fischen  versorgt  werden. 

Obwohl  das  heutige  Lötzen  noch  nicht  wesent¬ 
lich  seine  Vorkriegseinwohnerzahl  überschrei¬ 
ten  konnte,  bemühen  sich  die  polnischen  Be¬ 
hörden,  den  Wohnungsbau  voranzutreiben  und 
kleinere  Industriebetriebe  anzusiedeln  mit  dem 
Ziel.  Lötzen  zu  einer  bedeutenderen  Stadt  zu 
machen  Eine  kleine  Werft,  auf  der  Passagier¬ 
schiffe  für  die  Binnenschiffahrt  gebaut  werden 
sollen,  wurde  errichtet. 

Ich  sprach  ml’  He m  Lö'zener  Kurdirektor  über 


Am  Kanal  In  der  Königsberger  Straße.  Die  Brücke  ist  geötinet,  um  Schifte  durchzulassen. 


die  Feriensaison.  „Es  ist  nicht  so  einfach,  hier 
geordnete  Verhältnisse  zu  schaffen.  Ich  weiß, 
daß  Im  letzten  Jahr  die  Versogung  der  Urlau¬ 
ber  mit  Lebensmitteln  nicht  klappte,  aber  in 
diesem  Jahr  wird  es  bestimmt  gut  werden.  Es 
gibt  hier  zu  viele  Stellen,  die  mir  hineinreden. 
Die  Betriebe  drängen  darauf,  daß  hier  Kurhäu¬ 
ser  für  ihre  Urlauber  geschaffen  und  unterhalten 
werden,  für  die  wir  dann  aufkommen  müssen. 
So  werden  auch  Verkaufsbuden,  Imbiß-Kioske 
und  so  weiter  errichtet,  was  zwar  alles  behelfs¬ 
mäßig  erfolgt,  aber  doch  Kosten  verursacht,  die 
anderswo  eingespart  werden  müssen.“ 

Die  polnische  Zeitung  „Glos  Olsztyn- 
s  k  i  “  schreibt:  „Mit  den  abbröckelnden  Häuser¬ 
fassaden,  den  ungepflegten  Vorgärten,  den  arm¬ 
seligen  Schaufensterauslagen  und  den  beschei¬ 
denen  Abwechslungen  unterhaltsamer  Art  wird 
ein  westlicher  Gast  kaum  Freude  haben.  Man 
muß  es  ganz  deutlich  aussprechen:  Wir  sind 
viel  zu  arm,  um  es  uns  leisten  zu  können,  eine 
derartige  Goldgrube,  wie  Lötzen  sie  darstelll, 
nicht  zu  nutzen  Es  muß  möglich  sein,  in  die¬ 
sem  Kurort  alle  diejenigen  Voraussetzungen  zu 
schaffen,  die  zu  einem  anspruchsvollen  Bad  ge¬ 


hören.  Ein  reger  Fremdenverkehr  ist  eine  recht 
einträgliche  Devisenquelle,  und  wir  brauchen 
dringend  Devisen,  um  unserer  arbeitenden  Be¬ 
völkerung  einen  besseren  Lebensstandard  zu 
ermöglichen.” 

Noch  etwas  erregt  die  Gemüter  der  polnischen 
Presse:  Der  Schwarzhandel  in  dem  Kurort.  Dicht 
neben  der  Kurverwaltung  vollzieht  sich  das 
Handels-  und  Tauschgeschäft,  das  in  den  Som¬ 
mermonaten  besonders  lebhaft  ist.  In  den  letzten 
Jahren  klappte  es  mit  der  Versorgung  der  Kur¬ 
gäste  nicht  so  recht.  Man  hatte  zwar  zwei  pri¬ 
vate  Gaststätten  zugelassen,  sie  aber  nicht  aus¬ 
reichend  mit  Lebensmitteln  versorgt.  So  waren 
die  Badegäste  vielfach  auf  den  Schwarzen  Markt 
angewiesen.  Die  polnische  Miliz  will  in  diesem 
Jahr  energisch  durchgreifen  und  mit  harten 
Strafen  gegen  die  Schwarzhändler  Vorgehen 

Masuren  mit  den  blauen  Seeen,  sanften  Hü¬ 
geln  und  reizvollen  Wäldern  ist  zum  beliebte¬ 
sten  polnischen  Urlaubsziel  geworden.  Es  hat  sich 
inzwischen  herumgesprochen,  daß  das  Land  der 
tausend  Seen  viele  stille  Ferienplätze  besitzt. 
Ein  polnischer  Regierungsbeamter  aus  Allen¬ 
stein,  der  in  Lötzen  regelmäßig  seinen  Urlaub 


verbringt,  sagt:  „Wir  haben  viel  zu  wenig  Ho¬ 
tels  Deshalb  mußten  wir  ehemalige  Jugend¬ 
herbergen  in  Fremdenheime  umwandeln.  Viel¬ 
leicht  werden  wir  in  den  nächsten  Jahren  neue 
Unterkünfte  schaffen  können.  Die  Warschauer 
Regierung  hat  erst  vor  einiger  Zeit  erkannt, 
welch  wichtiges  und  bedeutendes  Feriengebiet 
hier  geschaffen  werden  kann  und  eine  Unter¬ 
stützung  zugesagt.  An  einen  organisierten  Ur¬ 
laubsverkehr  für  westliche  Touristen  ist  jedoch 
vorerst  nicht  zu  denken  Wir  können  ihnen  lei¬ 
der  nicht  viel  bieten.  Vielleicht  später  einmal  ” 

Werner  Eismann 


Neubauten  in  der  Lycker  Straße 


Noch  einmal:  DIE  EIBE 

Ergänzend  zu  unserem  Beitrag  „Die  Eibe  in 
Ostpreußen"  in  Folge  14  schreibt  unser  Mit¬ 
arbeiter  Fritz  Freiesieben: 

Der  Name  Eibe  stammt  wahrscheinlich  von 
dem  althochdeutschen  Wort  iwa,  woraus  Iba, 
Ibe  und  Eibe  entstand.  Zahlreiche  Ortsbezeich¬ 
nungen  stehen  damit  in  Zusammenhang,  so  bei¬ 
spielsweise  Eibenschütz,  Eibstock,  Iberg.  Inwie¬ 
weit  sich  Ibenhorst  im  Elchrevier  auf  Elbe  be¬ 
zieht,  bleibt  dahingestellt. 

Den  stärksten  Eibenbestand  Deutschlands 
halte  die  Tucheier  Heide  aulzuweisenj  im  acht¬ 
zehn  Hektar  großen  Ziesbusch  (slawisch  —  cis 
=  Eibe),  den  Revieren  der  damaligen  weslpreu- 
ßischen  Oberförsterei  Lindenbusch,  standen 
einige  tausend  Eiben. 

Während  der  letzten  Interglazialzeit  bildete 
die  Eibe  mit  Hasel,  Stechpalme  und  anderen  das 
Unterholz.  Die  Jäger  der  damaligen  Periode 
schärften  die  Spitzen  ihrer  Eibenspeere  mit 
Steinwerkzeugen  und  erhärteten  sie  noch  im 
Feuer.  Sie  waren  ebenso  brauchbar  wie  Speere 
mit  Eisenspilzen  und  genügten  auch  für  schwe¬ 
res  Großwild. 

Im  alten  Hellas  galt  die  düster  ernste  Eibe  als 
Baum  des  Hades,  der  Unterwelt,  während  der 
römische  Schriftsteller  und  Naturforscher  Pli- 
nius  im  Taxus  den  Baum  des  Todes  sah,  dessen 
tödlich  wirkendes  Gift  bekannt  war.  Wie  Gajus 
Julius  Cäsar  im  „Bellum  gallicum”  berichtet, 
vergiftete  sich  der  Eburonenkönig  Catuvolcus 
mit  Taxin. 

Der  germanische  Gott  des  Winters,  Uller, 
trägt  als  Jäger  und  Schütze  den  Bogen  aus 
Eibenholz,  sein  himmlisches  Schloß  heißt  Ydalir. 
Eibental. 

Im  Baumkult  der  Völker  spielt  die  Eibe  eine 
Rolle.  Es  Ist  daher  nicht  verwunderlich,  daß  sich 
Sage  und  Aberglaube  ihrer  bemächtigte.  Das 
ersieht  man  au.»  dem  allen  Spruch:  „Vor  den 
Eiben  die  Zauber  nicht  bleiben." 

Fritz  Freiesieben 


In  der  Vorsaison  isl  am 


Bahnhoi  wenig  Betrieb 


Blick  in  die  Lycker  Straße 
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30.  Apnl/1  Mat.  In»terburg-Stadt  und  -Land,  Tref¬ 
fen  für  die  Im  süddeutschen  Raum  ansässigen 
Insterburger  In  Stuttgart-Degerloch  Vereins¬ 
heim  Stuttgarter  Turnerbund.  Jahnstraße  am 
Fernsehturm. 

14.  Mal,  Schloßberg,  Kreistreffen  anläßlich  der  DLG- 
Ausslellung  in  Frankfurt. 

21. /22  Mal  Schloßberg.  Hauptkreistreffen  ln  Win¬ 

sen /Luhe. 

22.  Mal.  Osterode,  Kreistreffen  in  Hamburg. 

22.  Mal,  Seestadt  Plllau,  Heimattreffen  für  die  Im 
Raum  Rhein-Ruhr  wohnenden  Plilauer  Im  Stee¬ 
ln  Stadtgarten. 

11  ,12.  Juni,  Angerburg.  Hauptkreistreffen  in  Roten¬ 
burg/Hannover 

Iß.  19  Juni  Gumbinnen,  Kreistreffen  tn  Bielefeld. 

18/19  Juni,  Insterburg-Stadl  und  -Land.  Jahres¬ 
haupttreffen  In  Krefeld 

1—3.  Juli.  Neidenburg,  Kreistreffen  in  Düsseldorf. 

2./3.  Juli.  Königsberg-Siadl.  Kreistreffen  In  Düssel¬ 
dorf. 

3.  Juli,  OrteKburg.  Kreistreffen  ln  Düsseldorf.  Aus¬ 
stellungsgelände.  Halle  E.  gegenüber  den  Rhein¬ 
terrassen  (im  Anschluß  an  dus  Bundestreffen 
am  2.  3.  Juli). 

17.  Juli.  Ebenrode,  Kreistreffen  ln  Essen-Steele 

23/24.  Juli.  Rastenburg,  Haupttreffen  in  Wese! 

30.  31.  Juli,  Lvck,  Jahrestreffen  In  Hagen  (Westfalen). 

31.  Juli.  Labiau,  Hauptkrelstreffcn  in  Hamburg. 

Mensa-Gaststätten. 

31.  Juli  bis  2.  August,  Jahrestreffen  der  Heimatge¬ 
meinschaft  Seestadt  Plllau  ln  der  Paten¬ 
stadt  Eckern  förde. 

31.  Juli.  Lötzen,  Kreistreffen  ln  Celle.  Städtische 
Union. 

14.  August  Memel-Stadt  und  -Land,  Heydekrug. 
Pogegen.  Haupttreffen  ln  Hannover-Llmmer. 
Kurhaus  Llmmerbrunnen. 

20/21.  August,  LÖtzen,  Haupttreffen  in  Neumünster. 

21  August  Angerapp.  Kreistreffen  in  Hannover. 

21  August,  Johannisburg,  Kreistreffen  in  Hannover* 
Llmmerbrunnen 

27  /28.  August  Pr.-Eylau,  Haupttreffen  In  Verden 
an  der  Aller. 

27  28  August.  Ileillgenbell,  Hauptkrclstreffen  mit 
der  Feier  zum  700jährigen  Bestehen  von  Bran¬ 
denburg  am  Frischen  Haff  In  Burgdorf  (Han). 

28.  August.  Insterburg-Stadi  und  -Land.  Treffen  für 
die  im  norddeutschen  Raum  wohnenden  Inster- 
burger  ln  Hannover  Wülfelei  Biergarten. 

28  August,  Ebenrode,  Kreistreffen  in  Ahrensburg 
(Holstein) 

28  August.  Wehlau.  Hauptkreistreffen  In  Hamburg. 
Haus  des  Sporls. 

2  3  September  Neidenburg.  Haupttreffen  In  Bo¬ 
chum 

4  September  Elrhnlederting.  Kreistreffen  In  Wup¬ 
pertal 

4.  September  Johannisburg.  Kreistreffen  in  Dort¬ 
mund. 

4  September.  Lötzen.  Kreistreffen  In  Götllngen 

4  September  Osterode.  Kreistreffen  in  Osterode. 

4  September.  Schloßberf,  Kreistreffen  ln  Göttin¬ 
gen 

4  September.  Tilsit-Stadt  und  Tllsit-Ragnlt,  Kreis¬ 
treffen  in  Wuppertal. 

10/n  September.  Goldap.  Jahreshaupttrefffen  In 
Stade. 

10.  ll.  September.  Treuburg.  Kreistreffen  ln  Op¬ 
laden 

1L  September.  Johannisburg,  Haupttreffen  ln  Ham¬ 
burg-,  Mensa-Gaststätten 

11.  September.  Ilraunsberg,  Kreistreffen  In  Münster. 

11  September.  Tilsit-Ragnit.  Patenschaftstreffen 

Thappcn  ln  Schönberg.  Kreis  Plön. 

17  18.  September.  Orteisburg,  in  Wanne-Eiekel  (am 
17.  September  Begrüßungsabend  im  Volkshaus 
Röhlinghausen.  20  Uhr  Am  18.  September  Tref¬ 
fen  direkt  gegenüber  dem  Volkshaus  Röhling¬ 
hausen). 

18  September  Ebenrode,  Kreistreffen  In  Hannover. 

18.  September.  Hellsberg,  Kreistreffen  in  Köln 

25.  September.  Gumbinnen,  Kreistreffen  ln  Stuttgart. 

25.  September.  Memel-Stadt  und  -Land,  Heydekrug. 
Pogegen,  Haupttreffen  in  Hamburg.  Planten  un 
Blomen.  Jungiusstraße. 

1 .  '2.  Oktober.  Angerapp.  Haupttreffen  in  Mettmann. 

2.  Oktober,  Osterode.  Kreistreffen  In  Herne 

2  Oktober:  Gemeinsames  Heimattreffen  der 
Kreise  des  Regierungsbezirks  Allenstein  in 
WÜrzburg.  Huttensäle. 

2.  Oktober.  Pr. -Holland,  Kreistreffen  in  der  Paten¬ 
stadt  Itzehoe. 

2.  Oktober.  Orteisburg  mit  Reg.-Bez.  Allenstein  ln 
WÜrzburg,  Huttensäle,  Virchowstraße  2. 

8./9.  Oktober.  Allenstein-Stadt  und  -Land.  Haupt¬ 
treffen  in  Gelscnkirchen. 

9  Oktober,  Elchnlederung.  Kreistreffen  ln  Nürn¬ 
berg. 

9.  Oktober,  Tilsit-Stadt  und  Tllsit-Ragnlt.  Kreis¬ 
treffen  ln  Nürnberg. 

18  Oktober.  Angerapp.  Kreistreffen  ln  Stuttgart. 


Allenstein-Land 

Ortsnamen 

Unseren  jungen  Landsleuten  nennen  wir  die  Orte 
unseres  Kreises,  heute  O.  P.  Q,  R.  S: 

Odritten,  Ottendorf,  Pathaunen,  Patricken.  Peng- 
litten.  Plautzig,  Plutken.  Pollelken.  Prciwlls.  Profi¬ 
len.  Quidlttz.  Ramsau.  Redigkainen.  Rentienen, 
Reuschhagen.  Reußen,  Rosenau.  Rosgitten,  Salbken, 
Sehaustern,  Schillings.  Schönau.  Schönbrück.  Schön¬ 
felde,  Schönfließ.  Schönwalde.  Skaibotten,  Sombten, 
spiegelberg.  Stabigotten.  Steinberg,  Stenkienen, 
Süßenthal. 

Bruno  Krämer,  Helmatkartei  Landkreis  Allenstein 

3012  Langenhagen.  Schnlttenhorn  8 


Braunsberg 

Silberabiturientinnen  der  Klisabethsctiule 

Anläßlich  Ihres  25.  Ablturjublläums  trafen  sich 
am  2.  und  3.  April  die  Schülerinnen  des  Abiturjahr. 
ganges  1941  der  Ellsabethschule  Breunsberg  im 
„Haus  Braunsberg"  (Inh.  E.  Braun)  ln  Nlederbrelsig 
am  Rhein.  Aus  Nord  und  Süd,  vom  Emsland,  Ham¬ 
burg  bis  Bodensee  kamen  12  ehemalige  Schülerin¬ 
nen  zur  allgemeinen  Freude  mit  Ihren  Lehrerinnen 
Frau  Oberstudienrätin  Hinz,  Frau  Studienrätin 
Kriegs  und  Frl.  Jagd  zusammen.  Lebhaft  wurde  be¬ 
dauert,  daß  die  beiden  ln  Sachsen  wohnenden  Klas¬ 
senkameradinnen  Hellmann  und  Rabc-Raddatz  nicht 
unter  uns  weilen  konnten,  sowie  der  Inzwischen 
leider  verstorbenen  Brigitte  von  Stetten  gedacht 
wurde.  Wer  an  der  Tür  des  Tagesraumes  vorbel- 
glng.  wo  sich  die  Ankommenden  zur  Kaffeetafel 
zusammenranden.  mußte  akkustisch  eher  den  Ein¬ 
druck  von  einer  normalen  Sexta  ln  der  Pause  als 
von  einem  silbernen  Abljahrgang  bekommen,  so 
viel  gab  es  an  Überraschungen  und  Interessantem 
zu  berichten,  hatten  sich  die  meisten  doch  25  Jahre 
lang  nicht  gesehen.  War  der  festliche  Höhepunkt 
auch  die  gemeinsame  Festtafel  Im  Weißen  ROßl,  so 
war  an  Erlebnis  und  Eindruck  stärker  der  buch¬ 
stäblich  Im  Kreise  verplauderte  Samstagabend,  an 
dem  die  Schicksale  aller  Teilnehmer  vorüberroll- 
ten.  Erinnerungen  —  von  Heimatfotos  unterstützt 
—  geweckt  wurden,  sehr  wohltuend  wAr  auch  das 
persönliche  Interesse  von  den  Damen  Hinz  und 
Kriegs  an  ihren  Zöglingen.  Wenn  sich  Inzwischen 
keine  andere  Gelegenheit  bietet,  wollen  wir  uns 
zum  30.  Abijublläum  ln  fünf  Jahren  am  gleichen 


Ort  treffen  und  hoffen  bis  dahin  noch  die  Adres¬ 
sen  der  restlichen  Klassengemeinschaft  zu  erfah¬ 
ren.  die  sich  bitte  p.  A  Ilse  Kruplnskl-Hartung, 
Bonn.  Landsberger  Straße  43.  melden  möchte:  Maria 
Heldenretch,  Liselotte  Murtenstcin.  Ursel  Biess- 
mann,  Eva  Pohl.  Waltraud  Meier.  Jutta  Thiel.  Erika 
Levandowskj.  —  Allen  die  den  wetten  Weg  um  des 
Erlebnisses  der  Jugendverbundenhelt  nicht  gescheut 
haben,  sei  herzlich  gedankt.  Ina  Kaul-Komm 

Elchniederung 

Helmal  buch 

In  Folge  14  des  Ostprcußcnblaltcs  vom  2.  April. 
Seile  12.  erfolgte  eine  Aufforderung  zur  Vorbestel¬ 
lung  unseres  Heimatbuches.  Dieses  kann  erst  dann 
ln  Druck  gegeben  werden,  wenn  mindestens  500 
feste  Bestellungen  vorliegen.  Der  Preis  würde 
sich  eventuell  noch  günstiger  stellen,  wenn  minde¬ 
stens  1000  Bücher  nbgenomrnen  werden.  Deshalb 
möchten  wir  sehr  darum  bitten,  ln  Verwandten- 
und  Bekanntenkreisen  intensiv  dafür  zu  werben, 
damit  eine  genügende  Anzahl  zusammen  kommt 
und  mit  dem  Druck  baldmöglichst  begonnen  wer¬ 
den  kann.  —  Wir  bitten,  die  Bekanntmachungen  im 
Ostpreußenblatt  genau  zu  verfolgen.  Es  folgen  wei¬ 
tere  Aufsätze  Uber  die  Verwaltung  des  Kreises. 
Uber  Wirtschaft  und  Verkehr.  Landwirtschaft  und 
Tierzucht.  Forstwirtschaft.  Jagd  und  Fischerei,  Uber 
den  Elch  und  seine  Heger,  Uber  Industrie  und  Hand¬ 
werk.  Krclsnachrichten.  Post  und  Bahn.  Zollgren¬ 
zen.  Banken,  Kassen  usw.  —  Die  Bestellungen  sind 
nur  zu  richten  an  Lm  Paul  Lemke.  2820  Bremen- 
Vegesack.  Lobbendorfer  Flur  fl  (ln  Druckschrift  und 
gut  leserlich),  um  Rückfragen  und  Irrtümer  zu  ver¬ 
melden.  Bel  Rückfragen  bitte  immer  Frelumschlag 
mit  Anschrift  beilegen. 

Kreissyndikus  Herbert  Asche  verstorben 

Ich  habe  seiner  Ehefrau  und  auch  der  Kreisver¬ 
waltung  Grafschaft  Bentheim  m  Nordhorn  unsere 
Anteilnahme  übermittelt  und  dem  so  plötzlich  Ent¬ 
schlafenen  Tür  seine  mühevolle  Arbeit  und  Betreu¬ 
ung  sehr  herzlich  gedankt. 

Zum  Tode  Erwin  Scharf enorths 

Am  30.  März  verstarb  ebenfalls  unerwartet  der 
stellvertretende  Chefredakteur  des  Ostpreußenblau 
tes.  Herr  Erwin  Seharfenorth.  Hamburg.  Ich  habe 
seiner  Familie  und  der  Bundesgcschältsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  sowie  allen  Mitarbei¬ 
tern  unseres  Heimatblattes  das  Beileid  zu  dem 
schweren  Verlust  ausgesprochen  und  unseren  herz¬ 
lichsten  Dank  für  seine  unersetzliche  Arbeit  über¬ 
mittelt. 

Otto  Buskies.  Kreisvertreter 

Hannover.  Werderstraße  5.  Tel.  05  11/82  27  85 

Fischhausen 

Marta  Lietkc  90  Jahre 

Die  Jetzt  90  Jahre  alt  gewordene  Frau  Marta 
Lietkc.  geboren  ln  Plllau,  dürfte  eine  der  ersten 
technischen  Assistentinnen  gewesen  sein  —  ein  Be- 
rutszweig.  der  erst  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  als 
Frauenberuf  in  Erscheinung  trat.  Sie  war  1898  As¬ 
sistentin  des  Geologen  Professor  Klebs  tn  Königs¬ 
berg  und  half  Ihm  bei  den  Vorbereitungsarbeiten 
für  eine  Übersicht  von  ostpreußischen  Bernstein¬ 
einschlüssen  für  die  Pariser  Weltausstellung  1900. 
Später  arbeitete  3le  bei  dem  Geologen  Professor 
Braun  ln  Königsberg  und  trat  dann  In  den  Dienst 
der  Landwirtschaftskammer  Ostpreußen,  um  dort 
im  Laboratorium  für  Tuberkulosebekämpfung  bis 
zu  ihrer  Pensionierung  1936  zu  arbeiten.  Sie  war  als 
anerkannte  und  selbstbewußte  Vorkämpferin  für  die 
Emanzipation  der  Frau  und  ihre  berufliche  Aus¬ 
bildung  führend  und  leitete  die  ostpreußische 
Gruppe  des  Verbundes  der  technischen  Assistentin¬ 
nen.  Im  Eisten  Weltkrieg  fand  sie  Einsatz  lm  o*t- 
p  reu  di  sehen  Hauptquartier  in  Lötzen  als  Laborantin 
für  die  Seuchenbekämpfung. 

Gumbinnen 

Unser  Gumbinner  Treffen  in  Bielefeld 

Am  18.  und  19.  Juni  sind  die  Tage,  die  alle  Gum¬ 
binner  wieder  vereinigen  werden.  An  diesen  Tagen 
findet  in  der  Patenstadt  Bielefeld  unser  diesjäh¬ 
riges  Treffen  statt.  Wir  hoffen  wieder  auf  einen 
großen  Besuch,  denn  viele  Landsleute  haben  be¬ 
reits  an  eine  Veröffentlichung  des  Programms  er¬ 
innert  Die  verspätete  Werbung  erklärt  sich  wie 
folgt:  Wir  wollten  unser  Gumbinner  Treffen  wegen 
des  großen  Bundestreffens  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  auf  den  Herbst  verlegen.  Dies  war  Je¬ 
doch  nicht  möglich,  da  wir  zu  diesem  Termin  keine 
Räume  mehr  bekommen  konnten.  So  wird  unser 
Gumbinner  Treffen,  wie  ursprünglich  vorgesehen, 
am  18.  und  19.  Juni  In  Bielefeld  stattflnden.  Vor¬ 
bereitungen  sind  bereits  getroffen,  und  allen  Gum¬ 
binner  Landsleuten  wird  auch  das  diesjährige  Tref¬ 
fen  Erinnerung  an  die  Heimat.  Wiedersehen  mit 
Freunden  und  Bekannten  bringen.  Da»  Programm 
wird  im  nächsten  Ostpreußenblatt  veröffentlicht. 
Heute  wollen  w'lr  schon  darauf  hinweisen.  daß  das 
Treffen  wieder  ln  der  bekannten  Gaststätte  Kütll 
ln  Bielefeld  stattfindet.  Omnibusse  werden  ein¬ 
gesetzt,  damit  der  Verkehr  von  der  Stadt  nach  dem 
Rütli  reibungslos  vor  sich  geht. 

Allen  Gumbinner  Landsleuten  rufen  wir  zu:  Auf 
Wiedersehen  am  18./19.  Juni  ln  Bielefeld.  Doch  no¬ 
tieren  Sie  sich  auch  den  2./3.  Juli  zum  Besuch  des 
Bundestreffens  in  Düsseldorf. 

Hans  Kuntze,  Kreisvertreter 
2  Hamburg-Billstedt,  Schiffbeker  Weg  168 

Friedrichsschuie  und  Cecillcnschule 

Die  ehemaligen  Angehörigen  unserer  beiden  Schu¬ 
len,  die  in  Lübeck  und  Umgebung  wohnen,  laden 
wir  zu  einer  Zusammenkunft  am  Sonnabend.  30. 
April,  In  Lübeck,  kleiner  Saal  des  Stadthallen- 
Cafes.  Mühlenbrücke  9.  ab  15  Uhr  ein.  Wir  wollen 
uns  zwanglos  unterhalten  und  nach  Wunsch  unsere 
Lichtbildsammlungen  aus  Gumbinnen  und  dem 
Schulleben  zeigen.  Familienangehörige  und  Gäste, 
besonders  auch  ältere  Kinder  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  Eigene  Bilder  bitte  zum  Vergleich  mit¬ 
bringen. 

Im  Rahmen  des  Gumbinner  Krelstreffens  in  Biele¬ 
feld  am  18./19.  Juni  findet  am  Sonntag.  19.  Juni. 
14  Uhr.  in  der  Berggaststätte  „Zum  stillen  Frieden*4, 
3  Minuten  vom  Hauptlokal  „Rütli“  entfernt,  un¬ 
sere  traditionelle  Kaffeestunde  statt.  Hier  finden 
sich  gewöhnlich  alle  am  Haupttreffen  teilnehmenden 
Mitschülerinnen  und  Mitsschüler  zu  einem  freund¬ 
schaftlichen  Ausklang  zusammen. 

Das  weitere  Programm  des  Treffens  wird  von  der 
Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  rechtzeitig  veröffent¬ 
licht. 

Dietrich  Goldbeck 

4812  Brackwede,  Eichenst  ruße  14,  Tel.  06  21/4  10  55 

Heydekrug 

Rudrrvcrein  Heydekrug 

Der  Ruderverein  Heydekrug  veranstaltet  am  28. 
und  29.  Mai  in  Lüneburg  in  der  Gaststätte  lialvens- 
leben.  Vor  dem  Roten  Tore  72.  ein  Treffen  der 
Freunde  und  Mitglieder  des  Vereins.  Beginn  am 
Sonntag.  28.  Mai,  17  Uhr  (Begrüßung,  Ansprache, 
Bericht.  Llchtblldervortrag.  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  mit  Musik,  anschließend  Tanz).  Pfingstsonntag 
Frühschoppen  und  Motorbootfahrt  auf  der  Ilmenau. 
Umgehende  Anmeldungen  mit  gleichzeitiger  An¬ 
gabe,  ob  Hotelzimmer  für  Übernachtung  gewünscht 
werden,  «ind  zu  richten  an  Erich  Trinkert,  314 
Lüneburg,  Hermann-Löns-Straße  40. 

W  Buttgereit.  Kreisvertreter 

233  Eckernfördc.  Lindenweg  13 

Johannisburg 

Gesuchte  Personen 

Karl  Teichert,  Arys,  Paul  Wasch luftk.v,  Aryt; 
Franz  Sifuß.  Gregersdorf:  Frau  \Maiic  Prediachew- 
ski,  Johannisburg:  Horst  Karknska,  Johannisburg, 


Lupker  Straße  9:  Martha  Hill.  8C>».  Jankowskt.  nd 
Sohn.  Johannisburg,  Lycker  ?  m 

Lcpack,  Johannlsburtt:  Luise  M Uller,  8<*Uttena 
(Strelntcken) .  Erwin  Nießwandt.  Jül“"n®^ 
Freu  Minna  Krtmkowskl.  Karwlk  ; 

Sadunen  (Sdunowen)  arnvcs  ede"  «85.  Fr“1' 

Ile  Scidler  geb  Salewskl  Di  ige  .:dorf  (Di 
Walfried  Pofalla  Drosselwalde  (Drosdowen)  gcb. 

iu  wrf»Kv*»i -freier 


Königsberg-Stadl 

Informatlonstagung  In  Bad  Pyrmont 

Die  Stadtgemelnschaft  Königsberg  führt  erstmalig 
vom  3.  bis  5.  Juni  lm  Ostlielm  ln  Bad  Pyrmont  ein« 
Wochenendtagung  durch,  die  den  Zweck  tiat’cn  so  • 
den  Zusammenhalt  zu  festigen  und  d I e  H e! matarDeit 
weiter  auszubatien.  Eingeladen  wurden  die  Vor¬ 
sitzenden  der  Königsberger  Zusammenschlüsse  und 
Vereinigungen  und  die  Vertrauensleute  ln  drn 
landsmannsrhaftlirhen  Gruppen  un  *  Gemelnscnai- 
let».  Die  angesprochenen  Damen  und  Herren  werden 
gebeten,  der  Geschäftsstelle  In  Hamburg  unverzüg¬ 
lich  mltzutcilen.  ob  sie  an  dieser  ersten 
tionstagung  teilnehmen  werden.  Auch  lm  v  ernin- 
derungsfall  dürfen  wir  mit  einem  Bescheid  rechnen. 

Interessierte  Königsberger,  die  ebenfalls  an  dieser 
Tagung  tellnchmen  wollen,  wir  denken  hier  auch 
besonders  an  unsere  Jungen  aktiven  Landsleute, 
möchten  sich  bitte  umgehend  bei  der  Geschäftsstelle 
meiden,  damit  wir  Ihnen  noch  eine  Einladung  nach 
Bad  Pyrmont  zusenden  können.  Für  Unterkunft  und 
Verpflegung  von  Freitagabend  bis  Sonntagnachmit¬ 
tag  wird  ein  Eigenanteil  von  nur  30  DM  erbeten;  die 
Elsenbahnfahrtkosten  für  die  Hin-  und  Rückreise 
übernimmt  die  Stadtgemelnschaft  Königsberg.  Die 
Kosten  werden  In  Bad  Pyrmont  erstattet.  Themen 
der  Tagung:  „Unsere  Arbeit  im  Rahmen  der  welt¬ 
politischen  Lage“  mit  Aussprache.  „Politische  Höhe¬ 
punkte  In  der  Geschichte  unserer  Vaterstadt“.  „Kö¬ 
nigsberg  heute“.  Ferner  sehen  wir  eine  Farhlicht- 
bildrelhe  Spaziergang  durch  Königsberg“.  Am  Sonn¬ 
abend  findet  ein  Kameradschaftsabend  statt.  Es 
bleibt  auch  noch  Zeit,  die  schöne  Stadt  mit  dem 
herrlichen  Kurpark  zu  besichtigen. 

Geschäftsstelle  Stadtgemelnschaft  Königsberg 


Löbenlchtsches  Realgymnasium 

Zur  40-Jahr-Feier  ihres  Ablturlcntenexamens  tra¬ 
fen  sich  am  2.  und  3.  April  ln  Göttingen  Oberstu¬ 
dienrat  Dr.  Bruno  Gerlact*  au»  Itzehoe.  Dr.  mcd. 
Klaus  Gutzeit  aus  Braunschweig.  Oberstudienrat 
Heinz  Kuhn  aus  Dortmund.  Bundesrichter  Dr.  Her¬ 
bert  Langkelt  aus  Kassel.  Dipl. -Ing.  Gerhard  Neu¬ 
haus  aus  Braunschweig,  Ministerialrat  Dr.  Reger 
aus  Bad  Godesberg,  Regierungsdircktor  Conrad 
Schmidt-Torner  aus  Berlin.  Bundesbahndirektor 
Gerhard  Sperber  aus  Köln  sowie  Ministerialrat 
Albtnus  au»  Bonn  als  Vertreter  des  Vorstandes  der 
Vereinigung.  Von  den  Überlebenden  des  Jahrgan¬ 
ges  fehlten  nur  Dipl. -Ing.  Robert  von  Erdberg, 
USA.  und  Dr.  med.  Alfred  Pillokat.  Berlin. 

Am  2.  April  gegen  Mittag  traf  man  sich  auf  dem 
Hause  der  Burschenschaft  Brunsviga,  der  an  dieser 
Stelle  nochmals  für  die  großzügige  Bereitstellung 
ihres  Hauses  gedankt  wird,  und  begab  siel)  dann 
zur  historischen  J unkernschenke,  um  dort  gemein¬ 
sam  das  Mittagsmahl  einzunchmen.  Anschließend 
wurde  das  Ehrenmal  im  Göttinger  Rosengarten 
aufgesucht,  an  dem  Erinnerungstafeln  an  die  ost¬ 
preußischen  Divisionen  angebracht  sind.  Dort  ge¬ 
dachte  Oberstudienrat  Kuhn  der  Gefallenen,  der 
Vermißten  und  auch  der  nach  dem  Kriege  Gestor¬ 
benen  des  Abiturientenjahrganges  von  1926  und 
legte  am  Standbilde  des  unbekannten  Soldaten  ein 
Trauergebinde  mit  einer  rotwclBen  Löbenlchter- 
Schlelfe  nieder.  Daran  schlossen  sich  die  Kaffee¬ 
tafel  auf  dem  Hause  der  Brunsviga.  ein  Stadt¬ 
rundgang  und  die  Quartlcrbeslchtlgung  im  Göttin¬ 
ger  neu  errichteten  Collegium  Albertinum  an.  Das 
Abendessen  wurde  trefflich  bereitet  im  Hause  der 
Burschenschaft  Brunsviga  bei  Kerzenschein  aufge¬ 
tischt.  Nach  offizieller  Einführung  wurden  Gruß¬ 
briefe  unter  anderem  von  Professor  Dr.  Mitzka, 
Oberstudiendirektor  Dr.  Meyhöfer  und  Oberstu¬ 
dienrat  Dr.  Jander  sowie  Telle  der  noch  vor¬ 
handenen  Abiturientenzeitung  von  1926  vorgelesen. 
Letztere  zeigt  übrigens  bereits  unseren  Löbenlch- 
terztrkel,  wir  er  Im  Abzeichen  der  Vereinigung 
getragen  wird.  Auch. brachte  Dr.  Gutzeit  einen  fes¬ 
selnden  Reisebericht  über  Besuche  ln  dem  teil¬ 
weise  wiederaufgebauten  Dgnzig  und  in  Neiden¬ 
burg,  dessen  Ordensburg  von  den  Polen  ebenfalls 
hergerichtet  wurde.  Dazu  wurden  Lichtbilder  ge¬ 
zeigt.  Bei  manch  heiter-ernstem  Wort  und  bei 
einem  guten  Tropfen  aus  dem  Frankenland  war 
bald  Mitternacht  herbeigekommen  und  man  brach 
zum  Quartier  auf. 

Im  Frühstückszimmer  des  Collegium  Albertinum 
traf  man  sich  rechtzeitig  am  nächsten  Morgen,  um 
zur  vereinbarten  Zelt  das  Staatliche  Archivlager 
aufzusuchen.  Nach  einem  einleitenden  Vortrag  von 
Archivdirektor  Dr.  Koeppen  Über  den  Aufbau  des 
Archlviagers  und  über  seine  Bestände  wurden  Ur¬ 
kunden  aus  der  Ordens-  und  preußischen  Helmat¬ 
geschichte  besichtigt.  Unter  ihnen  die  berühmte 
„Goldene  Bulle“  von  Rimlni  aus  dem  Jahre  1228  und 
ein  ln  deutscher  Sprache  abgefaßter  Brief  des  Nico¬ 
laus.  Coppernicus.  Dr.  Koeppen  erläuterte,  daß 
Neunzehntel  der  wertvollen  Bestände  des  ehema¬ 
ligen  Preußischen  Staatsarchivs  Königsberg  nach 
Göttingen  gerettet  wurden. 

Nach  dieser  Besichtigung  trennte  man  sich  wie¬ 
der  mit  der  gegenseitigen  Zusicherung,  lm  gleichen 
Kreise  bereits  nach  fünf  Jahren  wieder  zusammen 
zu  kommen.  Wir  hoffen,  daß  sich  bis  dahin  die  noch 
fehlenden  Klassenkameraden  Lothar  Dlldey,  Gün¬ 
ther  Rost  aus  Lötzen  und  Max  Weiß  aus  Sensburg 
gemeldet  haben  oder  ihr  Schicksal  geklärt  würde. 


Bessel-Oberrealsrhule 

Dem  Wunsche  etlicher  Kameraden  entsprechen 
wir  gern  und  rufen  zu  einem  Zusammensein  an¬ 
läßlich  des  Bundestreffens  am  2./S.  Juli  1968  in  Düs¬ 
seldorf  auf. 

Im  Restaurant  „Zum  Burggrafen“.  Düsseldorf, 
Graf-Adolf-Straße  17/Ecke  HUttenstraße.  haben  wir 
den  Saal  lm  ersten  Stock  reserviert,  um  dort  nach 
den  in  den  Ausstellungshallen  vollzogenen  Feier¬ 
lichkeiten  am  Sonnabend,  dem  2.  Juli,  ab  18  Uhr  — 
natürlich  wie  Immer  mit  unseren  Damen  —  in  be¬ 
kannt  harmonischer  Sphäre  Zusammensein  zu  kön¬ 
nen.  Unser  Trefflokal,  für  gute  uni  preiswerte 
Küche  bekannt,  liegt  etwa  5  Minuten  vom  Haupt¬ 
bahnhof  entfernt.  Es  erscheint  sinnvoll,  wir  neh¬ 
men  dort  zwanglos  auch  am  Sonntag  gemeinsam  das 
Mittagessen  ein.  —  Die  Frage  der  Übernachtung 
löst  jeder  mittels  eigener  Reservierung  selbst.  In 
der  Nähe  unseres  Lokals  liegen  z.  B.  das  Continen- 
tal-Hotel,  Graf- Adolf-Hospiz.  Europa-Hotel  sowie 
preiswerte  Pensionen.  Wir  wären  dankbar,  von 
einigen  Kameraden  eine  Nachricht  über  ihr  Kom¬ 
men  zu  erhalten. 

Heinz  Salfeld 

8700  Ludwigshafen.  Kleiststr.  10.  Tel  08  21/5  77  22 

Haberberger  Mittelschulen 

Am  Samstag.  14.  Mal.  trifft  sich  die  Schüler- 
Vereinigung  nach  der  Kundgebung  in  Bonn.  Markt 
ab  18  Uhr  lm  Ruland-Haus  (Ruland-Keller)  Gei- 
belstube.  Zahlreiche  Beteiligung  wird  erwartet. 

Labiau 


Nochmals  weisen  wir  auf  das  Bundes!  reff» 
Düsseldorf  am  2./3.  Juli  hin.  Wegen  Sonderfah 
bitten  wir  bet  den  örtlichen  Gruppen  Auskunft 
zuholcn. 

Ilauplkretstreffen 

Unser  Hauptkretstreffen  findet  am  Sonntag 
Juli,  tn  Hamburg,  Mcnsagaststätte  Schlfl 
Straße.  Nähe  Dammtorbahnhof,  statt  wir  bl 
schon  heute,  sich  diesen  Termin  frclhalten  zu  ■ 
len.  Nähere  Einzelheiten  werden  rechtzettle 
kanntgegeben.  B 

Walter  Gernhöfer.  Kreisvertr 
2172  Lamstedt 

Lötzen 

Ernennt!  hg 

Dn/cnt  Dr  Walter  Plcl.  fintier  Solu,  des  I  et 
Wilhelm  Pir|  aus  Mllken,  wurde  zum  onlcnU 
Professor  ernannt.  Zugleich  wurde  Profiutsor 


Hin  Buch, 

das  man  aelesen  haben  mußl 


Fritz  C.  Steinhaus 
ROT- ASIEN  1985 


China 

bereitet  die  Gesdiiditskatastrophe  vor 
300  Seiten,  Ganzleinen,  24, —  DM 
Das  Phänomen  China,  dem  Westen  lern 
und  Iretnd.  unbegreifbar  im  Wesen  seiner 
Mensdten.  erscheint  uns  beute  bereits 
als  die  untergründige  Kraft  des  welt¬ 
politischen  Geschehens 
Was  muß  der  Westen  tun,  um  die  von 
dorther  drohende  Gefahr  bannen 
zu  können? 

Der  Autor  versucht,  eine  Antwort  darauf 
zu  geben 

Bestellungen  bitte  an  den 

BUCHVERSAND  DES  KANT-VERLAGES 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


Waller  Ptcl  zum  Direktor  des  Seminars  für  Hell- 
pädagogische  Psychologie  der  Pädagogischen  Hoch¬ 
schule  Ruhr.  Abteilung  für  Hcllpädagoglk,  ln  Dort¬ 
mund  bestellt. 

Sein  jüngster  Bruder  Arnold  bestand  in  Stuttgart 
die  zweite  Staatsprüfung  für  das  Lehramt  an  Volks¬ 
schulen.  Die  Kreisgemetnschaft  gratuliert  herzlich. 

Heimntstube 

Mit  Hilfe  unserer  Patenstadt  NeumUnstcr  ist  es 
der  Kretsgeschäftsstclle  unserer  Kreisgemetnschaft 
gelungen,  ein  Hclmatzlmmer  als  Lötzener  Stube  cln- 
zurlchten  und  auszustatten.  Die  Heimatstube  steht 
allen  Lötzenern  und  sonst  Interessierten  Landsleu¬ 
ten  zur  Verfügung  und  kann  nach  Voranmeldung 
bet  der  Geschäftsstelle  besichtigt  werden.  Uber  die 
Einrichtung  und  Ausgestaltung  wird  zu  gegebene: 
Zeit  an  dieser  Stelle  berichtet. 

Cur»  Dlesmg.  KretsgeschäftafUhrer 
235  NeuraUnster.  Königsberger  Straße  r. 

Osterode 

Kosrhmteder.  Marieufelde  t 

Am  15.  April  entschlief  nach  schwerem  Leiden  lm 
79.  Lebensjahre  Bouer  Friedrich-Wilhelm  Koschmie- 
der,  Marlenfelde,  ln  seinem  letzten  Wohnort  2111 
Eime  (Han).  Auf  seinem  fast  300  Morgen  großer 
Hof  war  er  ln  der  Heimat  ein  anerkannt  tüchtig« 
Landwirt  und  hat  darüber  hinaus  eine  Anzahl  von 
Ehrenämtern  innegehabt  und  großes  Vertrauen  be: 
seinen  Berufsgenossen  erfahren.  Vor  allem  war  dei 
Heimgegangene  lange  Jahre  Amtsvorsteher  des  gro¬ 
ßen  und  ausgedehnten  Bezirks  Marienfelde.  Selm 
besonderen  Verdienste  ln  der  Abstimmungszelt  192n 
um  seinen  sehr  gefährdeten  Heimatort  zugunsten 
der  deutschen  Sache,  waren  allgemein  bekannt.  Ein 
nationaler  Mann,  verbunden  der  ererbten  Scholle, 
Ist  von  un*  gegangen,  der  auch  nach  der  Vertrei¬ 
bung  durch  seinen  Einsatz  als  Gemcindobeauftragter 
und  durch  seine  Hilfsbereitschaft  für  alle  Landsleute 
beispielhaft  wirkte.  Wertvolle  Beiträge  sind  aus  sei¬ 
ner  Feder  unserer  „Ostcroder  Zeitung"  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt  worden. 

Wir  werden  Friedrich-Wilhelm  Koschmteder  von 
selten  der  Kreisgemetnschaft  Osterode  stest  ein 
dankbares  und  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Kreistreffen  in  Hamburg 

Am  Sonntag,  22.  Mal.  findet  In  Hamburg  in  der, 
Mensa-Gaststätten  unser  Jahr  cs  haupttreffen  statt 
Das  Versammlungslokal  liegt  5  Minuten  Fußweg 
vom  Dammtor-Bahnhof,  zu  dem  man  am  besten  mit 
der  S-Bahn  gelangt.  9  Uhr  SaaUiffnung.  11,30  Uhr 
Beginn  der  Feierstunde.  Danach  finden  die  lm  Ost¬ 
preußenblatt  angekündigten  satzungsgemaßen  Wah¬ 
len  für  die  Kreisvertretung  statt  Nachmittags  ge¬ 
selliges  Beisammensein.  Alle  Ostcroder  Heimat¬ 
freunde  sind  herzlich  eingeladen! 

Suchmeldung 

Post  kam  als  unbestellbar  zurück:  Gisbert  Ko¬ 
walski.  bisher  Lübbecke  (Wcstf);  Gerhard  Etchlcr. 
521  Troisdorf;  Lothar  Birkholz  Jun..  frUher  Osterode 

Meldung  mit  Angabe  der  neuen  Anschrift  erbeten 
an 

v.  Ncgenborn-Klonau,  Krclsvertrclcr 
24  Lübeck.  Goerdclerstraße  12 


Suchanfragen 
Graucht  werden  ausGroß-Pelsten:  Gärtnei 
Pnltz  Bat  Lh.  Heinrich  Bortz;  Frau  Erna  Borlz,  gcb 
Schefficr;  Gärtner  Otto  und  Ida  Burnctat;  Frau 
Johanne  Bomke;  Albert  Elsner.  Ehefrau  und  Kln 
rrüf  Ber,a  Elsner.  geb.  Ruhnau.  und  Sohn 
r!fm«.tJ-.rau  £Lar}v  Elsncr  Ehemann  und  Kinder 
Otto  Elsner.  Ehefrau  und  Kinder;  Frau  Hanna  Fl- 
'  „,z;  Ehemann  und  Kinder;  Frau  Friedr 

Seb-  Lubbc.  Ehemann  und  Kinder;  Frei 
GJoQm.°nn.  8eb.  Hoffmann,  Ehemann  unc 
Minna  Hausig,  geb.  Flcischmann,  Ehe¬ 
mann  und  Kinder;  Frau  Anna  Herbst,  geb.  John 
r,,hjran"  und  Kinder:  Frau  Hilde  Ornowskl.  geb 
und  Kinder;  Fritz  und  Minn,- 
a«!,L  und  G°t‘ru<l  Schwarz;  Otto  und 

Ludwig  und  Maria  Hofrinanti  (Kl- 
mul  ,da  Oldenburg;  Theo  Schab« 
^aHer  Wölk  -  Huaschncn  Fr.. 

.  ?ndll‘f'  *cb>  Schadwill;  Frau  Etna  Albrectit 
Hoffmi?  11  "u  r,K‘'°"V  Amdl.  Frau  Ilse  Bolz,  geb 
u2..k  "ml  Maria  Dorsch;  Erich  und 

Droeger  Frau  EUl  l.cmke.  gcb.  Koschc 
S™«  i  CJ?ru  Behring.  gcb.  Rockel;  Freu  Fried, 
KJ,“?-  Skottke:  Fritz  Rautenberg;  Frau  Bcrth; 

li.,?cb-  Erftl°ff;  Ernst  und  Anna  Tsube 
Pnu1  und  Elise  Wtehmann.  Frau  Therese  Will;  U< 
und  Olea  Will  —  Kavcrn  August  und  irms 
eüf.f  ina."n:  Ruil<,1l  >md  Agnes  Bitter;  Max  Braun 
„'a,u  L“iao  F'anz.  gcb.  Post:  Gustav  Fritz:  W? 
Pürs, ifk led?.  ,Ienk<':  Frau  Auguste  Henke,  geb 
mW-iu  Gustav  und  Elise  llcnke:  August  •>,'d 
Maitha  Hohmann.  Frau  Uharlotle  Lange,  ,  ge*1 
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.Europäische  Völherfamilie' 

lautet  das  Leitthema  lür  das  38.  staatsbür¬ 
gerliche  Seminar  vom  12.  bis  18.  Juni. 

Wohl  selten  hat  ein  Seminar  gleich 
eine  solche  Fülle  namhafter  Referenten 
aufzuweisen,  wie  dieses  Juni-Seminar. 
Magister  Silde.  Magister  Görllch,  Dr.  Mae, 
Professor  Durczansky,  Dr.  Bezeredj,  Fürst 
Nakasdiid.se,  Frau  Slawa  Stezko  u.  a. 
sprechen  Jeweils  zur  Situation  der  ver¬ 
schiedenen  europäischen  Völker.  Zugleich 
aber  zeigen  sie  auf,  welche  Aufgabe  die 
Bundesrepublik  in  einem  freien  Europa  zu 
erfüllen  hal. 

Wir  bitten  angesichts  der  Bedeutung 
dieses  Lehrganges  um  umgehende  An¬ 
meldungen  an  die  Landsmannschaft  Osl- 
preuOen,  Heimatpolltisches  Referat, 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86. 

Machen  Sie  bitte  auch  Freunde  und  Be¬ 
kannte  gerade  auf  dieses  Seminar  nach¬ 
drücklich  aufmerksam. 


UNSER  BUCH 

Werner  Haupt:  .Sieg  ohne  Lorbeer".  Der  Wesl- 
leldzug  1940,  Ernst  Cordes  Verlag,  Preetz 
(Holstein),  Leinen,  366  Seiten,  19,80  DM. 

Nach  mehreren  anderen  kriegswissenschafllichen 
Worten  legt  der  Autor  nun  ein  fesselnd  geschriebe¬ 
ne-  Buch  über  den  Frankroidifeldzug  vor,  den  er 
selbst  als  Junger  Soldat  miterlebt.  Er  führt  uns  an 
die  Front  wie  in  die  höheren  Stabe,  berichtet  vom 
Heldentum  und  der  Einsatzbereitschaft  des  einfachen 
Soldaten  und  des  jungen  Offiziers  .vorn",  die  im  Zu¬ 
sammenwirken  mit  einer  modernen  Strategie  und 
neuen  taktischen  Erkenntnissen  diesen  in  Planung 
und  Ausführung  einmaligen  Blitzfeldzug  gegen  einen 
in  überkommenen  militärischen  Vorstellungen  er¬ 
standen  Gegner  ermöglichten.  Auch  die  damalige 
Feindseite  wird  in  objektiver,  fairer  Form  dargestellt, 
und  es  ist  nicht  ohne  Reiz,  festzustellen,  daß  der 
Panzergeneral  de  Gaulle  fast  der  einzige  höhere 
Offizier  auf  französischer  Seite  war,  der  die  der  eige¬ 
nen  Armee  drohende  tödliche  Gefahr  erkannte.  Die 
Tapferkeit  des  französischen  Soldaten  vermochte  sie 
ledoch  nicht  mehr  abzuwenden.  Am  Ende  dieses  Feld¬ 
zuges  stand  für  Deutschland  dennoch  ein  verschenk¬ 
ter  Sieg,  ein  Sieg  ohne  Lorbeer,  der  von  einer  ver¬ 
antwortungslosen  Politik  verspielt  wurde  Die  Tra¬ 
gik  dieses  Sieges  führt  Werner  Haupt  dem  Leser 
deutlich  vor  Augen.  st 

.Das  Deutsche  Heer".  Jahrgang  1965/66.  her¬ 
ausgegeben  von  G.  Prochnow,  Ernst  Gerdes 
Verlag,  Preetz  (Holstein).  102  Seiten,  cellopha- 
nierter  Umschlag,  8,50  DM. 

Nach  ähnlichen  Jahrbüchern  der  Marine  und  Luft¬ 
waffe  im  gleichen  Verlag  hat  nun  zum  erstenmal  auch 
das  Heer  im  elften  Jahr  seines  Bestehens  eine  in  sich 
geschlossene  Darstellung  seines  Aufbaues  und  seiner 
Gliederung  erhalten,  zu  der  Heeres-Inspekteur  Ge¬ 
neralleutnant  de  Maiziere  das  Geleitwort  schrieb. 
Dem  Überblick  über  die  militärpolitische  Weltlage 
yfolgt  ein  ausführlicher  Bericht  über  den  Aufbau  des 
’j/eerr«,  seine  heutige  Gliederung  und  seine  Aus¬ 
rüstung  und  über  die  Besetzung  der  höheren  Stäbe. 
Eine  informative  Watten-  und  Fahrzeugliste  und  ein 
guter  Bildteil  vervollständigen  den  Band.  st. 


DEUTSCHLAND- 

KUNDGEBUNG 

Sonnabend,  14.  Mai  1966 
15.30  Uhr 

vor  dem  Rathaus  ln  Bonn 


fflr  nationale  Einheit,  Heimatrecht 
und  Selbstbestimmung 


fflr  einen  gerechten  Lastenaus¬ 
gleich,  fflr  die  Solidarität  der  freien 
Völker 

Auf  nach  Bonn! 


_  f“™  “«“torde»  Philosophie  hat  Klaus  Wllllm- 
c  z  I  k  (28) ,  Heilsberg/ Mainz,  promoviert.  Er  war  als 
Jugendlicher  schon  bei  den  ostdeutschen  Traditlons- 
wettkämpfen  erfolgreich  dabei,  spezialisierte  sich 
aut  das  HUrdenlaufen  und  war  nach  Weltrekord¬ 
mann  Lauer  der  schnellste  Deutsche  mit  13.»  für 
““  ™  “ff  P  *  Sek.  für  200  m  Hürden.  Über  400  m 
i,a  “ui1  ei  er  823  Sek-  war  Deutscher  Meister  im 
uo-m-Hürdcnlauf  und  mehrfacher  Länderkampf- 
tellnehmer.  1964  mußte  er  infolge  einer  schweren 
Verletzung  von  der  Aschenbahn  Abschied  nehmen 
wie  am  Rhein,  in  Niedersachsen  und  Schleswig- 
Holstein  ostdeutsche  Leichtathleten  die  Landeswald- 
laufmeislcrschaften  gewannen,  so  siegte  in  Bayern 
der  Ostdeutsche  Hans  G  e  r  I  a  c  h  von  I960  Mün¬ 
chen  über  7500  m.  Mit  Norpolh  und  Kublckl  sind 
auch  Lutz  Philipp  (Ostpreußen).  Glrke  und  Ma¬ 
chunze  (Schlesien)  sowie  Ccrlach  (Sudetenland)  bei 
den  Deutschen  Waldlaufmclsterschnftcn  ln  Elms¬ 
horn  mit  vorn  zu  erwarten. 

Die  beiden  ostpreußlsrhcn  Fußballverteidiger 
Werner  O  I  k  (Osterode)  und  Jürgen  K  u  r  b  J  u  h  n 
(Tilsit),  beide  Nationalspieler,  standen  sich  im  Spiel 
der  letzten  Acht  um  den  Deutschen  Vereinspokal 
gegenüber.  Olk,  der  Kapitän  der  Bayern,  blieb  mit 
2:1  Sieger  lm  Spiel  Uber  Kurbjuhn  mit  dem  Ham¬ 
burger  SV.  Der  Tilsiter  war  der  beste  Mann  trotz 
eines  Uwe  Seeler  und  schoß  als  Verteidiger  das  Tor 
für  die  Hamburger.  Bayern-München  muß  nun 
gegen  Nürnberg  gewinnen,  um  das  Endspiel  zu  er¬ 
reichen. 


Verloren  hat  die  Keglonalllga  von  St.  Paull-Ham- 
burg  gegen  Nürnberg  0:1  im  deutscher,  Vercinspo- 
kal.  Trainer  Krause,  VfB  Königsberg,  steht  nun 
noch  mit  dem  von  Ihm  trainierten  Verein  als  Spit¬ 
zenretter  der  Regionalliga  Nord  für  die  Aufstiegs¬ 
spiel  für  die  Bundesllga  fest,  während  die  Offenba¬ 
cher  Kickers  mit  Trainer  Baluses.  VfB  Königs¬ 
berg  wieder  verloren  und  noch  um  den  2.  Platz 
im  Süden  etwas  bangen  müssen.  Doch  bei  der  Über¬ 
windung  der  Formkrise  hat  auch  Baluses  die  Mög¬ 
lichkeit,  die  Bundesllga  mit  den  Offenbachern  zu 
erreichen. 

In  Südafrika  eilen  Sieghardt  und  Beck  von  Sieg 
zu  Sieg.  Jetzt  ln  Pretoria  sprang  Sieghardt  wieder 
2.08  m  und  Jürgen  Beck  (Lablau)  gewann  das 
Speerwerfen  mit  71.68  m.  Belm  nächsten  Start  stei¬ 
gerte  sich  der  Sudetendeutsche  Sieghardt  im  Hoch¬ 
sprung  auf  2.09  m.  was  südafrikanischen  Rekord 
bedeutet.  Beck  gewann  das  Speerwerfen  mit  über 
70  Meter. 


Die  Tlschtennls-Europaineisterscharten  begannen 
mit  der  Mannschaftsmeisterschaft.  Die  Deutschen 
mit  dem  ostdeutschen  Deutschen  Meister  Eberhard 
Schöler  gewann  gegen  Norwegen  und  Polen  In  der 
Vorrunde.  In  der  Einzelmeisterschaft  gehört  Schö¬ 
ler  zu  den  Favoriten  für  den  Titel  lm  Einzel,  wäh¬ 
rend  seine  Frau  lür  England  eine  Meisterschaft  ge¬ 
winnen  will. 

Die  deutschen  Kunsttummcistersrhaften  in  Ot¬ 
tenbach  standen  lm  Zeichen  der  drei  deutschen  Spit¬ 
zenturner  JaSchek  und  der  beiden  Ostpreußen  Gün¬ 
ter  Lyhs  aus  Sulimmen »Kierspe  und  Jürgen  Bi¬ 
schof  aus  KönigsbergHtzehoc. 

Im  Nachholspiel  der  deutschen  Bundesllga  trenn¬ 
ten  sich  Eintracht  Braunschwelg  und  Hannover 
96  unentschieden  1:1.  Bel  den  Braunschweigern 
spielt  der  Lycker  Klaus  G  e  r  w  1  e  n  .  bei  Hannover 
der  Schlesier  Bandura,  während  der  Ostpreuße 
Fuchs  gesperrt  Ist.  In  der  Tabelle  haben  Braun¬ 
schwelg  und  Hannover  ihre  Plätze  10  bzw.  13  be¬ 
hauptet. 

Einen  deutschen  Waldtaulmeistertltel  gewann  der 
aus  Krakau  stammende  Wolf-Jochen  Schulte- 
Hillen  (22),  der  lm  Mannschaftswettbewerb  auf 


der  kurzen  Strecke  über  3000  m  mit  Preußen  Mün¬ 
ster  Deutscher  Meister  wurde.  Er  selbst  belegte  ln 
der  Einzelwertung  einen  dritten.  Bodo  Tümmler 
(22),  Thorn/Charlottenburg,  der  deutsche  !500-m- 
Meister,  den  zweiten  Platz  hinter  dem  Tokioer 
Medaillengewinner  Norpoth.  Der  Junge  Ostpreuße 
Klaus  Paykowskl  (18),  Ortelsburg.  hätte  mit 
seiner  Zelt  den  Titel  eines  deutschen  Junioren¬ 
meisters  gewinnen  können,  doch  er  lief  in  der 
Männerklasse,  belegte  da  einen  11.  Rang  und  ge¬ 
hörte  zu  der  Slegener  Mannschaft,  die  lm  Mann¬ 
schaftswettbewerb  nach  Münster  den  zweiten  Platz 
belegte.  Der  Olympiasiebte  Dieter  B  o  g  a  t  z  k  I 
(24).  Konltz/Siegen.  kam  als  16.  ein.  Auf  der  langen 
Distanz  Uber  8600  m  hatte  der  deutsche  Rekord¬ 
mann  Uber  10  000  m  auf  seinen  Trainingspartner 
Letzerich-Wiesbaden  getippt.  Auf  der  schweren 
Strecke  bei  Schnee.  Wind  und  Regen  gewann  Letze- 
rieh  vor  Lutz  Philipp  (25).  Asco-Kbg. 'Lübeck, 
und  dem  Sudetendeutschen  Hans  Gerlach  (25),  der 
für  1860  München  auf  einem  dritten  Rang  Im  Mann¬ 
schaftswettbewerb  endete. 

In  einem  weiteren  Probespiel  der  Fußballnational¬ 
mannschaft  gegen  die  Stadtmannschaft  von  Buda¬ 
pest  ln  Bremen  fehlten  einige  Stammspieler  und  so 
auch  der  Ostdeutsche  Wolfgang  Weber  vom  1.  FC 
Köln  wegen  Verletzung.  Die  deutsche  Mannschaft 
gewann  1:0. 

Nur  mit  einem  Spieler  internationalen  Formals 

konnte  Deutschland  bei  den  Tischtennlseuropamei- 
»terschaften  in  London  nicht  bestehen.  Dieser  über¬ 
ragende  deutsche  Spieler  war  einmal  mehr  der  Ost¬ 
deutsche  Eberhard  Schöler-Düsseldorf,  der  fast  kei¬ 
nen  Satz  abgab,  während  seine  Mannschaftskamera¬ 
den  kaum  einen  Satz  gewannen.  So  belegten  die 
deutschen  Herren  einen  enttäuschenden  7.  Platz. 
Schöler  war  dann  Mitfavorit  für  den  Elnzeltitcl. 
Doch  als  schon  alle  weiteren  Deutschen  ausgeschie¬ 
den  waren,  verlor  auch  Schöler  mit  2:3  gegen  den 
Ungarn  Rozsan,  den  er  lm  Mannschaftswettbewerb 
ohne  Satzverlust  besiegt  hatte.  So  schnitt  die  deut¬ 
sche  Mannschaft  schlechter  als  bei  den  Europa¬ 
meisterschaften  in  Malmö  ab. 

Wogatzkl,  Bogatzki  und  Paykowskl  waren  bei  den 
westfälischen  Waldlaufmeisterschaften  die  Sieger. 
Der  Stettiner  Wogatzkl  gewann  die  lange,  der 
Konltzer  Dieter  Bogatzki  die  kurze  Strecke  und 
der  Ostpreuße  Klaus  P  a  y  k  o  w  s  k  l  -  Ortelsburg 
die  3000  m  der  Junioren.  In  Württemberg  beteiligte 
sich  Dieter  Sohn  (28),  HetllgenbelFTuttlingen,  mit 
bestem  Erfolg.  Er  wurde  auf  der  langen  Strecke 
über  7206  m  Zweiter. 

Bei  der  21.  Ilörder  Ostcrstaffel  über  4400  m  kam 
der  große  Favorit  der  OSV  Hörde  mit  seinem  guten 
Läufermaterial  beinahe  um  den  Sieg.  Die  Sport¬ 
freunde  Siegen,  bei  denen  Paykowskl  die  800  m  und 
Bogatzki  die  600  m  liefen,  waren  wider  Erwarten 
stark  und  gaben  sich  nur  mit  zwei  Zehntel  Sekunden 
geschlagen. 

In  Südafrika  siegten  die  deutschen  Leichtathleten 

mit  zum  Teil  hervorragenden  Ergebnissen,  tngomar 
Sieghardt,  der  Sudetendeutsche  aus  München, 
sprang  nach  2,02  m  auch  2.09  und  dann  auch  2,10  m 
hoch  und  damit  neue  südafrikanische  Rekorde.  Der 
oslprcußlsche  Speerwerfer  Jürgen  Beck  -Labiau 
gewann  das  Speerwerfen  mit  Welten  Uber  70  m. 

Zwei  alte  Königsberger  Prussia-Samländer  neh¬ 
men  im  Raum  Bremen  und  In  Berlin  Jede  Gelegen¬ 
heit  wahr,  um  auch  als  Alterssportler  für  die  dies¬ 
jährigen  Traditlonswettkämpfe  der  ostdeutschen 
Leichtathleten  gut  gerüstet  zu  sein.  Herbert  L  1  e  - 
d  i  g  (52)  aus  Delmenhorst  betrügt  sich  sehr  erfolg¬ 
reich  bei  allen  Wald-  und  Geländeläufcn  und  ebenso 
Erich  A  1  b  r  e  c  h  t  (49)  bet  den  Neuköllner  Sport¬ 
freunden.  W.  Ge. 


Unsere  Leser  schreiben  . . . 


Noch  einmal:  Königsberger  Straßenbahnen 

In  Folge  16  berichtete  ein  ehemaliger  Stra- 
ßenbdhner,  es  habe  in  Königsberg  keine  Linie  13 
gegeben.  Ich  lebte  von  1928  bis  1930  in  Tannen¬ 
walde  bei  Königsberg  und  fuhr  vom  damaligen 
Samlandbahnhof  und  anschließend  vom  Nord¬ 
bahnhof  meistens  mit  der  Straßenbahn  zur  Burg- 
schule,  Haltestelle  Ziethenplatz.  Damals  fuhren 
durch  die  Beethovenstraße  die  Linien  3,  13  und 
15.  Die  Linie  3  fuhr  vom  Hauptbahnhof  bis  Ha- 
genstraße-Hammer,  die  Linie  13  vom  Haupt¬ 
bahnhof  bis  zur  Kunstakademie  HammerU'di 
und  die  Linie  15  von  Ponarth-Ost  bis  zur  Loui¬ 
senstraße.  Es  verkehrte  auch  eine  Linie  14  von 
Tragheimer  Palve  bis  Hardershof.  Diese  Linie 
wurde  —  ich  glaube  es  war  im  Jahr  1929  —  ein¬ 
gestellt,  weil  nadi  Hardershof  auch  die  Linie  12 
fuhr.  Die  Linie  13  wurde  später  auch  eingestellt, 
weil  die  Linie  15  bis  Kunstakademie  Hammer- 
teidi  fuhr.  Die  Endstation  Louisenstraße  wurde 
aufgehoben;  aus  verkehrstechnischen  Gründen, 
da  der  Verkehr  durch  die  Beethovenstraße  und 
weiter  immer  umfangreicher  wurde.  Es  fuhr 
auch  später  in  den  dreißiger  Jahren  eine  Linie 
55,  ich  glaube  vom  Viehmarkt  zum  Grünhoffer 
oder  Samitter  Weg.  Das  habe  ich  nicht  mehr  so 
in  Erinnerung.  Es  gab  in  der  Zeit,  als  ich  in 
Tannenwalde  wohnte,  auch  eine  Endstation  Post¬ 


straße  für  die  Linie  7  und  m.  W.  für  die  Linie  12, 
die  nachher  aufgehoben  wurde.  Die  Linie  7  fuhr 
dann  nach  Maraunenhof  und  die  Linie  12  zum 
Viehmarkt  oder  Schlachthof  (?).  Mit  diesen  Zei¬ 
len  wollte  ich  Ihnen  nur  mitteilen,  daß  es  in 
Königsberg  eine  Linie  13  gegeben  hat.  Sie  ist 
später  eingestellt  worden.  Das  war  dem  ehe¬ 
maligen  Straßenbahner  bestimmt  entfallen.  Es 
hat  auch  eine  Linie  1 1  gegeben.  Sie  fuhr  damals 
vom  Kaiser-Wilhelm-Platz  nach  Ponarth-West/ 
Schönbusch. 

Dietrich  v.  Mickwltz 

4800  Bielefeld,  Feldstraße  84 

Alte  Bauernregeln 

Ich  fand  im  Ostpreußenbiatt  einige  Bauern¬ 
regeln,  von  denen  ich  die  meisten  kannte,  da 
ich  viele  Jahre  In  Ostpreußen  auf  dem  Lande 
gelebt  habe  Ich  möchte  noch  einiges  hinzu¬ 
fügen: 

Regen  am  Siebenschläfer  bedeutete  nur  7 
Tage,  am  Siebenbruder  (10.  Juli)  aber  7  Wochen 
Regen. 

Zeigten  sich  am  Himmel  Wolkenstreifen,  die 
einen  Fächer  bildeten,  so  hieß  es:  .Der  Adams¬ 
baum  blüht,  nach  drei  Tagen  gibt's  Regen."  Das¬ 
selbe  galt  von  Rauhreif. 


89  000  besilzen  es  —  weil  mehr  haben 
es  gelesen  —  kennen  Sie  es? 

Hans  Scholz 

AM  GRÜNEN  STRAND  DER  SPREE 
So  gut  wie  ein  Roman 
8.  Auflage,  502  Seiten,  Leinen  17,80  DM 
Dieses  Erfolgsbuch  hält  für  Sie  bereit  der 

BUCHVERSAND  DES  KANT- VERLAGES 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


An  Lichtmeß  (2.  Februar)  sieht  der  Schäfer 
lieber  den  Wolf  als  die  Sonne  im  Schafstall. 

Januar  muß  im  Froste  knacken,  soll  das  Korn 
im  Herbste  sacken. 

Nun  noch  einen  Vers: 

Ein  Bauer  richtiger  preußsdier  Art 
Irägt  seinen  Pelz  bis  Himmelfahrt 
Und  wer  sich  noch  well  beeter  pflege, 
der  kann  em  ok  bet  Pingste  dreege. 

Un  fangt  em  denn  to  freere  an, 
denn  dreegt  he  em  bet  St  Johann. 

Und  deiht  em  denn  der  Kopp  noch  weh, 
so  dreegt  he  em  bet  Barthlomä  (24  8.). 
Wenn  he  dat  noch  nich  loate  kann, 
denn  fangt  he  wedder  von  vorne  an  .  .  . 

Gertrud  Winter 

1  Berlin  28,  Hainbuchenstraße  75 

Erhöhung  der  Postgebühren 

So  unangenehm  —  weil  kostspielig  —  uns 
auch  die  Portoerhöhung  sein  mag  —  ein  Gutes 
hat  sie  auch!  Die  bisher  kaum  verwendete  Marke 
mit  unserem  Königsberger  Philosophen  Imma¬ 
nuel  Kant  erlebt  jetzt  breiteste  Streuung,  und 
ab  und  zu  guckt  ja  auch  mal  jemand  auf  die 
winzige  Beschriftung  der  Briefmarke. 

Manfred  Rattay 

4551  Malgarten,  DJO-Heim 

Eibe  und  Sonnentau 

Die  Folge  14,  vom  2.  April,  brachte  auf  Seite  6 
zwei  lehrreiche  Artikel  über  unter  Naturschutz 
stehende  Pflanzen.  Herr  Pohl  spricht  von  „recht 
ausgedehnten”  Eibenvorkommen  in  der  west- 
preußischen  Tucheier  Heide  und  meint:  „Hin¬ 
weise  über  ihre  Verbreitung  sind  immer  rar  ge¬ 
wesen,  auch  heute.  Während  meiner  Tätigkeit 
als  Seminarlehrer  in  Tudiel  hatte  ich  von 
1910  bis  1919  täglich  Gelegenheit,  den  weglosen, 
alten  Eibenwald  zu  sehen  und  zu  durchwandern, 
der  sich,  nur  10  Minuten  von  der  Stadt  ent¬ 
fernt,  rechts  der  Chaussee  nach  Rudabrürk  er¬ 
streckte  Der  Bestand  wurde  von  Forstleuten 
auf  rund  300  Bäume  geschätzt,  die  mit  ihren 
glatten,  kahlen  Stämmen  und  ausladenden  Kro¬ 
nen  einen  unheimlichen  Eindruck  machten. ‘ 

Die  zweite  geschützte  Pflanze  ist  der  rundhlaü- 
rige  Sonnentau,  ein  Bewohner  der  Hochmoore, 
wie  sie  in  den  Endmoränen,  den  Ablagerungen 
der  Eiszeiten,  entstanden  sind.  Als  Schüler  und 
auch  noch  in  den  späteren  Jahren  hielt  ich  den 
Sonnentau  für  eine  der  selteslen  Pflanzen  Hip 
ich  wohl  im  ganzen  Leben  nicht  zu  Gesiebt  be¬ 
kommen  würde.  Es  kam  anders.  Als  mir  zum 
1.  April  1935  die  Leitung  der  Eichendorffschule 
in  meiner  lieben  Heimatstadt  übertragen  wurde, 
fanden  wir  keine  passende  Wohnung.  Kurz  er¬ 
schlossen,  mieteten  wir  eine  möblierte  in  Cranz 
und  gelangten  so  zu  einer  sechsmonatigen  Som¬ 
merfrische,  während  unsere  Möbel  dank  des 
Entgegenkommens  des  Stadtschulamts  auf  dem 
Schulboden  dem  1.  Oktober  als  neuem  Umzuqs- 
termin  zuversichtlich  entgegensahen. 

Auf  meinen  täglichen  Streifzügen  entdeckte 
idi  eine  Wiese,  die  mir  wie  ein  Meer  von  blü¬ 
hendem  Wiesenschaumkraut  erschien.  Bei  ge¬ 
nauem  Hinsehen  entpuppte  sich  das  vermenl- 
iiche  Wiesenschaumkraut  zu  meiner  großen 
Überraschung  und  Freude  als  der  „so  seltene“ 
Sonnentau,  der  hier  in  Millionen  von  Exempla¬ 
ren  wucherte.  Wir  Königsberqer  brauchten  also 
nicht  bis  in  die  Rominter  Heide  zu  fahren,  um 
Sonnentau  zu  finden,  sondern  hatten  nach  halb¬ 
stündiger  Bahnfahrt  in  Cranz  reichlich  Gelegen¬ 
heit.  diese  „fleischfressende  Pflanze"  zu  bewun¬ 
dern,  wie  sie  aus  der  M"te  ihrer  den  'rininen 
Insekten  so  gefährlichen  Blattrosetten  die  etwa 
20  cm  hohen  Blütenstiele  der  Sonne  entgeqen- 
reckte.  Gewiß  findet  sich  auch  im  Zehlau-Brudi 
der  Sonnentau  in  größerer  Menge. 

August  Porath 
6251  Niederbrechen 
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Stellenangebote 
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grauen  von  18-50  $uhteiv 

die  Interesse  an  der  psychiatrischen  KrankeripfleÄe 

werden  als  Hilfspflegerinnen  elngesteUt  ^°Lb  Kranken«hweI 
forderlich.  Ausbildung  zur  Pflegehellerin  bzw.  Krankenscnwe 

ster  Ist  möglich. 

und  Verpflegung  lm  Hause. 

Für  Küchen-  und  Stattonsdlenst  werden  ebenfalls  Kräfte  ge- 

*UCht  I.ANDK8KRANKF.NHAU8  HKII.fGFNHAFF.N 
—  Krankenpflegeschule  — 

2447  Heiligenhafen.  Holstein  (Oslseebad) 


29  Seppenhofen-Hochschwarzwald, 

Gosth.-Pension  Hirschen,  Voll¬ 
pension  13  DM  plus  lo  Prozent. 


Wir  bieten  am  Stadtrand  von  Ham¬ 
burg  ein  leersteh  l-Fam.-Haus, 
3  Zlm.  u.  Küche.  1000  qm  Garten, 
mit  Stallungen,  an  eine  Familie 

mit  mehreren  Arbeitskräften  die 

gewillt  sind  lm  grdß.  Industrie¬ 
betrieb  Dauerstellung  anzunehrn 

Beding:  1  Hausangestellte.  Mo¬ 
natslohn  (netto  300  DM).  Famllten- 
anschluü,  elg.  Zimmer  u.  sonstige 
Vergünstigungen.  3  b.  4  Arbeiter 
oder  Akkordavbellcr. 
u.  BETON -WER KE  MA\  iOHOBST 
Ö6.  Hbg. -Bergedorf.  Tel.  7  39  93  31. 


Rentnerehepaar  wird  Erholungsauf¬ 
enthalt  lm  Teutoburger  Wald  — 

Naturschutzgebiet  —  Mitte  Mal  b. 

Ende  August  bei  freier,  möbliert. 
Wohnung  u.  kleinem  Entgeld  ge¬ 
gen Selchte  Mithilfe  auf  kleinem, 
seriösem  Campingplatz  geboten. 
Freund).  Zuschriften  an  Camping¬ 
platz.  4522  Wellingholzhausen. 

Keine  Aussicht,  reich  zu  werden 

«her  einen  guten  Nebenverdienst 
hiptpt  Ihnen  bedeutendes  Croßver- 
^ndhaus  clurch  nebenberufliche 

Mitarbeit  ln  Ihrer  Freizeit  >nter 
essenten  bewerben  sich  u.  Nr.  62  559 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham- 
bürg  13. 


Wirtschafterin  Köchin 

für  Klnder-Kurhelm  (60  Plätze) 
ab  sofort  gesucht.  Bezahlung 
BAT.  zusälzl.  Altersversorgung. 
Wohnung  und  Verpflegung  lm 
Helm.  Bewerbungen  an  Kinder- 
Kurhelm  ..Sonnenheim'.  3437 
Bad  Sooden-Allendorf,  Am  Gra¬ 
dierwerk  2. 


Campingplatz  Suiel 

bietet  Jeder  Familie  einen  er¬ 
holsam.  Urlaub.  Der  Platz  liegt 
In  ruh.  Lage.  dir.  am  schönen, 
weißen  Ostseestrand.  Zimmer¬ 
vermietung  u.  Bungalowver¬ 
mietung  günstig  1.  d.  Vorsaison 
(I.  Mai  b.  30.  Juni)  Platzreser¬ 
vierungen  u.  Prospektanforde¬ 
rungen  erbeten  an 
Johann  Wlesc-Dohse 
2442  Sütel,  P.  Neukirchen  Holst 
Telefon  0  43  65  /  8  02 _ 


HOTEL  UND  PENSIONSHAUS 
SCHREINER 

5424  Kampibornhofen  (Rhein) 

Tel.  0  67  73  /  3  16.  bietet  reich). 

и.  gute  Verpflegung.  Zlm.  m. 

к.  u.  w.  Wasser.  Zentralheizung 
—  das  ganze  Jahr  geöffnet.  Vol¬ 
ler  Pensionspreis  b.  31.  5.  10.— 
DM  ab  1.  6.  1966  bis  30.  9.  1966 
!L—  DM.  keine  Nebenkosten. 

Prospekt  anfordern. 


Vftasthinenbutkhaltetin 
und  Kontoristin 

(auch  Anfängerinnen) 
zum  baldmÖRltchen  Dienstan¬ 
tritt  ges.  Bewerbungen  mit  Le¬ 
benslauf  sind  zu  richten  an: 

Bankgeschäft  Kreiss  KG 
2  Hamburg  1.  Mönckeberg- 
straße  11.  Tel.  32  27  56/59. 


Priv.  Forsth  verm.  mod.  Zimmer 
m.  fl.  w.  u  k.  Wasser,  eig.  Land- 
wlrtsch..  Llegewiesc.  Wildbcob. 
mögl  Vollpension  14  DM.  Käthe 
Haack.  2141  Hesedorf  b.  Bremer¬ 
vörde  (Nieders.),  Telefon  0  47  61  / 
24  31. 


C 


Verschiedenes 


J 


Bedeutendes  Großversandhaus  bie¬ 
tet  Ihnen  sehr  guten 

Nebenverdienst 

durch  leichte  kaufmännische  Tätig¬ 
keit.  Auch  für  Hausfrauen  geeig¬ 
net.  Kein  Elgenkapital  erforderlich. 
Bitte  kurze  Nachricht  u.  Nr.  62  558 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham- 
burg  13. _ 

Nehme  auf  im  Ostholst.  Raum: 
Alt.  alleinst.  Hausgenossin  (Rent¬ 
nerin  od.  Schneiderin),  fr.  Kost 
u.  Wohnung  geg.  ca.  2  Std.  Haus¬ 
arbeit  u.  ln  d.  Sommermonaten 
gegen  Entgeld  als  Hilfe  für  die 
alletnsteh.  Hausfrau  zur  Mitbe¬ 
treuung  von  6  b.  8  Feriengästen. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  62  557  an  Das 
Ostpreußenbiatt,  2  Hamburg  13. 


Ferienaufenthalt.  Schöne,  sonn. 
Zimmer  m.  fl.  k.  u.  w.  Wasser. 
Preis  3.50  bis  5,50  DM.  Frühstück 
2,20  DM  (keine  Prozente).  Herr¬ 
licher  Blick  auf  See  und  Berge. 
Haus  Gebhart,  8113  Kochel  am 
See. 


Urlaub  Reisen 


Ferien  1.  schön.  Bnd  Sachsa  (Harz), 
hellkllm.  Kurort.  Zimmer  ln  gu¬ 
ter  Lage.  fl.  w.  u.  k.  Wasser,  Zen- 
tralhelzg.  Gauer.  3423  Bad  Sachsa 
Bismarckstraße  7  (früher  Ortels¬ 
burg). 


Bayerisch.  Wald:  Gasthof-Pens. 
Frürhtl,  8491  Zandt  18  üb.  Cham 
(0  99  44  2  76).  das  zelger.,  be- 
hagl..  anspr.  Haus.  Vp.  12  DM 
und  10  Prozent. 


Ich  suche  Bilder  etc.  v.  ostpr.  Gut 
Warglltten  und  Stadt  Osterode. 
Alle  Briefe  werden  bestätigt 
Meyerowltz.  St.  Esprit.  Cape  Bre¬ 
ton.  Canada. 


Ruhe  und  Aliensilz 

Gut  bürgerliches  Zuhause  im  klein. 
Kreis.  Zimmer  nach  eigen.  Wunsch 
eingerichl..  ärztl.  Betreuung.  Haus¬ 
bus  Vorhand..  Abholung  a.  Wunsch! 
Ab  390  DM  mtl.  Pension  Kappler. 
3471  Wehren  (Weser),  zw.  Höxter  u. 
Karlshofen.  Tel.  0  52  73  /  2  19.  Gute 
Bahn-  u.  Busverbindungen  n.  allen 
Richtungen.  Urlaub  z.  Probe  mögl.l 


Zu  einer  ordentlichen  Mitgliederversammlung  lade  Ich  hiermit 
auf  den 

i.  Mal  1966,  11  Uhr, 

nach  Frankfurt  a.  M.  Im  BUrgermelstersttlbehcu  m  der  Gast¬ 
stätte  im  Mcssegelände  ein. 

Tagesordnung 

1.  Geschäftliches;  2.  Kassenbericht;  3.  Wahlen:  4.  Stand  der 
Verhandlungen  Uber  Anerkennung  der  Zuchtwerte  im  Lasten¬ 
ausgleich:  8.  Verschiedenes. 

OSTPREUSISCHE  HERDBUCH-GESELLSCHAFT  E.  V. 

Vorsitze  nder  von  Saint  Paul 
8221  Lambach  bei  Seebruck 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Luntlesgruppr  Berlin:  Dr  Matthee 
I  Berlin  SW  «1.  Strrsemanrstr  Ml— UI  tFnrnpa 
haus).  Telefon  l*  «7  II 

*.  Mal,  15.30  Uhr.  Helmatkrcls  Treuburg,  Kreistref¬ 
fen  mit  Feier  zum  Muttertag  Im  I,okal  Zum 
Eütbelnwirt,  l  Berlin  »I.  Tempelhofei  Ufer  6, 
U-Bahn  Hallesches  Tor.  Busse  24.  29.  75. 

15  Mal.  15.30  Uhr,  Helmatkrcls  N'eidrnburg/Soldau. 
Kreistreffen  mit  Filmvorführung  Im  Lokal 
Windeck.  1  Berlin  20,  Biüdcrstraße  47.  U-Bahn 
Ruhleben,  Busse  St.  13.  92,  8».  vom  Rathaus 
Spandau  Bus  A  97. 

18  Uhr.  Heimatkreise  Meniel-He.vdekrug-Poge- 
gen,  Kreistreffen  Im  Klubhaus  am  Fehrbelllner 
Platz.  1  Berlin  31,  Hohenzolletndamm  |B5,  U-Bahn 
Fehrbelllner  Platz.  Busse  1,  4,  21.  50  74.  «6.  88. 
18  Uhr,  Heimatkreis  (iumhlnnen.  Kreistreffen 
Im  Klubhaus  am  Fehrbelllner  Platz,  I  Berlin  31, 
Hohenzollerndamm  IBS,  U-Bnhn  Fehrbelllner 
Platz.  Busse  1.  4.  21.  50.  74.  811.  88. 

18.30  Uhr.  Hetmatkrels  Johannisbiirg.  Kreistref¬ 
fen  Im  Lokal  PÜschel.  1  Berlin  12.  Kantstraue 
Nt  134b.  U-Bahn  Uhlandslraßc  Busse  1,  94  A, 
94  E. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  l  andesgruppe  Hamburg:  Otto 
l  intrinann  2  ll.nnhtire  33.  Sch walbenstraße  IX 
GesrhSflftstctlr  Hamburg  13.  IMrUnllrc  sti.  Tele- 
fon  43  25  41  42.  Po»Uche<*kknnto  4«  45 

HrzIrkuKrupprn 

ll.umn- Horn :  Freitag.  6.  Mal.  20  Uhr.  Im  TuS-Helm, 
von-Graffen-Straße  10.  letzter  Heimatabend  vor  der 
Sommerpause  mit  anschließendem  Fleckessen  wozu 
die  Landsleute  wie  auch  Gäste  eingeladen  werden. 

llarburg/WUlielmsbur»; :  Sonnabend.  7.  Mal.  20  Uhr, 
Hotel  „Zur  Fernsicht**.  Vahrenwlnkelwetf  32,  zu  er¬ 
reichen  mit  H HA- BUS  42  bis  „Goldene  Wiege“.  Früh- 
lingsfesi  mit  Tanz 

.Altona:  Sonntag.  14.  Mal.  19  30  Uhr.  Im  Hotel  „Stadt 
Pinneberg".  Könlgstraße  200.  letzte  Monatszusam- 
menkunft  vor  der  Sommerpause.  Wir  laden  Jung 
und  alt  herzlich  ein. 

Fuhlsbüttel:  Montag.  16  Mal.  19.30  Uhr.  Im  ..Bür¬ 
gerhaus".  Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Lan¬ 
genhorn-Mitte).  Wir  zeigen  den  Farbfilm  „Besuch 
der  englischen  Königin  ln  Deutschland“.  Recht  herz¬ 
lich  begrüßen  möchten  wir  auch  die  Landsleute,  die 
den  Weg  noch  nicht  zu  uns  gefunden  haben! 

Faritisen/Walddörfer:  Sonnabend.  21.  Mal.  Busfahrt 
Ins  Blaue.  Treffpunkt  12.45  U-Bohn  Farmsen,  kosten¬ 
freies  Kaffeegedeck.  Unkostenbeitrag  U.5o  DM.  Mel¬ 
dungen  umgehend  bei  Lm.  Harald  Weller.  2  Ham¬ 
burg-Farmsen.  Feldschmlede  12a. 

Heimatkreisgruppe  r. 

Ilelllgenbeil:  Sonnabend.  30.  April,  20  Uhr,  lm  Re¬ 
staurant  „Feldeck".  Fcldstnißc  üo.  „Tanz  tn  den  Mal“. 
Hierzu  sind  alle  Landsleute  mit  Ihren  Angehörigen, 
Freunden  und  Bekannten  recht  herzlich  eingeladen. 


Portsetzuo  i  von  Seile  12 

Kohn.  Frau  Erika  Preuß.  geb  Henke;  Frau  Hilde¬ 
gard  Rcttlg  geb  Bettei;  Helmut  Thon,  Ehefrau 
und  Kinder 

Nachrichten  Uber  den  Verbleib  der  Gesuchten  er¬ 
bittet  die  Helmutkreiskartei  Pr.-Eylau,  Bürgermei¬ 
ster  a  D.  Bernhard  Blaedtke  ln  53  Bonn.  Droste- 
HUIshoff-Straße  30 

Bürgermeister  a.  D.  Bernhard  Blaedtke 

Rastenburg 

Hundes-  und  Kreistreffen 

Ich  weise  erneut  auf  das  Bundest  reffen  am 
2.  J.  Juli  in  Düsseldorf  hin.  das  ein  großes  Bekennt¬ 
nis  zu  unserer  Heimat  werden  muß.  Weitere  Einzel¬ 
heiten  lm  Ostpreußenblatt. 

Unser  Hauptkrelstrefffen  am  24  Juli  ln 
unserer  Patenstadt  Wesel  wird  anläßlich  des  zehn¬ 
jährigen  Bestehens  unserer  Patenschaft  einen  be¬ 
sonderen  Rahmen  erhalten. 

Hilgendorff.  Kreis  Vertreter 

Sparkansendirektor  Artur  Hcliülz  70  Jahre  alt 

Am  30.  April  wird  der  ehemalige  Leiter  der  Kreis¬ 
sparkasse  Rastenburg  70  Jahre  alt. 

lm  Jahre  1928  wurde  Schütz  von  dem  damaligen 
Landrat  Freiherr  zu  Knyphauscn  zum  Direktor  der 
Kreissparkas.se  Rastenburg  berufen.  Außer  seinem 
Dienst,  den  er  ln  aufopferungsvoller  Welse  ausübte, 
verwaltete  er  mehrere  Ehrenämter  und  war  im 
1)RK  tätig,  zuletzt  als  DRK-Hauptführer. 

Nach  der  Vertreibung  war  er  sieben  Jahre  Spar¬ 
kassenleiter  ln  Neuruppin/Mark.  1952.  nach  der 
Flucht  aus  der  Zone,  arbeitete  er  fünf  Jahre  als 
Rendant  der  ev.  Klichengemeindc  Hochmeisterkirche 
ln  Berlin  und  trut  danach  ln  seinen  wohlverdienten 
Ruhestand,  den  er  Jetzt  In  423  Wesel  (Rhein),  unse¬ 
rer  Patenstadt.  Gantesweller  Straße  7.  mH  seiner 
Gattin  verlebt 

Während  seiner  Tätigkeit  ln  Berlin  war  er  vier 
Jahre  Vorsitzender  unserer  Rastenburger  Gruppe, 
die  Ihn  beim  Abschied  zum  Ehrenmitglied  ernannte. 
Auch  ln  Wesel  ist  Schütz  mehrere  Jahre  Vorsitzen¬ 
der  der  Kreisgruppe  Rees  Wesel  der  landsmann- 
schaftllchen  Gruppe  gewesen  und  Jetzt  noch  Vor¬ 
sitzender  der  Krelsqruppe  der  Landsmannschaft 
Weichsel  Warthe  und  de«  Verbandes  der  Ruhe- 
»tandsbeamten. 

Die  Kreisgemeinschaft  Rastenburg  gratuliert  Herrn 
Schütz  zu  seinem  Ehrentage  sehr  herzlich  und 
wünscht  ihm  Gesundheit  und  Wohlergehen  auf  »ei¬ 
nem  weiteren  l^bensweg. 

Hilgendorff,  Kreisvertreter 
2321  Flehm.  Post  Kletkamp 

Sensburg 

Ich  suche  Ernst  Kaysku  aus  Nikolalken.  Er  hat 
angeblich  im  Jahre  1948  in  NiebUU  gewohnt,  eine 
Nachfrage  beim  Meldeamt  ergab,  daß  dort  nur  eine 
Tochter  von  ihm  gewohnt  hat.  Nachricht  erbitte  uh 
an  mich. 

Albert  Freiherr  v  Kctelhodt.  K  re  »»Vertreter 
2418  Rataeburg.  Kirschenallee  11 


Tllsil-Ragnit 

Frühjahrstreffen  der  Kitteiner  und 
Lenkenauer  in  Düsseldorf 

Nach  AuKdehnung  der  Patenschaft  der  Patenge¬ 
meinde  Hclkendorf  auch  auf  Oberelßeln.  das  zum 
Kirchspiel  Rngnlt  gehörte,  und  auf  das  ganze  Kirch¬ 
spiel  Großlenkenau.  gehören  nunmehr  folgende  Dör¬ 
fer  und  Güter  unserer  Heimat  znm  Kreis  der  Pn- 
tciiKchaftsklnder:  Unterelßeln.  Oberelßeln.  Groß- 
Irnkenau.  Klelnlenkenau,  Reisterbruch.  Heiden¬ 
anger.  Dammfelde.  Acicmenischken.  Juck  Stein, 
Ackerbau.  Fuchshöhe,  t-obellen.  Rautengrund  und 
Hirsch  flu  r. 

An  alle  in  den  genannten  Orten  wohnhaft  ge¬ 
wesenen  Landsleute  ergeht  die  Bitte,  sich  in  Zu¬ 
kunft  recht  zahlreich  zu  den  im  norddeutschen 
Raum  (Heikeiuiorfi,  lm  westdeutschen  Raum  (Düs¬ 
se  Jot  f)  und  im  süddeutschen  Raum  (Langen  bei 
Frankfurt,  bzw.  Aschaffenburg)  »taltfindendcn  Tref¬ 
fen  einzufinden.  Selbstverständlich  Ist  —  wie  bisher 
—  der  Besuch  des  Bundestroffens  und  der  Kreisfcref- 
fen  des  Kreises  Tllslt-Ragnlt  ebenfalls  von  großer 
Wichtigkeit. 

Das  erste  Treffen  des  Jahres  1966  findet  In  Düssel¬ 
dorf  statt,  und  zwar  am  Sonntag,  8  Mal,  11  Uhr,  im 
Haus  des  Deutschen  Ostens.  Blsmarckstraße  90  94. 
Du»  nur  zwei  Minuten  vom  Hauptbahnhot  gelegene 
Haus  des  Deutschen  Ostens  ist  so  geräumig,  daß 
nicht  nur  die  Elßeler,  sondern  auch  die  Landsleute 
aus  den  übrigen  Dörfern  des  Kirchspiels  bequem 
PLiiz  n-'  *~n,  auch  Ist  genügend  Parkmögllchkeit 
vorhanden. 

Ernst  Hofer 

4  Düsseldorf.  Helmholtzstralk*  4 


liumlestreffen  der  Ostpreußen  am  2.  und  3.  Juli 
ln  Düsseldorf 

Melden  Sic  sich  möglichst  bald  zur  Sonderfahrt 
zum  Bundestreffen.  Fahrt  kosten  einschließlich  Ta- 
gungsplakctte  35  DM.  Merkblätter  sind  bet  der  Ge¬ 
schäftsstelle  zu  haben. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig- Holstein 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Niebohrstratte  26. 
Geschäftsstelle  Kiel.  WilhelminenstraUe  17  49 
Telefon  4  92  11. 

Lübeck  Zum  Bundestreffen  am  2.  3.  Juli  ln  Düs¬ 
seldorf  wird  von  Lübeck  ein  Bus  fahren  Abfahrt 
von  Lübeck.  Haus  Deutscher  Osten,  am  Freitag. 
1.  Juli,  um  8  Uhr.  Rückfahrt  von  Düsseldorf  Mon¬ 
tag,  4.  Juli,  13  Uhr  Fahrtkosten  für  Hin-  und  Rück¬ 
reise  30  DM.  Landsleute  aus  den  umliegenden  Krei¬ 
sen  von  Lübeck,  die  mitfahren  wollen,  weiden  ge¬ 
beten,  sich  bl»  spätestens  10  Mal  auf  der  Geschäfts¬ 
stelle  der  Kreisgruppe  Lübeck.  HUxlertor-Allee  2, 
anzumelden.  Das  Programm  für  das  Treffen  kann 
auf  der  Geschäftsstelle  der  Kreisgruppe  eingesehen 
werden,  ebenso  sind  die  Plaketten  auf  der  Ge- 
schttftsstelle  erhältlich,  die  zur  Teilnahme  an  a  I  1  e  n 
Veranstaltungen  in  Düsseldorf  berechtigen  —  Am 
Sonntag.  21.  Mal,  findet  um  16  Uhr  im  Haus  Deut¬ 
scher  Osten.  Hüxtertor-Allee  2,  eine  gesamtdeutsche 
Veranstaltung  statt.  Die  Morgensternbuhne  führt 
das  Zonengrenzdrama  von  llans  Heitmann  „Nesscl- 
krnut“  auf.  Danach  gemütliches  Beisammensein.  Alle 
Landsleute  mH  Angehörigen  sind  herzlich  elngc- 
lnden.  auch  die  einheimische  Bevölkerung.  Eintritt 
frei.  —  Am  Sonnabend.  14.  Mal.  findet  ln  Bonn  eine 
Deutschlandkundgebung  statt.  Hierzu  wird  von  Lü¬ 
beck  aus  ebenfalls  ein  Bus  fahren.  Da  noch  einige 
Plätze  frei  sind,  können  sich  Teilnehmer  noch  bl» 
spätestens  1.  Mai  auf  der  Geschäftsstelle  der  Kreis¬ 
gruppe  melden  Die  Abfahrt  des  Busses  von  Lübeck 
am  13.  3..  13  Uhr.  vom  Haus  Deutscher  Osten.  Hüx¬ 
tertor-Allee  2.  Rückfahrt  nach  Lübeck  Montag.  16.  5. 
Die  Fahrtkosten  für  Gruppe  A  mit  Übernachtung 
und  Frühstück  betragen  70  DM  pro  Person,  die 
Fahrtkosten  ohne  Unterkunft  und  Frühstück  35  DM 
pro  Person. 

Pinneberg  Bei  der  letzten  Monatsversammlung 
hielt  Lm  Arthur  Schumacher.  Ellerhoop,  einen 
Vortrag  über  den  Helmatkreis  Pr. -Holland  An¬ 
schließend  brachte  Lm.  Kurl  Kumpies  eine  Diafolge 
von  8o  Stttdtebildern  aus  Ost-  und  Westpreußen. 
Das  Raten  machte  viel  Spaß.  Lm.  Kumples  er¬ 
gänzte  die  Lichtbilder  mH  kurzen  historischen  Hin¬ 
weisen. 

Schleswig  —  Belm  letzten  Heimatabend  zeigte 
Bundesbahnobertnspektor  Hilbert  einen  Film  Über 
die  romantische  Straße  von  Würzburg  nach  Füssen 
und  einen  weiteren  Film  über  die  Vogelflugllnfe. 
Vorsitzender  Lessnu  wies  auf  das  Bundrslreffcn 
in  Düsseldorf  hin.  Anmeldungen  nehmen  die  Helfer 
entgegen. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  l.andesgriippe  Bremen:  Land- 
gerlrhlsrat  Gerhard  Prrngel,  28  Bremen,  t.eduueg  20, 
Telefon  23  58  32. 

Bremen-Mitte  —  Bet  der  Jahreshauptversammlung 
der  Landesgruppe  Bremen  gab  erster  Vorsitzender 
RA  Dr  Prengel  einen  Überblick  Uber  das  vergan¬ 
gene  JHhr  und  hob  hierbei  besonders  hervor,  daß 
sich  die  Vertriebenen  mH  der  Denkschrift  der  EKD 
nicht  zufrieden  geben  können.  Innerhalb  der  ört¬ 
lichen  Gruppen  finden  nach  wie  vor  regelmäßig 
Veranstaltungen  statt,  die  sich  fast  immer  eines 
guten  Besuches  erfreuen,  so  daß  oft  die  benutzten 
Säle  nicht  ausreichend  sind.  Dieses  wurde  auch  von 
d*»j  Vorsitzenden  der  örtlichen  Gruppen  bestätigt. 
Dir  Mitgliedcrznhlen  waren  leicht  ansteigend.  Be¬ 
sonders  hervorgehoben  und  dankbar  anerkannt 
wurden  die  Zuschüsse  des  Senats  der  Freien  Hanse¬ 
stadt  Bremen,  ohne  die  verschiedene  kulturelle 
Veranstaltungen  nicht  hätten  stattfinden  können. 
Dr.  Prengel  erklärte  abschließend,  daß  er  sich  aus 
Alters-  und  gesundheitlichen  Gründen  nicht  mehr 
für  eine  weitere  Tätigkeit  als  erster  Vorsitzender 
zur  Verfügung  stellen  könne  Dr.  Prengel  war  mehr 
als  zehn  Jahre  lang  erster  Vorsitzender  Seine  er¬ 
folgreiche  Tätigkeit  war  mit  großem  persönlichem 
Einsatz  verbunden  Als  Anerkennung  wurde  Dr. 
Prengel  zum  Ehrenmitglied  auf  Lebenszeit  ln  den 
Vorstand  der  Landesgruppe  gewählt.  Zum  neuen 
Vorsitzenden  wurde  Landgerichtsrat  Gerhard  Pren¬ 
gel.  28  Bremen,  l.edaweg  20.  gewählt.  Der  weitere 
Vorstand  setzt  sich  wie  folgt  zusammen:  Zweiter 
Vorsitzender  Erich  Munk.  Geschäftsführer  Wilhelm 
Witt,  Kassenführer  Emil  Köhnke.  Kulturwart  Hans- 
Georg  Hammer.  Jugendwart  Willi  Losch.  Sozialre¬ 
ferentin  Frida  Totcnhaupt. 

NrEDERS  ACHSEN 

l.andesgnippr  Nledersachsrn  e.  V.,  Geschäftsstelle 
3  Hannover.  Könlgsworther  Straße  2.  Postfarh 
Nr  3763.  Telefon  71  46  51.  Postscheckkonto  Han- 
nover  1238  00 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin.  1370  Seesen  (Harz), 
Bismarckstraße  10.  Telefon  8  29  Geschäftsstelle 
wie  oben. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs- 
bürg.  Alte  Landstraße  18.  Tel  40  45:  Geschäfts- 
stelle:  318  Wolfsburg.  Alte  Landstraße  18  Konto 
Nr.  160  014  Kreisspnrkasse  Gifhorn.  Ifauptzwetg- 
stelle  Wolfsburg. 

Gruppe  West  Fredl  Jost.  457  Quakcnhrflck  Hase- 
Straße  r»0.  Telefon  r»  17:  Oesrhäftaslelle:  447  Oua- 
kenhrflek.  iiTsevcrnne  6«  Bankkonto  f  nnrtcsspar- 
kaxse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenbm  g. 
Konto  Nr  2  <20. 

Bersenbrück  —  Die  Gruppe  fährt  am  3.  Juli  zum 
Blindest  reffen  nach  Düsseldorf  Abfahrt  nünktheh 
U  20  Uhr  vom  Kreishau».  Fahrpreis  für  Hin-  und 
Rückfahrt,  einschließlich  Fcstplnkctte.  20  DM  (bei 
Anmeldung  zu  entrichten),  Anmeldungen  beim 
Vorsitzenden  Erich  Rosln,  Franz-Heckcr-Strnße  27. 
—  An  der  Deleglertentagung  der  Crimpen  Bersen¬ 
brück.  Bramsche,  Qunkenbrück  und  Fürstenau  nah¬ 
men  als  Ehrengäste  Land  ml  Kiesekamp.  Stadt¬ 
direktor  Wendland.  Dr.  von  Witten  (Gruppe  Olden¬ 
burg)  und  die  Landsleute  Wobbe  und  Znbc  (Gruppe 
Lingen)  teil.  Der  Vorsitzender  der  Gruppe  Nieder* 
Nachsen-West.  Fredl  Jo»t.  der  den  Tätigkeitsbericht 
für  die  letzten  zwei  Jahre  gab.  konnte  viel  Erfreu¬ 
liche»  über  die  Arbeit  auf  kulturellem  und  helmat- 
polltlschem  Gebiet  berichten  Viel  Lob  und  An¬ 
erkennung  fanden  die  Feiern  zum  zehnjährigen  Be¬ 
stehen  der  Gruppen  Bramsche  und  Fürstenau.  Die 
Arbeit  der  Frnuengruppen  trat  ln  den  letzten  Jah¬ 
ren  immer  mehr  ln  den  Vordergrund,  lm  Bundes¬ 
gebiet  bestehen  gegenwärtig  über  25o  Fruuengrup- 
pen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Für  lang. 
Jährige  und  treue  Mitarbeit  wurden  Paul  Klinke 
und  die  Ehepaare  Llsbeth  und  Fritz  Siegmund  und 
Eva  und  Werner  Pautz  ausgezeichnet.  Fredl  Jost 
wurde  einstimmig  zum  Vorsitzenden  der  Gruppe 
Bersenbrück  wledergevvtthlt  Dem  Vorstand  gehören 
weiterhin  an  stellvertretender  Vorsitzender  Erich 
Rosm,  Geschäftsführer  Philipp  Rrosztewski.  Schatz¬ 
meister  Ehepaar  Siegmund.  Kulturreferent  Paul 
Klinke.  Eingehend  wurde  das  Bundestreffen  ln 
Düsseldorf  behandelt.  Die  Gruppen  weiden  mit  gro¬ 
ßem  Aufgebot  ln  Omnibussen  am  3.  Juli  nach  Düs¬ 
seldorf  fahren  Den  Abschluß  der  Tagung  bildete 
ein  Vortrag  Uber  die  Denkschrift  der  EKD. 

Rraunsrhwelg  —  Nächste  Monaisvei  sammhing  am 
10.  Mal.  20  Uhr,  im  Schützenhaus.  Besprechung  inter¬ 
essanter  Angelegenheiten  Vcntuchsweloe  erhält  je¬ 
der  Heimatkreis  einen  mit  Täfelchen  markierten 
eigenen  Tisch,  damit  sich  Freunde  und  Bekannte 
aus  der  Heimat  finden  können.  Auch  die  Jugend  ist 
herzlich  elngcladen. 

Cadenberge  —  2«  April.  14.30  Uhr  Treffen  der 
Frauengruppe  lm  Schlltzenhof.  Krau  Hilde-Herlha 
Hofmann,  Karlsruhe,  ist  anwesend.  Alle  Frauen 
sind  eingeladen. 


Fürstenau  -  30.  April,  183U  Uhr.  Abfahrt  turn 
Stiftungsfest  der  Gruppe  quakenl» 
platz.  Landsleute  au«  Blppen  können  <*  H«f  N™. 
sltzer  zusteigen.  Für  Mitglieder  der  Gruppe  l«  “ 
Fahrt  frei.  Anmeldungen  nimmt  Maria  Lieg 

mann.  Deichstralle.  entgegen.  -„Uk'  Ab- 

am  3.  Juli  mit  einem  Bus  zum  Hiincksl i **{*£:„, 

fahrt  7  Uhr  vom  Marktplatz.  lUn-  und  RUekfahrL 

elnsehlteßlich  Festplakette.  30  DM.  Der  P'  1.  r.m 

Anmeldung  zu  entrichten.  Anmeldungen 
Maria  Llegmnnn.  DcichstraBe. 

Goslar  -  30.  April.  19  Uhr,  Fruhlingsfesl  lm  Neuen 
Schiltzcnhaus.  Karten  zur  Deckung  der  Unkosten 
bei  Frau  Pahlkc.  Peterslllonstraße  29.  weiktags  io 
bis  12  Uhr.  erhältlich. 

Illldeshelm  —  Zum  Bundestreffen  in  Düsseldorf 
Ist  eine  gemeinsame  Busfahit  geplant  Abfahrt  am 

2.  Juli,  Rückfahrt  am  3  Juli,  Fahrpreis  **  ■*•£“• 
Anmeldungen  In  der  Roland-Buehhandlum,.  Alms 
strnßc  4. 

Quakenbrück  —  Das  diesjährige  Stiftungsfest  den 
Gruppe  findet  am  30  April.  20  Uhr.  ln  der  ArUandS- 
perle  (Menlagcr  Straße)  statt.  Für  musikalische  t  m- 
rnhmung  sorgt  die  Kapelle  der  „Rhythmiker  Auf 
das  Bundestreffen  werden  Hinweise  gegeben  —  Am 

3.  Juli  fährt  die  Gruppe  mit  einem  Bus  zum  Bun¬ 
destreffen  Abfahrt  6  Uhr  von  der  Post  schule 
(Merschland).  6.05  Uhr  vom  Bahnhof  Fahrtpreis  für 
Hin-  und  Rückfahrt,  einschließlich  festplnkette. 
20  DM  Er  Ist  bei  der  Anmeldung  zu  entrichten  An¬ 
meldungen  bei  den  Fleischwarengcschäften  Aibutat. 

salzgUter-Gebhardshagen  —  Zu  einer  gutbesuchten 
Vortragsveranstaltung  hatten  sich  die  Landsleute 
und  Gäste  ini  Klubzimmer  der  Gastwirtschaft  Keune 
eingefunden.  „Die  Ostsee  —  ein  Meer  des  Friedens?“ 
lautete  das  Thema  des  Abends.  Vorsitzender  Ger¬ 
hard  Staff  hatte  hierzu  einen  Beitrag  jcusnmmenge- 
stellt.  der  auf  Unterlagen  von  Dr.  Hanns  v  Krann- 
hals  beruhte.  Besonderes  Interesse  fanden  die  Ge¬ 
genüberstellungen  der  heutigen  Maelnkonstellatto- 
nen  im  Ostseeraum  lm  Verhältnis  zur  Zeit  vor  dem 
Kriege  und  Ausführungen  über  die  heutige  Bedeu¬ 
tung  der  Häfen  Plllau  und  Königsberg.  Willi  Krasse 
führte  hierzu  ergänzend  einen  Fnrblichtbildervortrag 
über  Bornholm  und  Schleswig-Holstein  vor.  —  DU* 
Wandergruppe  der  Landsmannschaft  traf  sich  zu 
einem  Waldspaziergang  im  Frühling.  In  Snl/gltter- 
Bad  wurde  in  der  Burgschänke  Rast  gemacht  Vor¬ 
sitzender  G.  Staff  gedachte  hierbei  der  kürzlich  ver¬ 
storbenen  Vortragskünstlerin  Marlon  Llndt.  —  Die 
nächste  Zusammenkunft  dei  Gruppe  findet  am  Sonn¬ 
abend,  dem  25.  Juni,  um  20  Uhr  in  der  Gastwirt¬ 
schaft  Keune  statt.  U.  a.  wird  die  Farblichtbildset  ie 
„Ich  könnte  Jeder  von  Ihnen  sein“,  also  ein  Bericht 
Über  eine  Reise  in  die  Heimat  lm  Jahre  1969.  vorue- 
fÜhrt  werden.  —  Hingewiesen  wird  nochmals  auf 
das  Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
am  2.  und  3.  Juli  in  Düsseldorf. 

Halzgitter-Lebenstedt  —  Nächster  Ostdeutscher 
Arbeitskreis  der  VHS  am  3.  Mal.  20  Uhr.  ln  der 
Schule  am  Amselstieg.  G.  Staff  führt  die  Lichtbild¬ 
reihe  „Der  Beitrag  des  deutschen  Ostens  zur  Kunst 
unseres  Jahrhunderts“  vor. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West, 
fair n :  Harry  Poley,  41  Duisburg.  Dutssernstraße 
Nr  24,  Telefon  33  55  84.  Stellvertreter  •  Erich 
Grimonl.  443  Detmold  Postfach  24«  Geschäfts¬ 
stelle  c  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  48  26  72 

Dortmund  —  Neuer  Versammlungstag  Ist  der  erste 
Dienstag  lm  Monat  Am  3.  Mal.  1810  Uhr.  Versamm¬ 
lung  lm  St.-Josefs-Huus  Es  spricht  Pastor  Everts 
oder  Pfarrer  Marienfeld  über  die  Ostdenkschrift 
der  EKD.  Freie  Aussprache  Neu  Wahlergebnis: 

1  Vorsitzender  Dr.  Rogalski.  Beisitzer  F.  Wohlgc- 
muth.  Schriftführer  und  Kultur  W.  Kolet2ki,  Kasse 
Frau  Nippa,  Frauengruppe  Frau  Augustin. 

Duisburg  —  Die  Ostdeutsche  Laienspiel  bühne  Gel¬ 
senkirchen  Ist  um  21.  Mal  bei  der  Gruppe  Duisburg 
zu  Gast.  Sie  führt  das  Schauspiel  .. Annetten  von 

Tharau**  ln  der  Mädchen-Gewerbeschule.  l.udccn- 
platz,  an  der  Neudorf  er  Straße,  zwei  Minuten  vom 
Hauptbnhnhof-Osteingang.  auf.  Beginn  17  Uhr. 

Düren  —  Gut  besucht  war  die  Veranstaltung  der 
Gruppe  lm  Lokal  „Zur  Altstadt",  als  Gerhard  StaTf 
den  Lichtbildervortrag  über  dos  Musikleben  In  Ost¬ 
preußen  vorführte.  Dieser  Vortrag  fand  eine  gute 
Aufnahme.  Vorsitzender  Neumann  erinnerte  an  das 
BdV-Treffen  ln  Bonn  und  an  dos  Bundestreffen  der 
Landsmannschaft  In  Düsseldorf.  Die  Landsleute 
blieben  danach  noch  gemütlich  beisammen. 

Düren  —  Die  Gruppe  nimmt  an  der  Kundgebung 
Ih  Bonn  teil.  Abfahrt  12  Uhr  vom  Hocschplatz. 
Sonder  fahr  preis  2  DM.  Anmeldungen  nimmt  Lm. 
Neumann,  Rütger-von-Scheven-Sti .  76.  bis  10  Mal 
entgegen.  —  21.  Mal.  19.30  Uhr.  Heimatabend  mH 
Tanz  lm  Lokal  zur  Altstadt,  Sleinweg  8.  —  Beim 
letzten  Heimatabend  hielt  da»  Oslprcußlsche  Mu¬ 
sikstudio  Salzgltter  einen  Vortrag  über  das  Musik¬ 
leben  ln  Ostpreußen,  tn  zahlreichen  Dias  zeigte 
Gerhard  Staff  das  Musikleben  von  der  Ordenszelt 
bis  zur  Gegenwart.  Für  den  aus  dem  Vorstand  aus- 
sthcldcnden  Kassenwart  Hubert  Tletz  wurde  ein¬ 
stimmig  Max  Powlielt  gewählt. 

Gütersloh  —  Am  21.  Mai  NachmittagsuusRug 
(Kaffeefahrt)  In»  Menkebachtal  mit  Betuch  des  Se¬ 
gelflußhafens.  Spaziergang  und  geselligem  Beisam¬ 
mensein  lm  „PollmannskruR’*.  Nähere  Auskunft  und 
Teilnehmerkarten  für  die  Busfahrt  bei  Lm.  Strebt, 
Gütersloh,  Friedrichs! ruße  14.  an  der  Paul-Thöne- 
Halle. 

Münster  —  Gerhard  Staff  zeigt  am  3.  Juni  um 
20  Uhr  lm  „Ägldllhof“  den  Lichtbildervortrag  „Das 
Musikleben  ln  Ostpreußen". 

Münster  —  5.  Mal.  20  Uhr.  Ägldllhof,  Heimatabend 
Die  Jugendgruppe  der  PJO  und  die  Jugendgruppe 
der  Pommern  „Venelitt"  bringen  Volkstänze  und 
Lieder  zum  Mal.  Um  rege  Teilnahme  wird  gebeten 
Zum  Bundestreffen  fährt  bei  genügender  Teilneh¬ 
merzahl  ein  Bus.  bitte  jetzt  schon  melden  der 
Fahrpreis  beträgt  etwa  8  DM.  Meldeschluß  l.  Juni. 

Münster  —  10.  Mal.  15  Uhr.  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  in  der  Gaststätte  Westhues.  Weseler  Straße 
Nr.  5  Es  spricht  Frau  Düfrcr  Anmeldungen  zur 
Tagesfahrt  am  17.  Mal  nimmt  Frau  Brosch  ent¬ 
gegen. 

Recklinghausen  —  .30  April.  19  Uhr.  Tanz  ln  den 
Mal  bei  Romanski.  Große  Geldslraßt  25  Juni. 
11.45  Uhr.  Fahrt  ln»  Blaue  vom  Reckllnghauser  Bus¬ 
bahnhof.  Anmeldungen  bis  zum  25.  Mal  bei  Renz 
Stettiner  Straße  13,  und  bei  Thal.  Wiklngorplat/.. 

Unna  —  Lichtbildervortrag  „Das  Musikleben  in 
Ostpreußen"  von  Lm  Gerhard  Staff  am  Freitag 
20  Mai,  20  Uhr.  ln  der  Sozietät. 

Viersen  —  30.  April.  20  Uhr.  Tanz  in  den  Mal  im 
Pschorr-Bräu.  -  Zur  Kundgebung  in  Bonn  fahrt 
ein  Bus.  Abfahrt  11  30  Uhr  vom  Neumarki  Für 
Mitglieder  beträgt  der  Fahrpreis  3  DM.  Anmeldun¬ 
gen  bei  Gerhard  Sieben.  Hauptstraße  .3« 

Waltrop  —  5.  Juni.  19  Uhr.  Gastspiel  der  Ostdeut, 
sclien  LaiensplelbUhne  Gelsenkirchen  (An neben  von 
rhatau)  lm  Saale  des  Diotnch-Bonhocl fei -Hauses 
Stemstrnßc.  Die  Einführung  spricht  Pastor  Butke- 
w lisch.  Bochum.  v 

RHEINLAND-PFALZ 

*•  <,rr  Landes, ruppp  Rheinland  Pfalz- 

^r",!rTiÄ^s«V.u",,a,,,'rn 

de**  CHnippe  *^ta  Isei^dautern  mm^ehmjjhr^ej" 
des  Ost preii Uem-hor es  In  der  Alten  Fintraeht  rw 
Programm  sieh,  einen  ernste,,  ..„ü  eln^  heiieren 
lell  vor.  Anschließend  Tarnt.  \l|e  I  andslente  «  mH 
mit  Ihren  Aniichdrluen  hei/lid,  elnnelsden  Gaste 

willkommen.  -  II  Mal  Tagesausnug  d*r  FrSuei! 


Soeben  wieder  eingetroffen! 
LORBAS  UND  MARJDLLCHEN 

Helleres  aus  OslpreuBen 


Eine  Langspielplatte  mit  Texten  von  Ro¬ 
bert  .Johannes  und  anderen,  gestaltet  von 
Dr.  Herbert  Heftt 
t:j  i  u/M  —  16.80  DM 
Diese  Schallplatte  wie  autb  andere 
Helmalandenken  holl  lur  Sie  bere‘t  >1- 

Kanl-Verlag,  Abi.  Helmaland  i!xn 
Hamburg  13.  Porkallee  ttö 


Kruppe  In  die  wehere  Utmtebiinit  von  Kolsc-'nu. 
lern  Fnhrtprel*  «  DM  Anmoldun«en  an  Freu  I..-.  a- 
hcin.  Fischerstraße  38. 

Landau  Am  «  Mal.  15  i  irr.  Muttei tagsfeler  lm 
kleinen  Saal  de»  Fe«thalle.  Bc»preclmng  der  Fahr¬ 
ten  nach  Bonn,  Düsseldorf  und  des  Sommerausfluga. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge- 
srhäftsstcllc  Konrad  Opitz.  63  Gießen.  An  der 
Llrblgshühc  20  Telefon-Nr  06  11/7  37  03 

Fulda  —  Beim  letzten  Heimatabend  begrüßte  Vor¬ 
sitzender  Alfred  Wletzke  nl»  Ehrengäste  den  Vor¬ 
sitzenden  dei  BrJV-K  reisgnippe.  Stadtrat  Rudolf 
Winkler.  Fulda,  den  Landcsschot/melslcr  der  Lan¬ 
desgruppe  Hessen.  Otto  Schäfer.  Gießen,  und  Ver¬ 
treter  anderer  landsmanusehaflllcher  Gruppen.  Der 
Vorsitzende  dankte  den  Frauen  der  Gruppe  für 
die  Zubereitung  des  Fleck  essen»  Ein  gemütliche« 
Beisammensein  beendete  den  Abend» 


Kassel  —  29.  April,  10.30  Uhr  Vortrag  von  Herrn 
Brockmüller  Über  „Probleme  der  Wiedervereini¬ 
gung"  im  Haus  Tegernsee.  Goethes traße  Ecke  Quer¬ 
allee.  Linien  3  und  6  3.  Mal  Bus-Gescllschaftn- 

fahrt  nach  Bad  Orb.  Auf  der  Rückfahrt  Einkehr 
lm  Versandhau»  Neckermann  in  Offenbach.  Abfahrt 
«  Uhr  vom  Stantslhenter.  Fahrtkosten  13.50  DM.  Es 
sind  noch  einige  Plätze  frei.  Anmeldungen  bei  Frau 
Peglow,  Telefon  30  3«.  —  «.  Mai.  19.30  Uhr,  Skal¬ 
abend  und  gemütliches  Beisammensein  ln  der  Gast¬ 
stätte  zum  Zentgrafen.  Friedrich-Eber t-stroßc  9« 
Linien  2.  3.  4.  6  —  Zur  Kundgebung  tn  Bonn  fah¬ 
ren  von  Kassel  aus  Omnibusse.  Fahrtkosten  10  DM 
Abruhrt  7.15  Uhr  vom  Martinsplatz. 

Wiesbaden  -  7  Mal.  20  Uhr.  MonalKVersammlupg 
lm  Haus  der  Heimat.  Pfarrer  Baumgart,  Wiesbaden, 
und  Dr.  Wild.  Mainz  nehmen  In  einem  Podiums. 
Besprich  Stellung  zur  Denkschrift  der  EKD.  um 
regen  Besuch  wird  gebeten. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 

l.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württem¬ 
berg:  Max  Voss.  68  Mannheim.  ZeppellnstraBe 
Nr.  42.  Telefon  3  17  54. 

Tübingen  —  3o.  April.  20  Uhr,  Llehtblldervortrag 
von  Herbert  Hermann,  Göppingen.  Uber  seine  Reise 
durch  Ostpreußen  Im  Jahre  1909  ln  der  Gaststätte 
Posthörnte.  Nauktcrstraßo  14.  Alle  Landsleute  sind 
herzlich  elngcladen.  —  Anmeldungen  für  Etsenbahn- 
fnhrlen  nach  Bonn  am  14.  Mat  (Hin-  und  RUckfalirt 
am  selben  Tag)  und  nach  Düsseldorf  am  2./3.  Juli 
per  Postkarte  an  Frau  Dudda.  74  Tübingen,  Amsel¬ 
weg  82,  —  Der  Dla-Vortrag  von  Oberstudiendirektor 
Trendelenburg  Uber  Berlin  mußte  wegen  plötzlicher 
Erkrankung  des  Referenten  ausfallen.  Dafür  wur¬ 
den  Filme  über  Ostpreußen  gezeigt. 

Ulm/Neu-Ulm  —  14.  Mal,  16  Uhr.  Ostdeutscher 
Hetmattag  ln  Langenau.  Abfahrt  15  Uhr  vom  Mun- 
sterplatz.  Hin-  und  Rückfahrt  kostenlos  Anmel¬ 
dungen  bei  Lm.  Neubauer.  Ulm,  Marktplatz,  Kunst¬ 
handlung.  Die  Gruppe  Itldt  alle  Landsleute  aus 
Langenau  und  Umgebung  herzlich  zu  einem  bunten 
Programm  ein.  Ab  IB  Uhr  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  mit  Tanz.  Unkostenbeitrag  2  DM. 


Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Itavern:  Walt« 
Baas ner.  8  München  23.  (  heruhinstraße  I.  Teil 
fon-Nr.  33  67  II.  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dor 
Postscheckkonto:  München  213  96 

Gundelfingen  Die  Gruppe  konnte  Ihr  15jahrlgi 
,e,ern.  Vorsitzender  Runglack  gab  eine 
Rückblick  auf  die  vergangenen  Jahre  und  dank' 
allen  Landsleuten  für  das  Ihm  15  Jahre  lang  cn 
o?.ae'!£5brjutl.’,‘  Vertrauen  Zweiter  Vorsttzcndi 
Kuazick  dankte  dem  Vorsitzenden,  Kulturwartl 
F  rau  Gutzelt  überreichte  Ihm  einem  Hlumensirniii 
Dcc  Vorstand  Wurde  neu  gewählt  Erster  Vorsitze! 
oT.a-i R,1nglack.  zweiter  Vorsitzender  Erl» 
Rudzlck.  Kassenwartin  Gerda  Rudzlck,  Kulturwai 
tln  Ida  Gutzclt. 


Hamburg:  Entschließungen  gegen  die  Arbeits¬ 
gemeinschaft  lür  Ostkunde 

Die  lldniburqer  Gruppe  der  Gewerkschaft  Er¬ 
ziehung  und  Wisse tisifiall  scheint  jetzt  in  die 
vertnebenenteindliche  Front  einzuschwenken. 
Für  ihre  Generdlversdiumlung  dm  28.  April  im 
Hamburger  Curio-Haus  wurden  mehrere  Ent¬ 
schließungen  vorbereitet,  die  sich  gegen  die 
Bundesarbeitsgemeinschüfl  lür  Ostkunde  rieh- 
lon  Einer  Gruppe  dieser  Gewerkschaft  geht  es 
darum,  den  Ostkunde-Unterricht  an  den  Ham¬ 
burger  Schulen  duszuschdlten.  Der  volle  Titel 
□er  Httmhurgor  Lohrorgewerkschaft  lautet  sin* 
nigerweise:  „Gesellschaft  der  Freunde  des  Va¬ 
terländischen  Schul-  und  Erziehungswesens  in 
Hamburg  —  Gewerkschaft  Erziehunq  und  Wi»- 
senschafl.* 

Wiedersehen  mit  Weederner  Plerden 

„J"  unserer  Veroflentlidiung  (Folge  17  vom 
Seile  2(1)  hat  sich  ein  bedauerlicher 
Druckfehler  eingeschlidien.  Der  Verfasser, 
olho  von  Berg,  land  aul  dem  seinerzeit  her¬ 
renlosen  staatlichen  Warmblulgestüt  Redelin 
nicht  21,  sondern  120  Hengste  vor. 


Jtilirgang  17  /  Folge  18 


Das  UstpreuUenbldtt 
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HJtc  gratulieren, . . 


tum  96.  GtburMdg 
Wäsnlck,  Dorothea,  geh 
Kreis  Angerburg,  jetzt 
linghofen,  ätn  3.  M.n 


Podubrln,  aus  Paulswaltle. 
5«72  Apricke  7  über  Dci- 


/um  9t.  Geburtstag 

JosHrig,  Henriette,  aus  Boindttmmen,  Kreis  Lvtfc  jetzt 
I  Berlin  37.  FisdiorhülteiMtraßc  60.  um  4.  Mm. 

tum  90.  Geburtstag 

Blumenslein,  Auguste,  au.  Rohriiort.  Kreis  Orlels- 
buig,  letzt  5302  Beuel,  Bonner  Straße  58.  am  5. 

Mai. 

Nlckolell,  Franz,  aus  Kurland-Trempen,  Kreis  An- 
gerapp,  Jetzt  2t  Hamburg  90,  Barlarhstraße  6.  am 
1.  Mai. 


/um  69.  Geburtstag 

Naumann,  Gertrud,  aus  Heinrichswalde,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  letzt  bei  Ihrer  Tochter  Frau  Herta  Schil¬ 
ler,  2  Hamburg  19.  Frudilntlee  72  b.  am  3.  Mai. 
Schaeter,  Friedrich,  aus  Reuß,  Kreis  Treuburg,  letzt 
4t  Duisburg.  Kurl-Jar res-Strafie  18.5,  am  5.  Mai 

tum  86.  Geburtstag 

Buchhol/,  Gertrud,  aus  Lyrk.  jetzt  60S  Ottenbach. 

Dreilich-Ring  40.  am  2.  Mai 
Devda,  Rosa,  geb.  Rosumek.  Lehrerwitwe  aus  Hall¬ 
weg.  Kreis  Anqernpp.  letzt  28  Bremen,  Osterholzer 
Heerstraße  192,  Altenheim,  am  S  Mat 

zum  87.  Geburtstag 

Esther.  Gustav,  aus  Angerburg,  jetzt  519  Stollberq, 
Neubau  Priem,  am  5.  Mal. 

Klahr,  Franz,  aus  Angerlnirq,  letzt  I  Berlin  42,  Man- 
teutfelstrnße  13,  am  4  Mai. 

Pleteit,  Mathilde,  aus  Birkenhain,  Kreis  Tiisit-Raq- 
nlt,  jetzt  3104  Unterlüß.  Kolherger  Straße  5,  am 
2.  Mai. 

zum  86.  Geburtstag 

Breda,  Albert,  aus  Seubersdorf,  Kreis  Osterode,  letzt 
7133  Maulbronn,  Bergstraße  8,  am  4  Mai. 
lonmlh,  Margarete,  aus  Orteisburg,  jetzt  t  Berlin, 
zu  erreichen  über  Herrn  Max  Brenk,  328  Bad  Pvr- 
mont,  Postfach  120,  am  I  Mai. 

Prrlhach,  Hans,  Gendarmeriemelster  i.  R  .  ans  Groß 
Schlemanen,  Kreis  Orleisburq,  jetzt  28  Bremen, 
Landwehrslraße  44,  am  3.  Mai. 

zum  85.  Geburtstag 

Borowy,  Marie,  aus  Lydc,  letzt  22  Elmshorn,  Sand- 
horg  81.  am  5.  Mai. 

Fischer,  Gustav,  aus  Groß-Hoppenbrudi.  Kreis  Hel¬ 
ligenbeil,  fetzt  bet  seiner  Enkelin  Frau  Liesbeth 
Lauenroth.  zu  erreichen  über  Frau  Anna  Hotf- 
mann.  8  München  90.  Deisenhofencr  Straße  112  b. 
am  2.  Mal 

Korbfewelt.  Amalte,  qeb  Radszuweit,  aus  Kötuqs- 
berq,  Hinlorlraqheim  9,  jetzt  61  Darmstadt,  Emil- 
straße  7.  am  18.  April 

Paszehr,  Erdme,  aus  Memel,  Carlstraße  11.  Jetzt  24 
Lüberk.  Teerhofinsel,  am  4  Mai. 

Preukschal.  Gustav,  aus  Knnmshuld  I,  Kreis  Tilsit- 
Rannit,  letzt  hei  seiner  Tochter  Frau  Frieda  Wab- 
bels.  77G!  Markelfingen  Seestraße  10,  am  30.  April. 
Simonelt.  Maria,  geb.  Jethan,  ans  Renkheim.  Kreis 
Angerburq.  jetzt  56  Wuppertal-Elberfeld,  Gambri- 
mustraße  10,  am  7.  Mai. 

zum  14.  Uvburlsldq 

Fra uo,  itr  jur.  Otto,  aus  Angerburg,  jetzt  285  Bre¬ 
merhaven  t.  Geasholfstraße  14,  am  1.  Mal 
Dous,  Emilie,  qob  Bnltschukat,  aus  Königsberg,  Hu- 
tenallee  31,  letzt  6078  Neu-Isenburg,  Schillerstraße 
Nr  81,  um  3  Mal, 

Groß,  Berta,  qeb.  Hüqe.  aus  Köniqsberq.  Roßqarter 
llinlerstraßc  10/11.  jetzt  8205  Kielerslclden.  Alters¬ 
heim,  .im  t  Mai. 

Knizia,  Luise,  ans  Wappendorf.  Kreis  Orteisburg. 

letzt  296  Auricti.  Liitzowallee  27.  am  4  Mai 
Krüger,  Arthur,  aus  Königsberg,  Arnuldstraße  4,  jetzt 
2942  Jever.  Kantstrnße  7.  am  3.  Mai. 

Petarns,  Etniiie.  geb  Reirhard.  aus  Tilsit,  Kallkapper 
StraBe  17.  |etz.l  bei  ihrem  Sohn  Olto  Petarus.  3 
Hannover,  Spariqenherqstraße  7,  am  8  Mai. 
Schlimkowski.  Eduard  aus  Köninsberq,  Hoffmann- 
stoiße  8.  jetzt  2241  Scbiltp.  am  25.  April 
Schneider,  Fritz,  au«  Lndwiqsort.  Kreis  Heihqenbeil, 
jetzt  8631  Weidadi,  Finkenweq  5,  am  20.  April. 

zum  83.  Geburlslaq 

Hesse,  Gerlntd,  geb.  Wunderlich,  Central-Drogcrle 
in  Allenstein.  Markt  3t.  jetzt  bei  Ihrem  Sohn  Wer¬ 
ner  Hesse,  33  Braunschweig,  Lindenbergplatz  18, 

am  27.  April. 

Kalzkv,  Ernestine,  geb.  Pieck,  aus  All-Katlenau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  53  Bonn,  Hlttorfstraße  44,  am  23. 

April. 

Knorr.  Emilie,  geb  Barllewski,  aus  Ortelsburg.  letzt 
72  Tuttlingen,  Schildrain  60,  bei  Kruska,  am  2.  Mai 
Pülke,  August,  aus  Wittenberg,  Kreis  Pr  -Eylau,  letzt 
24  Lübeck-Stockelsdorf,  Marienburger  Straße  6,  am 
2.  Mai.  ,  „  . 

Pallasdies,  Gustav,  au«  Klein  Heinrichsdorf,  Kreis 
Eldiniederung.  letzt  4  Diisseldort-Bllk,  Suitbertus- 
straße  34,  am  7.  Mai 

zum  B2.  Geburtstag 

Czephidi,  Auguste,  aus  Herronbadi,  Warterhaus  168. 
jetzt  435  Recklinghausen,  Steigerstraße  59. 


Scf/aUptatten 
ium  Wluttertuy! 

IIKR  I.IKKKN  MUTTKR  —  Gerhard  Wend¬ 
land,  Peter  Ren6  Körner  und  verschiedene 
Chöre  singen  u.  a.:  Deine  Mutter  bleibt 
Immer  bet  dir  —  Groümütterchen  —  Es  gibt 
eine  Frau,  die  dich  niemals  vergißt  Ma¬ 
ma  —  Gute  Nacht.  Mutter.  30  cm  ®.  33  UpM. 
I»,—  DM 

.  .  DER  MUTTER  -  Mülterlein  MUtter- 
letn  —  Weißt  du  Muatterl.  was  i  .triiumt  hab‘7 
u.  a.  17  cm  <t>.  46  UpM.  DM 

MUTTER.  ICH  DENK  AN  nlCH  —  Was  dir 
bleibt  —  Das  atlerschönate  l-led  —  Deine 
Mutter  bleibt  Immer  bet  dir.  17  cm  ©. 
45  UpM.  8,—  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung 

295  Leer  (OsHrieil).  PosHodi  909 


Dilba,  Michel.  Bauer,  aus  Augstwilken,  Kreis  Tilsit 
Ragnft,  jetzt  21.31  Westerwalsede,  am  I.  Mai 

Hoentg,  Anna,  aus  HeiUberg.  jetzt  582  Gevelsberg, 
Müssltncjhauser  .Straße  186,  am  30  April.  Die  Gruppe 
Gevelsberg  wünscht  weiterhin  altes  Gute 

hohn.  Auguste,  geb.  Lenke,  aus  Candltten  und  Kö¬ 
nigsberg.  Hornstraße  I.  jetzt  85  Nürnberg.  Pirch- 
heuner  Straße  108,  am  24.  April. 

Srhiemann,  Bertha,  geb.  Zillan.  Kaufmannswitwe,  aus 
Bartenstein,  jetzt  2903  Bad  Zwischenahn,  Brunnen- 
weg  20.  am  26.  April 

Schulz,  Adolf,  Biiuer,  aus  Lopen.  Kreis  Mohrungou 
jel/t  3161  Kletn  Lobke  über  Lehrte,  am  4.  Mal. 

zum  81.  Geburtstag 

Baslork,  Wilhelm,  aus  Osterode.  Wllhelmslraße  26. 
jetzt  2  Hamburg  74.  Brockhausweg  5t.  am  23.  April. 

Friedrich,  Hermann,  aus  Primsdorf  Kreis  Angerburq. 
jetzt  3394  Langelsheim  f Har/1,  Lebmkuhlenstraße  6, 
am  7.  Mai. 

von  Groß,  Eugen,  aus  Osterode,  ßaderstraße,  fetzt 
1  Berlin  30.  Nollendorfstraße  5,  am  28.  April. 

Janowski.  Rudolf,  au«  Soltmahnen,  Kreis  Angerbtirg, 
jelzt  4931  Spork-Eichholz,  Wiesens! raße  3,  hei 
fla*fh,  am  7,  Mai. 

Kurella.  Marie,  neb  Choinowski,  aus  Lucknu.  Kreis 
Ortelsburg  und  Sensburq,  Ober-Mühlental  19.  Jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Frau  Syfuß,  7601  Ohlsbach.  Dorf- 
strnße  75  a.  am  3.  Mal 

Schimansk v,  Charlotte,  qeb  Ment/,  aus  Königsberg, 
jelzt  zu  erreichen  über  Dr  Gerd  Schimansky.  584 
Vdligst.  Zum  Mühlenberg  11,  am  4  Mai. 

Schuir.  Minna  qeb  ßindinq,  aus  Schönbern.  Kreis 
Pr  -Holland.  Jetzt  bei  ihrer  Töchter  f.MHe  3331  Kö¬ 
nigslutter.  BdhnhnlMraße  32.  am  30.  April. 

zum  80.  Gehurtsldq 

Behrendt.  Amalie,  aus  Mohrunqen.  Flrisrherstrdß«»  1. 
jetzt  3572  Allendnrf,  Schneiderstraße  2,  am 
20  M Ar/.. 

Eichhorn,  Auguste,  qeb.  Wermter.  aus  Königsberg, 
Altroßgürter  Predigerstraßc  6.  jetzt  zu  erreichen 
über  Frau  Lisbeth  Brandt,  2082  Tornesch,  Esinqer 
Straße  46  am  30.  April. 

Gorskl.  Marie,  aus  Lyck,  jetzt  3  Hannover.  Leiblstraßo 
Nr.  13.  am  6-  Mai. 

Hahmann,  Erich,  dus  Groß  Stürlack,  Kreis  Lotzen  und 
Lauterhagen.  Kreis  Heilsberg,  jetzt  .56  Wuppertal- 
Vohwinkel.  Hichendorffstraße  6.  am  1  Mai. 

Kaulbars,  Gustav,  aus  Nordenburg,  jetzt  22  Elms¬ 
horn,  Uhlenhorst  48.  am  7  Mai. 

Kellmereit,  Minna,  geh  ßerella,  Bäuerin,  aus  Spirg- 
sten.  Kreis  Lötzen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Friiu 
Ida  Bergen,  4019  Monheim-Baumberg,  Siedlerstraße 
Nr.  15,  am  1.  Mai.  Die  Kreisgemeinschaft  Lotzen 
gratuliert  herzlich. 

Liedtke,  Berta,  geh  Kardei.  aus  Legden.  Kreis  Sam- 
land,  jetz.t  3042  Munster,  Breloher  Straße  3t.  am 
25.  April. 

Lrtlau,  Gustav.  Kaufmann  und  Gastronom,  aus  Ger- 
dauen  und  Königsberg,  Cafe  Arendt,  jetzt  1  Ber¬ 
lin  31,  Nassauische  Straße  48.  am  29.  April.  Die 
Gruppe  Gerdauen  gratuliert  herzlich. 

Marquardt,  Frieda,  geb  Godau,  aus  Drug»ohnen. 
Kreis  Fischhausen,  jetz.t  bei  ihren  Kindern  Dora 
und  Hans  Modersitzki,  2362  Wahlstedt.  Russweg 
Nr.  21.  am  7.  Mai. 

Meyer,  Gertrud,  geb.  Gerlach.  aus  Königsberg,  jetzt 
242  Eutin,  Botohofstraße  4<>.  wn  21  April.  Die 

Gruppe  Eutin  gratuliert  herzlirhst. 

Millof.il,  Emilie*,  aus  Rannil.  Schdtzonstraßc*  44.  jetzt 
3202  Hermünnsbtirg,  Welfenstraße  8.  nm  2.  Mal. 

SdurtlM,  \ ugust .  aus  Stauchwitz..  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  466  Gelsenkirchen-Buer-Resse,  Sienbeckstraße 
Nr  109,  am  7.  Mai 

Srhelke,  Johann,  aus  Rahnenfeld,  Kreis  Braunshera. 
jetzt  4152  Kempen  (Niederrhein).  Donkwall  12.  am 
29  April. 

Srhmilgeit,  Charlotte,  aus  Königsberg,  letzt  3  Hanno¬ 
ver,  Gneiscnaustraße  55.  am  t.  Mai. 

Schwabe,  Auguste,  geb.  Schwarznedcer,  aus  Tilsit, 
Scheunenstraße  4,  jetzt  401  Hilden.  Engelbertstraße 
Nr.  19.  am  7  Mai. 

Schröder,  Richard,  aus  Prostken  und  Sen  «bürg,  jetzt 
282  Bremen-Lesum,  Bördestraße,  am  5.  Mal. 

Singelmann,  August,  Bauer  und  Pferdehändler,  aus 
Eickenheim,  bei  Schillen,  jetzt  46  Dortmund- 
Wickede,  Jung-Stillingwcg  1t,  am  3.  Mai 

Smnlinskl,  Albert,  Polizeimeister  a.  D  und  Leut¬ 
nant  d.  R.,  aus  Ebenrode,  Kasseler  Straße  35.  jetzt 
225  Husum.  Ohlsenstraße  10,  am  2.  Mai. 

Thwes,  Anna,  neb.  ßagusath.  aus  Sodehnen  und 
Essergallen,  Jetzt  213  Rotenburg/Han.,  Brauerstrnße 
Nr  42,  am  1.  Mal.  aus  Mitteldeutschland  grüßt 
Schwester  Martha  mit  Kindern,  Enkeln  und  Ur¬ 
enkeln. 

Tletz,  Ella,  geb.  Süß,  Landwirtin,  aus  Unruh.  Kreis 
Pr.-Evlau,  jetzt  3119  Barum  über  Bevensen,  am  29. 
April. 

Westphal,  Maria,  Witwe  des  Refchsbahnsekretars 
August  Westphal,  aus  Osterode.  Graudenzer  Str., 
jetzt  bei  ihrem  Sohn  Walter  Westphal,  242  Eutin, 
Oldenburger  Landstraße  10,  am  6.  Mai 

zum  75  Geburtstag 

Braun,  Waldemar,  Bürgermeister  n  D  .  aus  Prostken. 
Kreis  Lyck,  jetzt  224  Heide.  Sauorbnichstraße  24, 
am  29.  April. 

Biidwoq,  Charlotte,  qeb  Fischer,  aus  Köniqsberq, 
Samlandweq  47,  Jetzt  23  Kiel-Flmschenhagen.  Kla- 
genfurther  Weq  17.  arn  4  Mm 

Ruttgerelt.  Max.  landwirtschaftlicher  Beamter,  aus 
Groß  Louschkon,  Puspern  und  Re»monte-Amt  Ross¬ 
linde,  letzt  2211  Warrinqholz.  über  Itzehoe,  am  2. 
Mai. 

Dietrich,  Gertrud,  neb  Gusellü.  aus  Köniqsberq.  Ble- 
dtttier  Straße  8.  jetzt  48  Bielefeld.  Thielenstraße  12. 
am  4  Mai. 

Franz.  Erich.  General-Landschafts- Amtmann  i  R  .  ans 
Königsberg.  Voiqdstraße  3.  jetzt  208  Pinneberg. 
Großer  Reitweg  2,  am  30.  April. 

Gleich.  Johann,  aus  Altensiedel  Kreis  ^enshurq. 
jetzt  522  Waldbröl-Biebelshof,  am  28.  April. 

Haqen.  Fritz,  aus  Insterburg.  Hind**nhiirnstraßp  12, 
Jetzt  2  Hamburg  72,  Am  Luisenhof  15.  am  4.  Mai, 
mit  herzlichen  Glückwünschen  der  Bezirksgruppe 
Farmsen  und  Walddörfer. 

Hennomann.  Franz.  Kreisbaurneister  a.  D  .  Leiter  des 
Kreisbauamtes  Treuburo,  fetzt  31 1  Uelzen.  Alc- 
wlnstraße  36  a,  am  2.  Mai. 

Johannes.  Martha,  geh  Biermann,  aus  Topprienen. 
Kreis  Pr  -Eylau.  jetzt  51  Aachen.  Johannistal  5.  am 
1.  Mai. 

Kl'dn.  August,  aus  Königsherq-Ouednau.  jetzt  3382 
Oker.  Bergstraße  20.  am  28.  Anrll. 

Neumann,  Henriette,  aus  Königshrrq-Ponarth.  Bar* 
harastraße  22.  jetzt  4191  Hau.  Alte  Landstraße  6 
am  2.  Mai 

Pnnlawskl.  Emilie,  qeb  Kufsdiewski  aus  Herbst- 
haitsen,  Kreis  Anoerburci.  letzt  3451  Deensen  106 
uber  Holzminden,  an»  4  Mal. 

Rockel.  Ernst,  aus  Königsberg«*  ilqen.  letzt  2801 
Sagehorn,  am  30  April. 

Schumann.  Adolf.  Flektro-Inqenleur  aus  Gumbinnen. 
Walter-Flcx-Straße  20.  ietzl  3  Hannover.  Gerber- 
Straße  1  a.  am  14  Aprfl. 


Stern.  Hildegard,  ejeb.  Rutkuwski,  aus  Neidetiburg, 
jetzt  4922  Brake,  Freiligrathstraße  28,  am  2  Mai 

Unruh,  Karl,  aus  Zimmer  bude,  Kreis  Satnland.  »et/.t 
294  Wilhelmshaven,  Heppenser  Straße  40.  am  28 
April.  Die  Kreisgruppe  Wilhelmshaven  gratuliert 
herzlich. 

Zebrowski.  Grete,  geb.  Klein,  Witwe  des  Gutsver¬ 
walter?*  Walter  Zebrowski,  aus  Königsberq-Arnau. 
jetzt  498  Blinde.  Heidestraße  96,  am  30.  April. 

Goldene  Hochzeiten 

Meier,  Hermann  und  Frau  wina.  geb.  Tritschler,  aus 
Herrendorf,  Kreis  Pr. -Holland,  jetzt  2323  Asche* 
berej,  Plöner  Chaussee 

Pudlatz,  Richard  und  Frau  Johanna,  geb  Jontzig,  aus 
Königsberg,  Domnauer  Straße  9.  jetzt  7  Stuttgart- 
Möhringen.  Weidachlal,  am  6  Mai. 

Rautenberg.  Kurt.  Tiefbau-Ingenieur,  und  Frau  Ger¬ 
trud.  geh  Krüger,  aus  Neidenburg,  jetzt  68  Mann- 
heim-Sdiönau.  lnsterburger  Straße  5,  am  2.  Mai. 

Wlnketmann,  Fritz  und  Frau  Auguste,  geb.  Diema« 
nowski.  aus  Kanitz,  Kieis  Angerhurg,  jetzt  in  Mit¬ 
teldeutschland.  zu  erreichen  über  Frau  Frieda 
Winkelmann.  4  Düsseldorf,  Inseist  ruße  28,  am  t. 
Mai. 

Jubiläen 

Slorkdreher.  Erich.  Stadtoberinspektor.  aus  Bischof¬ 
stein  und  Stadtverwaltung  Hellsberq,  jetzt  305 
Wunstorf,  Wilhelm-Busrh-Straße  14.  beging  sein 
40Uhriqe«  Dienstjubiläum 

Unruh.  Herbert.  Reqicrunnsoberinspektor.  aus  Kö¬ 
nigsberg.  letzt  .305  Wun*»arf.  Fliegerhorst,  beging 
sein  40jahriges  Dienstjubilaum. 

F-nennunoen 

Kiipczik,  Maria.  Studienrätin 

Kiiprzlk,  Alfons,  Studienrat,  Kinder  des  Oberfinanz¬ 
inspektors  I  R  .  Fran*  t'upr/fk  und  seiner  Ehef'au 
Christina,  geb.  Romahn.  aus  lnsterburq,  jetzt  44 
Münster,  Norbertstraß«»  1,  wurden  im  Dezember  196.5 
zu  Oberstudienräten  ernannt. 

Dr.  Piel.  Walter.  Dozent  (dritter  Sohn  des  Lehrer« 
Wilhelm  Piel.  aus  Milken.  Kreis  Lotzen)  46  Dort- 
mund-Brackel,  Schwarzer  Weg  42,  wurde  mit  Wir- 
kunq  vom  1  Februar  zum  ordentlichen  Professor 
ernannt.  Zugleich  wurde  Professor  Dr  Piel  /um 
Direktor  des  Seminars  für  Hedpädagoaischo  Psy¬ 
chologie  der  Pädagogischen  Hochschule  Ruhr.  Dort¬ 
mund.  bestellt. 

Sein  jüngster  Bruder  Arnold  bestand  in  Shilfnart 
die  zweite  Staatsprüfung  für  das  Lehramt  an  Volks¬ 
schulen. 

Bestandene  Prüfung 

Laskowskl,  Gitta-Murqu  (Fischermetsfer  Helmut  Las- 
kowski  und  Frau  Helene,  aus  Sorquettcn.  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Fisdiereinächter  des  Großen  Plöner 
Sees,  2.323  *  rh»»berg,  Plöner  Chaussee)  hat  an  der 
Pädaqe  en  Hochschule  in  Kiel  die  Lehrerprü¬ 
fung  ..1  Auszeichnung  bestanden. 


KULTURNOTIZEN 

Die  Staatsbibliothek  der  Stiftung  Preußischer 
Kulturbesitz  in  Marburg  konnte  in  den  ver¬ 
gangenen  vier  Jahren  ihren  Hrwerbungsetat 
nahezu  verdoppeln.  Bibliotheksdirektor  Otto 
Löhmann  teilte  mit,  daß  vor  allem  wissenschaft¬ 
liche  Literatur  aus  und  über  Osteuropa  und  Osl- 
asien  beschallt  werde,  sowie  wissenschaftliche 
Zeitschritten  aller  Fachgebiete  und  aus  allen 
Ländern  der  Erde.  Der  Bestand  der  Bibliothek 


Eine  neue  Wohnung? 

Postbeziehei  melden  ihre  Zeitung  kurz 
vor  einem  Wechsel  der  Wohnung  mit  der 
neuen  Anschrift  bei  ihrem  Postamt  um; 
die  Posl  hat  hierfür  besondere  Vordrucke. 
Der  allgemeine  Postnadisendeantrag 
allein  genügt  nicht. 

Bei  einem  Umzug  ln  den  Bezirk  eines 
anderen  Postamts  berechnet  die  Posl  iüt 
die  Überweisung  eine  Gebühr  von  60  PI. 
Danach  stellt  das  neue  Postamt  die  Zei¬ 
tung  zu  Wer  sichergehen  will,  erkun¬ 
dige  sich  bei  dem  Postamt  nach  dem  Vor¬ 
liegen  der  Überweisung.  Fehlt  trotzdem 
einmal  eine  Nummer,  kann  sie  von  der 
Vertriebsabteilung,  2  Hamburg  13.  Post¬ 
fach  B047  nachgefordert  werden. 


belautt  sich  aut  2,1  Millionen  Bände.  Es  werden 
laufend  über  1 5  000  Zeilsdiriften  bezogen,  da¬ 
von  etwa  1 1  500  aus  dem  Ausland.  Neben  dem 
/.weiten  Teil  des  Fichte-Nachlasses  finden  sich 
unter  den  Neuerscheinungen  Briefe  aus  dem  Be¬ 
sitz  der  Familie  Mendelssohn,  etwa  900  Briefe 
von  Fontane  und  ein  Teil  des  Nachlasses  des 
Komponisten  Bttsoni.  Zu  den  besonderen  Kost¬ 
barkeiten  gehört  eine  Sammlung  von  Manu¬ 
skripten  von  Feiix  Mendelssohn-Bartholdy. 

Franz  Hilker,  Oberschulrat  a.  D.,  Dr.  phil. 
h.  i\,  wurde  am  22.  April  85  Jahre  all.  Der  qe- 
borene  Westfale  war  vor  dem  Ersten  Weltkrieg 
Lehrer  in  Insterburg  und  Berlin.  Spater  gehörte 
er  dem  Bund  entschiedener  Schulreformer  an 
und  arbeitele  im  Zen’ralinstitut  für  Erziehung 
und  Unterricht  in  Berlin. 

Archihald  Bajorat,  der  1932  in  Memel  geboren 
wurde,  ist  mit  elf  anderen  namhaften  Künst¬ 
lern  an  einer  Ausstellung  im  Rath  tus  der 
Fauststadt  Knittlingen  beteiligt,  in  der  .Faust- 
Illustrationen  im  20  Jahrhundert'  gez.eiqt  wer¬ 
den.  Die  Ausstellung  ist  bis  zum  20.  Juli  ge¬ 
öffnet. 

Heinz  Nasner,  der  1916  in  Ostpreußen  ge¬ 
boren  wurde,  zeigt  im  Centre  Francais  de  Wed¬ 
ding  in  Berlin  Ölbilder,  Aquarelle  und  Zeich¬ 
nungen. 

Paul  Dahlke,  Bühnen-  und  Filmschauspieler, 
1904  in  S'reitz  in  Pommern  geboren,  erhielt  den 
Pommersdien  Kulturpreis  1966. 

Werke  von  Lovis  Corlnth,  seiner  Witwe 
Charlotte  Berend-Corinlh,  sowie  Briete  und 
Zeidinungen  von  Adolph  von  Menzel  sind  im 
Katalog  der  100.  Auktion  des  Hauses  Karl  und 
Faber  (München)  enthalten. 

Den  Beitritt  Schleswig-Holsteins  zur  .Stif¬ 
tung  Ostdeutsche  Galerie"  in  Regensburg  hat 
das  Kieler  Kabinett  beschlossen.  Das  Land  be¬ 
teiligt  sich  an  den  Kosten  der  Errichtung  der 
Stiftung  mit  rund  16  000  Mark.  Ziel  der  Galerie 
ist  es,  den  Anteil  des  deutschen  Ostens  am 
deutschen  und  europäischen  Schaffen  dar  bil¬ 
denden  Kunst,  vor  allem  der  modernen,  sichtbar 
zu  machen. 


Die  Barrings 


Wer  wünscht  sich  nicht  diesen  großen  ost- 
preußischen  lieimatroinan  von  W.  v.  Simpson, 
der  der  Weltliteratur  angehört,  für  seine  Haus¬ 
bücherei?  Unsere  Werbefreunde  können  ihn 
unter  günstigen  Umständen  haben:  Jeder  der 
drei  Bände  „Die  Barrings",  „Der  Enkel“,  „Das 
Erbe  der  Barrings",  wird  als  Prämie  für  nur 
zwei  neugeworbene  Bezieher  des  Ostpreußen- 
blaftes  kostenlos  abgegeben.  Sehen  Sie  bitle 
nachstehend  auch  unsere  Werbeprämien. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbe.zlehers: 

Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße";  Ost¬ 
preußenkarte  mit  färb.  Städtewappeni  fünf  Elch¬ 
schaufelabzeichen  Metall  versilb.i  Kugelschreiber 
mit  Prägung  .Das  Ostpreußenblatt":  Autoschlüs- 
selanhängei  od  braune  Wandkachel  od  Wand- 
teller,  12,5  cm  Durchmesser,  oder  Brieföffner, 
alles  mit  der  Elchschaufel.  Bemsteinabzeichen 
mit  der  Elchschaufel,  lange  oder  Broschennadel, 
Heimatfoto  24X30  cm  (Auswahlliste  wird  aul 
Wunsch  versandt),  Bink  „Ostpreußisches  La¬ 
chen*.  Bildband  .Ostpreußen*  (Langewtesche- 
Bücherei):  „Der  (liegende  Edelstein"  .Bunte 
Blumen  überall*  oder  .Der  See  unter  dem  Ttt- 
riawald*  (von  Senden-Guia|;  .Vogelvolk  im 
Garten*  (Landbuchverlag). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  „Sommer  ohne  Wiederkehr*  von  Rudoll 
Naujok;  E.  Wiehert  „Heinrich  von  Plauen" 
(2  Bände),  schwarze  Wandkachel  15x15  cm  mit 
E'chschaufel,  Adler,  Tannenbergdenkmal  Kö- 
mgsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpretißisrher 
Städte;  Marion  Lindts  neues  Kochbuch  „Ost- 
preußische  Spezialitäten* 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

Elchschaulelpldkette,  Bronze  auf  Eichenplatte: 
Wappenteller.  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch- 
schaufei  oder  Adler:  „Die  Pferde  mit  der  Elch¬ 
schaufel"  (D  M  Goodall);  Bildband  „Jenseits 
von  Oder  und  Neiße" 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aul  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten. 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrift 
qesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bet  der  Post  verbucht  werden.  Aul 
ieder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an:  die  Gulschrillen  können  auch  rum 
Aulsammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 

Figerbestellungen  und  Abonnementserneue- 
runarn  nach  Wohnsilzwerhsrl  oder  Reise  sowie 


Austausch  und  Ersal'/hcstellimgen  werden 
nicht  prämiier I.  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunterkiinllen  odei  mit  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauetbemg  von  vornherein 
unsicher  ist 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Osmreulten  e  V 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  2.-  DM  bitte  leb 

monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 


Vor.  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  Unterschrift 

Ich  bitte  mich  tu  der  Kartet  meines  Hcimatkrelse» 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift: 

Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 

Geworben  durch  . 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprümle  wünsche  Ich  _____ 


Als  oliene  Brietdrucksache  zu  senden  an: 

Das  O s l p t e u B e n b I a  1 1 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13  P  o  s  1 1  a  c  h  3047 


Bestätigung 

Achtung,  K9ni|iibcrEcr!  Ich.  frü- 
her  Llesbeth  Blank.  Keb.  Reh¬ 
feld,  geb.  12.  7.  1910,  aus  Königs¬ 
berg,  Slickhelm,  muiemaimi.tr. 
Nr.  18.  benötige  dringend  Anga¬ 
ben  (Iber  folgende  Arbeitsver¬ 
hälthisse:  1.  von  Anf.  Jan.  1938 
bis  Ende  Dez.  1937  unter  Meister 
Leonhard  bei  den  Preüwerken 
Metgethen,  u.  2.  von  Anf.  Nov. 
1938  bis  Ende  Mal  1940  unler 
Meister  Potlehn,  auch  ln  den 
Prcßwerken  Metgethen.  Wer 
kennt  mich  und  kann  Uber  vorst. 
Beschäftigungen  etwas  aussagen? 
Frdl.  Zuschriften  erbittet  Vrau 
Llsbcth  Lubbert,  48  Bielefeld. 
Mlttelstraße  7. 

\  ^  Jede  Reparatur 
mit schriffi. Garantie! 
St  I  \  Katolog  kostenlos 

ES* 

Juwelen  fr*  OlWld  Pf-  / 

Alberten  8011  München -VATRSTETTEN 


Beka  nnfschaffen 


Studentin,  25  1,75.  cv..  sehlk..  bld.. 
möchte  neuen  Akademiker  ken¬ 
nenlernen.  Blldzuschr.  erb.  unt. 
Nr.  62  659  an  Das  Ostpreußenblatt 
2  Hamburg  13. 

Junge  Häme,  35  1,65,  ev..  anspre¬ 
chendes  Aussehen.  Abitur,  gute 
Position,  wünscht  Lebenspartner 
mit  fielst.  Niveau.  Zuschr.  erb.  u. 
82  834  an  Das  06tpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 

OstpreuUenmädel,  20/1.70.  ev..  wtl 
die  Bekanntschaft  eines  netten 
Herrn.  Raum  Köln.  Blldzuschr. 
erb.  u.  Nr.  62  546  an  Das  Ostpreu- 
ßenblatt  2  Hamburg  13. 


Ostpreußin,  57.  ev.,  nett,  her/.cns-  Angestellter.  38  J  ,  gesell  .  1.68  tn. 
gut.  Nlchtrawcherln.  durch  Todes-  ev..  dunkelblond,  su  1 ircuc  haus¬ 
fall  allein,  wünscht  gütigen  Ehe-  liehe  Lebensgef.  Blld/.uschr  «u- 
Partner  In  guten  Verhältnissen,  rück)  u.  Nr.  62  488  an  Das  Ost- 
auch  Schwerbeschädigten.  Ce-  preuüenblatt.  2  Hamburg  13. 
schied,  zwecklos.  Blld/.uschr.  erb.l — — - ..  ,  . 

u.  Nr.  62  55«  an  Das  Ostpreußen- Solider,  alleinst  ehern  Landwirt, 
blatt.  2  Hamburg  13.  55.  verl.  Bes.  f.  300  000  Einheit*- 

_  wert,  wünscht  Dame  um  40.  e\. 

Mit  18  Jahren  schlank,  hübsch,  ro-  od.  frelk.,  m.  Bes  o  z  E*'*,*ü** 
manllsch  und  zärtlich  erhoffe  Ich  gründg..  kennenzulernen  z  sehr 
die  TraumeheJ  Hnbe  elg.  schönes  u.  Nr.  62  509  an  Das  Ostpreußen- 
Vermögen  u.  brauche  nur  Liebe. I  blatt.  2  Hamburg  13. 
die  mich  aus  meinem  Alleinsein  I 

erlöst  Wer  hilft  105“.  62  Westpreuße.  Kriegsvcvs  (a.  Unter- 

Wiesbaden  Fach  662  (Ehemöller),  arm),  m  gt.  Rente.  34AL75.  dklbld., 
_ _ _  ev..  led..  gut.  Aussehen,  onatan- 

eN,'rtnZrt.eer'1  «“«'■bS  Vorhand., ^ünsrht  1Kb.! 
44  1.68.  rtkbl..  sol..  Nichtraucher.]  ”  .  i.rllll,.in  nwnn  Anh 

mi?1E?ienhelmlVi?  Hessw^’sudrtt  ,ed-  1  Alter  v  34  b  48  J..  a.  Ost- 

°  Westpr.  zw.  Heirat  kennentu- 
Bckanntsch.  ein.  aufrlchl.  Mädels  |crncn.  Blldzuschr.  erb.  u  Nr. 


Unterricht 


Grmnojtiklehrerinnen  •  iuibildunß 

(staatl.  Prüfung) 
Gymnastik  Pflegerische  Gym 
nastlk  Sport  Tanz  Wahl 
ccblel  Handarbeit 
i  Schulhelme.  3  Gymnastiksale 
l  Turnhalle 

Juhn-Schule.  früher  Zoppot 
letzt  Ostsecbad  Glücksburg 
Flensburg 

Bilderprospekt  anfordern: 


Kricltuu.  Ferclio(w),  llrchau,  h. 
Chol»),  F llrchau,  Ftlrcbolwi 
rliau.  Vercho(w),  Vtrriiau '  reu 
cho(w).  VOrchau,  VQrcho(W). 
einer  genealogischen  Forschuni. 
suche  werden  Nachkommen  um 
Verwandte  »henfienannter  k, 
mensträger  gesucht.  Porlortkk»,. 
stattung  In  jedem  Falle.  Zwm 
dienliche  Angaben  erbeten  «n  jju 
Ostdeutsche  Forschungsstell«  |„ 
Lande  Nordrhetn-Wcstfalen.  4K. 

Flrchau-Archlv.  4902  Bad  Sab. 
uflcn.  Exlersche  Straße  2. 


-  ohne  Anh.  Blldzuschr.  erb.  unt.  n.inronnenblall 

Nr  62  578  an  Das  Ostpreußenblatt.,  rf  Ostpreußenblatt. 


Eheglßrk,  19  Jahre,  ziert.,  hübsch, 
suche  Ich  den  geliebten  Parlncr 
mit  Herz  u.  Charakter  Vermögen 
habe  Ich  als  Geschäftstocht,  selbst 
genug,  aber  Ich  möchte  nicht 
mehr  allein  sein.  Näh.  ..7384". 

|  Inst.  Horst  Baur.  7  Stuttgart-S.. 

!  Wclßenburgstraße  2a. 

Ostpreußen.  Witwer.  70  1.62,  möchte 
eine  ev.-gläub.  Lebensgefährtin 
nicht  unter  55  J.  kennenleinen. 
Blldzuschr  erb.  u.  Nr.  62  521  an 
Das  Ostpreußenblatt.  Hamburg  13. 


2  Hamburg  13. 


2  Hamburg  13. 


Feinmechaniker.  25  .7»  ev..  mit  u.®“  w'.nzJ?!'  SÄft 

m*Her/en'shlldunei,bevnr/  blnnd'  alleinstehend.  Intelligent.  mit 
m  Herzensbildung,  bevor/,  blond.  elnem  vermögen  von  350  000  DM 

?rH62^  an  “  Sä  MädSiem  das 
!  Pa>  Ostpreußenblatt,  2  Hambg.  13  jjUgt  und  j^jebe  zur  Landwirt¬ 
schaft  hat.  zwecks  baldiger  Hel- 
Harten.  Ostpreuße.  35  1.76.  bld..  ev..  rat.  Welches  Interessierte  Mid- 
sucht  elnf..  solid-,  nettes,  ostpr.  dien  schreibt?  Vertrauensvolle 
Mädel  kennenzulernen  Bildzu-  Zuschriften  (zurück)  erb.  u.  Nr. 
schrlft.  erb.  u.  Nr.  62  639  an  Das  62  522  an  Das  Ostpreußenblatt. 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13.  i  2  Hamburg  13. 


Deutsches  Rotes  Kreuz.  Xdiweslernstholl,  56  Wupperlol-Bormen 

Sthlelchstraße  161  -  Wir  bilden 

%runt<en>  u.  %im\etktankeHSclttvestetn 

m  modernster  Klinik  aus  Voi  bedingungen.  Gut» 
Schulbildung  lumswir tschaftUche»  Jahr  Aufnahme 
alter  ab  17  Jahre  Das  houswtrtsehoftllchc  Jahr  kann 
als  Vorschülcrin  abgelclstei  werden  Vorschülcrinnen 
ab  16  Jahren  werden  zn  Inder  Zelt  aufgenommen 

Bitte  stets  An/.eiqenoröBe  Breite  und  Höhe  -  diiqehen 


Hodierfreul  zeigten  wir  die  Geburt  unserer  Tochter  N  a  l  a  1  1 
an. 

Taqe  Pedersen 
Rotraud  Pedersen 


«079  Sprendlingen.  Lillcnstraße  5 
aus  Angerapp.  Gudwaller  Straße 


Mortimer  Graf  zu  Eulenburg-Pra&scn  und 
Gisela  Grttfln  zu  Eulenburg-Prassen,  gebo¬ 
rene  Lehmann,  geben  Nachricht  von  der 
Verlobung  Ihrer  Tochter  Frcda-Ellsabcth  mH 
Herrn  Gert  Naundorf 


Die  Geburt  unserer  Tochter 
Marlon  .Manuela 
zeigen  an 

Klaus  Menk 
und  Frau  Carla 

geb.  Breiter 


4812  Brackwedc.  Heide.straße  31 
aus  Alex wangen  Samland 
bei  Rauschen.  Ostpreußen 


Gert  Naundorf  gibt  geziemend  Nachricht  von 
seiner  Verlobung  mit  Freda-Elisabeth  Gräfin 
zu  Eulenburg  a.  d.  H.  Prassen.  Tochter  des 
Mortimer  Graf  zu  Eulenburg-Prassen  und 
seiner  Gemahlin  Gisela  Gräfin  zu  Eulen¬ 
burg-Prassen.  geborenen  Lehmann 


April  196R 


«228  Eltville  (Rhein) 
Kledrlcher  Straße  33 


Die  Verlobung  Ihrer  Tochter 
Astrid 

mit  Herrn 

Diplomingenieur 
Harry  Eaton 
geben  bekannt 
Landwirt 

Fritz-Joadiim  Firley 
und  Frau  Irene 

geb.  Wissmann 

3091  Neddenaverbergen 
Kreis  Verden  (Aller) 
fr.  Rittergut  Gr.-Schwarauncn 
Kreis  Bartenstein,  Ostpreußen 


87  WUrzburg 
Simon- Breu -Straße  8 


Wir  haben  uns  verlobt 

Astrid  Firley 
Harry  Eaton 

L  P.  E.  C.  570  Dunsmuir  Street. 
Floor  4.  Vancouver  2.  B.  C. 
Ca na da 


✓  v. 

Qj 


April  196« 


Am  8.  Mai  1966  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Richard  Pudlatz 
und  Frau  Johanna 

geb.  Jortzlg 
aus  Königsberg  Pr 
Domnauer  Straße  9 

Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder  und  Enkelkinder 


7  Stuttgart-Möhringen 
Weidachtal 


Am  8.  Mai  1966  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Paul  Glandien 
und  Frau  Marie 

geb.  Jähntsch 
aus  Königsberg  Pr 
Unterhaberberg  66 

den  40.  Hochzeitstag 

Es  gratulieren  herzlich 
Tochter  Ursula 
Schwiegersohn  Walter 
und  Enkelkind  Michael 


7737  Bad  Dürrheün  (Schwarzw.) 
Karlstraße  20 


Für  die  zahlreidien  Glück¬ 
wünsche,  Blumen  und  Ge¬ 
schenke  anläßlich  meines  84. 
Geburtstages  sage  ich  allen  lie¬ 
ben  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten  auf  diesem  Wege  herzlichen 
Dank. 

Martha  Bremert 

geb.  Kosemund 

2331  Ascheffel,  Im  April  1968 
Kreis  Eckernförde 


Am  28.  April  1966  feiert  meine 
liebe  Ehefrau,  unsere  gute  Mut¬ 
ter  und  Schwiegermutter  und 
Omi 

Erna  Langanky 

geb.  Postulath 
aus  Königsberg  Pr 
Dohnastraße  17 

Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  noch  viele  glückliche 
Jahre 

Ihr  Ehemann 
Kinder  und  Enkel 

8088  Goddelau,  Heinrtchstr.  5 


Am  5.  Mal  1986  leiert  meine 
liebe  Mutter,  unseic  gute  Oma. 
Frau 

Ida  Hesse 

verw.  Schödwell,  geb.  Zander 
aus  Luxethcn,  Kr.  Pr.-Holland 

Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  noch  viele  glückliche 
Jahre 

Dora  Rauhut 
die  Enkel 

Reinhard  und  Gerhard 

6798  Kusel  (Pfalz) 
Rothelsbachstraße  6 


Am  28.  April  1966  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Vater 
und  Opa 

August  Klein 

aus  Königsberg  Pr. -Quednau 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  dazu  recht  herz¬ 
lich 

seine  Frau 
seine  Tochter 
Schwiegersohn 
und  Enkelkinder 

3382  Oker.  Bergstraße  20 


Bis  hierher  hot  mich  Gott 
gebracht,  durch  seine  große 
Güte. 

Am  2.  Mat  1906  kann  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter, 
Oma  und  Uroma,  Frau 

Henriette  Neuniann 

aus  Königsberg  Pr.-Ponarth 
Barbarastraße  22 

Ihren  73.  Geburtstag  bei  guter 
Gesundheit  feiern. 

Zu  diesem  Tage  gratulieren 
herzlich 

August  Neumann  und  Kinder 

4191  Hau.  Im  Mai  196« 

Alte  Landstraße  6 


✓  V  Wir  gratulieren  unserem  lieben  Vatei.  Schwit*- 
y  50  V  gervatei  und  Großvater 

Felix  Heymann 

aus  Königsberg  Pr 

z.  Z.  Frankfurt/Main.  Unter  den  Linden  3 

zum  50jährigen  Arbeitsjubiläum 

Dte  besten  Glückwünsche  gehen  auch  zu  unserer  lieben  Mut¬ 
ter,  Frau  Gertrud  Hcyinann.  denn  hinter  jedem  erfolg¬ 
reichen  Mann  steht  eine  Frau. 

Suslc  und  Bill  Sippcl  (Debbie,  Michael) 

109  So.  Maple  Lanc.  Prospect  Heißhts.  111.,  USA 
Jutta  und  Joe  (Sammy.  Deniese.  Rend  Daniellc) 
Gesine  und  Frank  (Margit.  Susle)  ln  Amerika 
Bärbel  und  Hermann  (Monika)  in  SUdwestafrika 
Peter  und  Minchen  (Andreas,  Sabine.  Joachim) 
ln  Deutschland 


Erich  Franz 

General-Landschafts-Amtmann  t  R. 
aus  Königsberg  Pr..  Volgdtslraßc  3 
vollendet  am  30.  April  19«C  sein  75.  Lebensjahr. 


Herzllchst  gratulieren  und  wünschen  Gottes  Segen  für  noch 
viele  Jahre 

Ehefrau  Maria  Franz 

Christa  Franz 

Olaf  und  Ursula  Franz 

208  Pinneborg,  Gr.  Reitweg  2 


Qj 


Am  30.  April  1966  wird  unsere 
liebe  Mami 

Meta  Hübner 

geb.  Holz 

aua  Königsberg  und  Tilsit 
70  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  die  Kinder  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
Dipl. -Ihr.  Udo  Hübner 
mit  Familie,  Ulm 
Günter  Hübner  und  Frau 
Köln 

Dr.  mcd.  Margarete  Liebelt 
geb.  Hübner,  Berlin 
Dr.  med.  H.  U.  Liebelt 
mtt  Familie 
3400  Göttingen 
Elblnger  Straße  35 


Zum  80.  Geburtstag  am  2.  Mal 
1966  gratulieren  wir  herzllchst 
unserem  geliebten  Vater,  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater.  Herrn 

Albert  Smolinski 

aus  F.bcnrodc.  Ostpreußen 

In  Dankbarkeit 

Dr.  mcd.  vet.  Hans  Smolinski 
und  Frau  Irmgard 
Barbara  und  Susanne 
Cotati,  USA 

Major  Heinz  Nicklaus  u.  Frau 
Ursula,  geb.  Smolinski 
Wolfgang 
Münster  (Wcstf) 

Dtpl.-Psych.  Hansdlcter  Uhllg 
und  Frau  Sabine 
Urenkelin  Andrea 
Heidelberg 

225  Husum  (Nordsee) 
Ohlscnstraße  10 


Am  4.  Mal  1966  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Großmutter,  Frau 

Charlotte  Budweg 

geh.  Fischer 
aus  Königsberg  Pr. 
Samlandweg  47 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  heizllchst 

Liselotte  Klinghammer 
geb.  Budweg 
Waldemar  Klinghammer 
als  Schwiegersohn 
Renate  Klinghammer 
als  Enkeltochter 
Werner  Budweg 
vermißt 

23  Ktel-Elmschcnhagcn 
Klagenfurther  Weg  17 


i  80  \ 


Jahre  wird,  so  Gott  will,  am 
3,  Mal  1906  meine  liebe  Multi, 
Schwiegermutter  und  Oma 

Marie  Dommick 

geb.  Frank 

aus  Liebenfelde.  Ostpreußen 
Kr.  Labtau,  Egerländer  Straße 
Dazu  gratulieren  recht  herz¬ 
lich.  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  noch  recht  viele 
schöne  Jahre  ln  unserer  Mitte. 
Tochter  Elfriede  Ukat 
Schwiegersohn  Gustav  Ukat 
die  Enkel 

Stefan  und  Joachim 
t  Berlin  42.  UUstclnstr.  164  B 


Am  30.  April  1966  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Paps. 
Schwiegervater  und  Opa,  Herr 

Max  Quednau 

aus  Aliens tetn.  Marktplatz  19 
seinen  70.  Geburtstag. 


Wir  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  die  beste  Gesundheit 
und  viel  Freude. 

Else  Quednau,  geb.  Grünhcld 
Hans  Mandery  und  Frau 
Helgord,  geb.  Quednau 
und  Enkelin  Heike 
Horst  Witulskl  und  Frau 
Christa,  geb.  Quednau 
und  Enkelin  Sylvia 
Rotraut  Quednau.  Roland  Ries 
Elfi  Quednau 


Meine  Hebe  Mutter.  Tante  und 
Großmutter 

Ella  Tietz 

Heb.  SÜß 

Landwirtin  aus  Unruh 
Kreis  Pr.-Eylau.  Ostpreußen 

feiert  am  29  AprU  1986  ihren 
80.  Geburtstag. 

Die  herzlichsten  Glückwünsche 
und  beste  Gesundheit  wünschen 
Horst  Tietz  und  Familie 
Erika  Schldlowskl,  geb  Tietz 
Frau  Minna  SÜD 
und  alle  Verwandten 

3119  Barum  über  Bevensen 
Kreis  Uelzen 
tm  April  1966 


So  Gott  will,  vollendet  der 
Bauer-  und  Pferdehändler 

August  Singelniann 

aus  Eichenheim  (Podszuhnen) 
Schiiten 

am  3.  Mat  1966  sein  Xll  Lebens¬ 
jahr. 

Es  gratulieren 

Berta  Singelmann 
Emil  Lcpa 
Edith  Franke 
geb.  Singclmann 
Herbert  Franke 
Otto  Singelmann  und  Frau 
Ilse,  geb.  Homfeld 
Jürgen.  Ute  und  Ruth 
als  Enkel 

4«  Dortmund-Wickede 
Jung-SttUingweg  II  II 
bet  Franke 


Qj 


Am  4.  Mai  1966  feiert  unser  lie¬ 
ber  Val*r,  Schwiegervater 
Großvater  und  Urgroßvater 

Albert  Breda 

aus  Seubersdorf.  Kr.  Osterode 
Ostpreußen 

seinen  98  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

seine  Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 

7133  Maulbronn,  Bergstraße  B 


Jahre  wird,  ko  Gott  will,  am 
1  Mal  1966  unsere  lieb©  Frau 

Charlotte  Schmilgeit 

aus  Königsberg  Pr. 

Es  gratulieren  herzlich 
Charlotte  und 
Magdalene  Schwarz 

3  Hannover  Gnetsenauslr.  55 


Unsere  Hebe  Multet.  Oma  und 
Schwester 

Auguste  Eichhorn 

geb.  Wermter 
aus  Königsberg  Pr 
Altroßgärtcr  Predlgerstr  6 
feiert  am  30.  AprU  1968  Ihren 
so.  Geburtstag. 

Zu  Ihrem  Ehrentage  gratulie. 
ren  herzllchst  und  wünschen 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
Ihre  Kinder 
Großkinder 
Urenkel 

Schwester  und  Bruder 
2082  Tornesch,  Eslnger  str.  44 


Unserer  liebsten  Mutti  und 
Omi,  Frau 

Auguste  Czepludi 

aus  Herrenbach.  Wflrterhaus  168 

die  herzlichsten  Glück-  und  Se¬ 
genswünsche  zu  Ihrem  82.  Ge¬ 
burtstag. 

Ihre  dankbaren  Töchter 
Schwiegersöhne  und  Enkel 

435  Recklinghausen 
Steigerst  ruß©  59 


Am  25.  April  1966  feierte  unser 
lieber  Vater.  Schwieger-,  Groß- 
und  Urgroßvater.  Herr 

Eduard  Sdilinikowski 

aus  Königsberg  Pr. 
Hoffmannstraße  8 

seinen  84.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 

seine  dankbaren  Kinder 


2241  Schülp  (Holst) 


so  Gott  will,  feiert  unser  lieber 
Vater 

Friedrich  Schaefer 

aus  Rcuß.  Kreis  Treuburg 

am  5  Mal  1966  seinen  99.  Ge¬ 
burtstag 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen  seine  Kinder 
Gertrud  und  Karl  Mlchalzlä 

41  Duisburg 
Karl-Jnrrcs-Straße  185 


Atn  1  Mal  1966  feiert  unser  lie¬ 
ber  Vater 

Franz  Nickoleil 

•ois  Kurland  bei  Trempen 
Kreis  Angerapp 

seinen  90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

die  Kinder 

2100  Hamburg  »o  (Harburg) 
Barlachstraße  6 
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Sigrid  steht  ihren  VWunn 


Junge  Bischofsburgerin  wurde  Architektin 


Ein  junges,  unternehmungslustiges  Mädchen, 
das  vor  24  JahTen  in  Bischotsburg  geboten 
wurde,  hat  an  der  Staatlichen  Ingenieurschule 
in  Konstanz  als  jüngste  Fachstudentin  ihr  Exa¬ 
men  mit  dom  Prädikat  „gut*  bestanden.  Sigrid 
Alexander,  die  jetzt  mit  ihrer  Mutter  und 
der  Mehrzahl  ihrer  Geschwister  in  Goch  am 
Niederrhein  wohnt,  darf  sidi  nun  Hochbau¬ 
ingenieur  Igrad.)  nennen  und  die  Funktion  und 
Auigaben  eines  Architekten  übernehmen. 

Das  tüchtige  dunkelhaarige  Mädchen  mit  den 
bernsteinfarbenen  Augen  machte  als  dreijähriges 
Kind  mit  ihrer  Mutter  und  zwei  Geschwistern 
die  Flucht  mit,  die  zunächst  in  Holstein  endete. 


Sitz  in  Berlin  hatte,  als  jüngste  Bewerberin  im 
Ausleseverlahren  die  Aulnahmeprüiunq  be¬ 
stand.  42  Jungen  und  zwei  Mädchen  begannen, 
sich  auf  die  fngenieurlaufbahn  vorzubereiten 

Sigrid  Alexander  studierte  zunächst  •■'rer  Se¬ 
mester  Da  in  Süddeutschland  eine  einjährige 
Zwischenpraxis  notwendig  ist,  absolvierte  sie 
ihr  Praktikum  (wie  auch  in  den  anderen  Seme¬ 
sterferien)  bei  der  Stadtplanung  in  Goch.  Danach 
folgten  zwei  weitere  Semester. 

Im  vergangenen  Jahr  hat  Sigrid  Alexander 
mit  Diplom-Ingenieur  L  u  c  a  s  .  Professor  an 
der  Staatlichen  Ingenieurschule  Konstanz,  Ent¬ 
wurfsarbeiten  ausgeführt  und  mit  ihm  an  einem 
Wettbewerb  um  die  Planung  eines  Kinderdorfes 
im  Allgäu  teilgenommen.  Ihnen  wurde  der  erste 
Preis  in  diesem  Wettbewerb  zugesprochen. 

Die  junge  Hochbau-Ingeneurin  zeigte  schon  in 
der  Schule  eine  Neigung  für  ihren  künftigen 
Beruf.  Sie  zeichnete  gern  Landschaften  und  hatte 
mit  der  Mathematik  keinerlei  Schwierigkeiten. 
Ihre  besonderen  Fähigkeiten  wurden  auch  von 
ihren  Lehrherren,  besonders  aber  bei  der  Gocher 
Stadtplanung  erkannt.  »Das  Mädchen  kann 
etwas",  sagte  seinerzeit  Stadtbaurat  Hopfner 

Daß  diese  Prognose  zutraf,  bewies  Sigrid 
Alexander  jetzt  mit  dem  hervorragenden  Ergeb¬ 
nis  ihrer  Ingenieurprüfung  Das  bescheidene 
Mädchen  mit  dem  großen  Selbstvertrauen  macht 
nicht  viel  Aufhebens  von  seinem  außergewöhn¬ 
lichen  Erfolg.  Es  will  jetzt  wieder  zurück  zu 
Professor  Diplom-Ingenieur  Lucas,  der  Sigrid 
bereits  zu  sich  rief  Später  will  sie  als  selbstän¬ 
dige  Architektin  arbeiten.  Derzeitig  dürfte  Sig¬ 
rid  Alexander  der  einzige  weibliche  Architekt 
am  unteren  Niederrhein  sein. 

Die  Familie  Alexander  ist  in  Goch  dafür  be¬ 
kannt,  daß  sie  trotz  mancher  Widerwärtigkeiten 
und  oft  auch  Neid  ihren  Weg  zu  gehen  weiß. 
Nach  dem  Tode  ihres  Mannes  leitete  die  Mutter 
das  Geschäft  weiter.  Sie  gründete  sogar  im  Sied¬ 
lerdorf  Nierswalde  eine  Filiale.  Die  älteste  Toch¬ 
ter,  Hildegard,  wurde  Laborantin.  Sie  ist  bereits 
verheiratet.  Nach  der  tüchtigen  Sigrid  folgt  in 
der  Reihe  der  Mädchen  Christel.  Sie  hat  vor 
zwei  Jahren  den  DLRG-Rettungsschwimmer- 
Sdrein  erworben  und  ist  in  einem  Büro  tätig. 
Ihr  Traum:  .Ich  möchte  Turnlehrerin  werden!" 
Dem  Alter  nach  müssen  noch  die  beiden  Söhne 
Rüdiger  und  Hans-Hermann  zwischen  Christel 


So  soll  die  Friedland-Gedenkstätte  aussehen,  mit  deren  Errichtung  in  Kürze  in  der  Nähe  des 
Grenzdurchgangslagers  Friedland  bei  Göttingen  begonnen  wird.  Der  Grundstein  wird  am 
15.  Mai  gelegt.  Den  ersten  Spatenstich  wird  Altbundeskanzler  Dr.  Konrad  Adenauei  austüh- 
ren,  dem  es  seinerzeit  gelang,  die  Freilassung  noch  in  der  Sowjetunion  zu rückgehal lener  deut¬ 
scher  Kriegsgefangener  zu  erwirken.  Zu  der  Feier  werden  etwa  10  000  Heimkehrer  erwartet. 

Foto:  VdH 


Sigrid  Alexander  Foto:  Weinrother 


Später  kam  die  Familie  nach  Goch  an  den  Nie¬ 
derrhein.  wo  der  1960  verstorbene  Vater  eine 
Fleischerei  eröflnete.  Schon  in  Bischofsburg  war 
er  Viehhändler  gewesen. 

Bis  /um  Einjährigen  besuchte  Sigrid  das  Go¬ 
cher  Gymnasium.  Während  ihrer  Lehre  als  Bau¬ 
zeichnerin  in  zwei  Gocher  Architektenbüros  be¬ 
suchte  sie  die  Abend-Fachschule  in  Krefeld.  1962 
ging  sie  nach  Konstanz,  wo  sie  an  der  Staat¬ 
lichen  lngenieuerschule,  die  früher  einmal  ihren 


„Ollo  Treplin“  —  ein  neuer  Typ 

Uber  den  kürzlich  vom  Stapel  gelaufenen 
Tonnenleger  »Otto  Treplin“  (Ostpreußenblatt 
Folge  15  vom  9.  April,  Seite  15)  sind  inzwischen 
noch  folgende  technische  Daten  bekanntgewor¬ 
den,  die  vor  allem  für  die  Schiffahrt  interessant 
sind:  Erbaut  von  der  Jade-Werft  Ln  Wilhelms¬ 
haven  für  die  Schiffahrtsdirektion  Kiel.  Ein  neu 
entwickelter  Typ  mit  45  m  Länge,  9,5  m  Breite 
und  3,2  ra  Tiefgang.  Ausgerüstet  mit  zwei  im 
Vorschiff  aufgestellten  750-PS-Deutz-Dieselmo- 
toren,  die  auf  einen  KAMEWA-Verstell-Propel- 
ler  wirken,  für  13  Knoten.  Der  Tonnenleger 
wird  mit  einem  13-l-Kran  ausgerüstet.  Ein 
Schwesterschiff  desselben  Typs  folgt.  E.  F. 


Gemeinschaftsfahrten  zum  Bundestreffen 

am  273.  Juli  In  Düsseldorf  planen  viele  Grup¬ 
pen  unserer  Landsmannschaft.  Bitte  studieren 
Sie  deshalb  sorgfältig  in  Jeder  Folge  die  Seite 
„Aus  der  landsmannschaitlichen  Arbeit".  Dorf 
finden  Sie  stets  wichtige  Hinweise  auf  diese 
preisgünstigen  Fahrten. 

Die  Gemeinschaft  junges  Ostpreußen 

ruft  alle  jungen  Ostpreußen  und  ihre  Freunde 
zur  Teilnahme  am  Bundestreffen  unserer  Lands¬ 
mannschaft  auf,  Insbesondere  die  Volkstanz-, 
Trachten-  und  Singgrnppen,  die  aut  mehreren 
Plätzen  Düsseldorfs  tanzen  und  singen  werden, 
um  sich  schließlich  bei  einer  gemeinsamen  gro¬ 
ßen  Veranstallung  zu  treffen.  Merkblätter  und 
Meldebogen  können  sofort  beim  Jugendreferal 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13, 
Parkallee  86,  angeforderl  werden.  Meldeschluß 
ist  der  15.  Juni,  für  geschlossene  Gruppen  der 
15.  Mai. 


OSTPREUSSE 

bist  Du  schon  Mitglied  Deiner 
örtlichen  landsmannsrhaftllchen  Gruppe? 


und  Sigrid  gesetzt  werden.  Rüdiger  steckt  jetzt 
mitten  in  der  Fleischer-Meisterprüfung.  Hans- 
Hermann  hat  seine  fünf  Gesellenjahre  als  Flei¬ 
scher  noch  nicht  um,  um  den  Meisterbrief  er¬ 
langen  zu  können.  Roswitha  ist  noch  daheim 
im  Geschäft  bei  ihrer  Mutter.  Auch  sie  ist  Ret¬ 
tungsschwimmerin.  Das  siebte  Kind  ist  Otto.  Er 
ist  Lehrling  in  einem  großen  Maschinenschlos¬ 
serbetrieb.  Wenn  Vater  noch  lebte,  so  könnte 
er  mit  Recht  auf  seine  Familie,  die  sich  nicht 
unterkriegen  läßt,  stolz  sein. 

H.  H  o  1  g  e  r 

50.  Jahrestag  der  Skagerrakschlachl 

Vor  fünfzig  Jahren,  am  31.  Mai  1916,  endete 
eine  der  größten  Seeschlachten  der  Geschichte, 
die  Schlacht  am  Skagerrak,  ln  ihr  fanden  2551 
deutsche  und  6094  britische  Seeleute  den  Tod. 

Dieses  Jahr  richtet  zum  erstenmal  die  Bun¬ 
desmarine  offiziell  den  Gedenktag  aus,  zusam¬ 
men  mit  dem  Deutschen  Marinebund,  dem 
„Skagerrak-Zapfenstreich  e.  V."  und  der  Stadt 
Wilhelmshaven.  Der  Gedenktag  soll  das  Ge¬ 
denken  an  die  Gefallenen  wachhalten  und  dar¬ 
über  hinaus  an  die  auf  See  Gebliebenen  aller 
Nationen.  Er  soll  ein  Tag  der  Besinnung  und 
inneren  Einkehr  sein. 

Am  Ort  der  Seeschlacht  soll  eine  Kranznie¬ 
derlegung  auf  offener  See  stattfinden.  Zwei  bri¬ 
tische  Zerstörer  und  zwei  deutsche  Fregatten 
werden  sich  am  31  Mai  in  aller  Frühe  im  Ska¬ 
gerrak  treffen  und  gemeinsam  der  Gefallenen 
gedenken,  ln  Wilhelmshaven  findet  am  Vor¬ 
abend  des  Gedenktages  ein  Fackelzug  mit  an¬ 
schließendem  Großen  Zapfenstreich  statt.  Worte 
des  Gedenkens  sprechen  der  dienstalleste  Offi¬ 
zier  des  Standortes  Wilhelmshaven,  Konter¬ 
admiral  Kuhnke/Elbing,  und  der  Vorsitzende 
der  Marinekameradschaft  Wilhelmshaven  von 
1894,  Walter  Frank.  Am  31.  Mai  treffen  sich 
die  offiziellen  Abordnungen  am  Bootshaus  im 
Stadtpark  und  begeben  sich  dann  ln  einem 
Schweigemarsch  unter  Trommelwirbel  zum 
Ehrenfriedhof,  wo  die  Gefallenen  der  Skager¬ 
rak-Sehlacht  beigesetzt  sind.  Oberbürgermeister 
Janssen  und  der  Vorsitzende  der  Marine¬ 
kameradschaft,  Frank,  werden  einen  Kranz  nie¬ 
derlegen.  Als  höchster  Offizier  der  Bundes- 
marine  wird  wahrscheinlich  der  Inspekteur  der 
Marine.  Vizeadmiral  Zenker,  an  der  Kranz¬ 
niederlegung  teilnehmen. 


Belgier  suchen  „ihre"  Ostpreußen 

Die  Zahl  der  Belgier,  die  einst  als  Kriegsge¬ 
fangene  in  Ostpreußen  waren  und  wieder  mit 
ihren  damaligen  Wirten  und  Arbeitgebern  ln 
Verbindung  treten  möchten,  nimmt  weiter  zu 
Wieder  übersandte  uns  unser  belgischer  Freund 
Arthur  K  e  p  e  n  n  e  ,  der  Sekretär  der  Hilfs¬ 
kasse  der  belgischen  Kriegsgefangenen  von 
Stalag  1  A,  einige  Suchwunsche.  Gesucht  wer¬ 
den: 

Gustav  W  a  1 1  e  r  e  i  t  und  Familie  aus  Hohen- 

schanz  bei  Schloßbach  (Kreis  Ebenrode)  von 
M.  Robert  R  u  t  a  t ,  in  Baye/Marne,  Frankreich. 

Heinrich  Januschewski  und  Familie, 
Friseurmeister  in  Sodehnen,  Kreis  Angerapp, 
von  M.  Marcel  C  o  1  o  n  v  a  1 , 59  Grand  tue,  Mor- 
lanwelz,  Prov.  Hamaut/Belgien. 

Hugo  Scheffler  oder  Schäfller  mit  Fa¬ 
milie,  Bauer  in  Blumstein,  Kreis  Pr.-Eylau,  von 
M.  Renö  D  u  f  o  u  r ,  Sainte  Cöcilie,  Prov. 
Luxembourg/Belgien. 

Ferner  wird  noch  immer  ein  Königs- 
berger  Pfarrer  gesucht,  der  Ende  Januar 
1945  in  seiner  Pfarrei  acht  Belgiern  und  Fran¬ 
zosen  Unterkunft  gab.  Die  Pfarrei  befand  sich 
neben  einer  Kirche,  bei  der  es  sich  möglicher¬ 
weise  um  die  St.-Adalberts-Kapelle  handelt.  Im 
Pfarrhaus  wohnte  audi  eine  Dame,  wahrschein¬ 
lich  die  Schwester  des  Pfarrers.  Der  Geistliche 
und  die  Dame  sollen  sich  im  Februar  in  Rich¬ 
tung  Metgethen  durchgeschlagen  haben,  wäh¬ 
rend  die  Kriegsgefangenen  noch  bis  April  im 
Haus  blieben.  Wer  ist  dieser  Geistliche?  Hin¬ 
weise  erbittet  M.  Armand  V  a  e  s ,  97,  Rue  Fö- 
lix  Chaumont,  Herstal,  Prov.  Liege/Belgien. 

Schließlich  sucht  Arthur  Keppenne  für  seinen 
Kollegen  Jean  van  S  n  i  c  k  einen  schlesischen 
Schicksalsgenossen  namens  Rudolf  Puschel 
aus  Militsch  bei  Breslau,  der  1944  etwa  30  bis 
35  Jahre  alt,  verheiratet  (zwei  Töchter)  und  bei 
einem  Fernamt  der  Reichspost  tätig  war.  Er  be¬ 
fand  sich  damals  in  Norwegen. 

Die  Gesuchten  werden  gebeten,  sich  unmittel¬ 
bar  mit  den  Belgiern  in  Verbindung  zu  setzen. 
Wer  Hinweise  auf  das  Schicksal  der  Gesuchten 
geben  kann,  schreibe  bitte  an  das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13,  Parkallee  86. 


Neues  aus  Ostpreußen 


Allensteins  Flugplatz  wird  ausgebaut 
Altenstein  Im  Frühjahr  dieses  Jahres  soll 
mit  dem  lange  geplanten  Ausbau  des  Flugplatzes 
in  Deuthen  bei  Allenstein  begonnen  werden. 
Für  die  Verlängerung  der  Startbahn  müssen 
16  Hektar  Wald  gerodet  werden.  Wie  die  Zei¬ 
tung  »Glos  Olsztynski"  meldet,  sollen  außerdem 
für  vier  Millionen  Zloty  zwei  Flugzeughallen 
entstehen.  Der  Ausbau  des  Flugplatzes  sei  not¬ 
wendig  geworden,  weil  man  einen  schnelleren 
Warentransport  zwischen  der  nördlichsten  Woje¬ 
wodschaft  und  Zentralpolen,  den  künftig  klei¬ 
nere  Transportmaschinen  bewältigen  sollen,  zu 
schaffen  beabsichtigt.  Außerdem  soll  vom  Flug¬ 
platz  Allenstein  aus  die  Schädlingsbekämpfung 
in  der  ostpreußischen  Forst-  und  Landwirtschaft 
mit  Spezialflugzeugen  intensiviert  werden.  ion 


zen,  Angerburg  und  Rastenburg  zahlreiche  neue 
Campingplätze  entstehen,  die  mit  Telefon  und 
Kanalisation  ausgestattet  werden.  Zur  Ferienzeit 
werden  außerdem  Pavillons  zum  Verkauf  von 
Lebensmitteln,  Wäschereien  und  auf  den  beson¬ 
ders  stark  besuchten  Platzen  auch  Geldwechsel- 
stuben  eröffnet  Das  Lötzener  Ordensschloß 
wollen  die  Polen  als  Motel  herrichten,  in  An¬ 
gerburg  einige  Hotels  und  eine  Jugendherberge 
schaffen  Die  Wolfsschanze,  das  ehemalige  „Füh- 
rerhauptquartier"  bei  Rastenburg,  soll  neue  Zu¬ 
fahrtswege  erhalten  Außerdem  will  man  in  der 
Wollsschanze  selbst  stärker  als  bisher  alte  deut¬ 
sche  Wochenschauen  zeigen,  um  den  Besuchern 
einen  „Blick  in  die  Vergangenheit*  zu  bieten 

fdb) 


Neue  Campingplätze 

Rastenburg  —  Auf  Drängen  der  War¬ 
schauer  Machthaber  wollen  die  polnischen  Be¬ 
hörden  im  südlichen  Ostpreußen  noch  mehr  zur 
Forderung  des  Touristenverkehrs  tun  als  im 
vergangenen  Jahr.  So  sollen  im  Gebiet  am  Ldt- 


»»asserwerit  in  uanzig 

Danzig  Ein  neues  Wasserwerk  wurde  I 
50  Millionen  Zloty  in  Danzig  erbaut,  molc 
„Glos  Koszaiinski".  Man  hofft,  durch  diese 
vestition  den  ständigen  Wassermangel  in  c 
schnell  wachsenden  Stadt  zu  beseitigen.  j 


Vor  130  Jahren: 


Breslau,  3  0.  April  1836 
Nach  schlesischer  Wolle  herrscht  eine  solche 
Nachfrage,  daß  die  kommende  Schur  bereits 
auf  dem  Schafrücken  verkauft  ist.  ln  ganz.  Eu¬ 
ropa  gibt  es  kaum  Wollvorräte,  die  auf  den 
Markt  gebracht  werden  könnten. 

Vor  90  Jahren 

Königsberg,  2  8  April  1876 
In  der  Reichstagsersatzwahf  im  Landkreis  Kö¬ 
nigsberg,  Kreis  Fischhausen,  siegte  Gutsbesitzet 
von  der  Goltz  auf  Kallen,  Kreis  Fischhausen, 
für  die  Konservativen. 

Vor  70  Jahren 

Tilsit. 3  0.  April  1896 
Der  Landwirt  Petrawitsch  aus  Lautzkelinen 
wurde  in  der  Nacht  zum  27.  April  beim  Grenz¬ 
übertritt  von  zwei  russischen  Grenzsoldaten  mit 
Bajonettstichen  ermordet. 

Vor  50  Jahren 

Die  deutsche  Presse  berichtet  weiterhin  über 
den  Aufbau  fn  Ostpreußen.  Die  Illustrierten 
bringen  Aufsätze  und  Bilder  von  der  Frühjahrs¬ 
bestellung  im  deutschen  Osten.  Die  Einführung 
der  Fleischkarte,  die  der  Brotkarte  folgte,  die 
Festlegung  der  „fleischlosen  Tage“  und  son¬ 
stige  radikale  Einschränkungsmaßnahmen  auf 
dem  Sektor  der  Versorgung  mit  Lebensmitteln 
haben  die  Zivilbevölkerung  in  West-  und  Mit¬ 
teldeutschland  stark  beunruhiqt,  besonders  die 
Einwohner  der  Großstädte.  Die  Seibsthilfemaß- 
nahmen  des  Regierungsbezirks  Danzig,  wo  jetzt 
in  allen  Molkereien  Schweine  mit  Abfällen 
gefüttert  werden,  um  zusätzliche  Fleischmen¬ 
gen  zu  gewinnen,  hat  auch  sonstwo  im  Reiche 
Nachahmung  gefunden,  ebenso  die  Aufhebung 
des  Viehhaltungsverbotes  in  den  ostdeutschen 
Großstädten. 


Aus  sehr  aller  Zeit 

st  —  n  —  t  —  at  —  aiiim  —  och  —  d  —  k 
—  kel  —  u  —  ie  —  te  —  p  —  t  —  es. 

Diese  Wortlragmente  richtig  geordnet  nennen 
Ihnen  in  ostpreußischer  Mundart  eine  Bezeich¬ 
nung  für  etwas,  was  noch  aus  sehr  alter  Zeit 
stammt. 

..  uHddie  Lösung  aus  folge  /7 

1.  Arche.  2  Reise,  3.  Bast,  4.  Elch,  5.  Insel,  6- 
Tank,  7.  Inka,  8.  Schal,  9.  Tibet,  10.  Klee,  II- 
Ebro,  12.  Isolde.  13.  Neige,  14.  Horst,  15.  Alter, 
16.  Sache,  17  Edwin,  18  Samt,  19.  Inder,  20. 
Emil,  21.  Rolf,  22.  Egolf,  23.  Nebel,  24.  Natur, 
-.5.  Tal,  26.  Norge,  27  Ire,  28.  Christ,  29,  Halm, 
30.  Tor,  31.  Weichsel,  32.  Eichel,  33.  Gast. 

Arbeit  ist  kein  Hase,  sie  rennt  nicht  weg 


